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Pjotr Karpowiltsch Igratou 


NOTIZEN EINES PARTISANEN 


Ich bin nicht Schriftsteller von Beruf. Ich griff zur 
leder aus dem Gefühl der Pflicht meinern Volk gegen- 
über, um zu erzählen, wie das Sowjetvolk in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krieges heroisch gegen 
einen hinterhältigen und bösartigen Feind kämpfte und 
ihn besiegte, Ich habe on diesem heiligen Kampf des 
Sowjetvolkes um seine Unabhängigkeit, um seine Frei- 
heit teilgenommen, und es schien mir notwendig, den 
Som jetmenschen, in erster Linie unserer Jugend, all das 
u erzählen, was ich in diesem gerneinsamen \ olkskunıpf 
ah und erlebte 

ls gab aber auch nach andere pei sönliche Motive, die 
mich weranlaßten ur Pede) a greifen. Im Kampf 
gegen den Feind, in den Reihen der von mir geführten 
Partisanenabteilung fielen zwei meiner Söhne 
lewgeni und Genja. Das Sowjetland ehrtie ihr Anden- 
ken nach ihrem Tode erhielten sie die hohe Auszeich 
nung „Held der Sowjetunion", Ich wollte ihnen mit 
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So entstand das Buch ‚Notizen eines Partisanen“, 

Die Partisanenabteilung, die den Namen der Brüder 
Tanatow frag und von der in diesen „Notizen” die Rede 
ist, wor ungewöhnlich sowohl in ihrer Zusummensetzung 
als auch in ihrer Kompftätigkeit. 

Diese Abteilung bestand fast nusschließlich aus Vertre 
tern der städtischen Intelligenz, Zu ihr gehörten Direk 
toren der höheren Lehranstalten und der großen Indu- 
strieunternehmungen in Krasnodor, Portet- und wissen 
schaftliche Mitarbeiter, Ingenieure, Wirtschaftler sowie 
hockqualtifizterte Arbeiter 

Die Abteilung besaß ihr eigenes, scharf ausgeprägtes 
Produktionsprofil. Wir waren Minenlegerportisanen. 
Wir sprengten Brücken, Kraftwerke, Lager, brachten 
feindliche Güterzüge zum Entgleisen; Lastwagenkolon- 
nen mit ihrem Punzergeleitschulz wurden von uns ge- 
sprengt und in Brand gesetzt. Die Ehre der ersten 
Sprengung eines deutschen Bisenbahnzuges im Kuban- 
gebiet gehört uns, der Abteilung, «die den Namen der 
Brüder Ignatow trug 


Schließlich wear unsere Abteilung ein eigenartiges Parti- 
sanenkombinat, Wir besaßen unsere eigene große Wirt 
schaft, eigene Werkstätten zur Herstellung von Minen, 
für Schmiede- und Reparaturarbeiten. Tischler, Schuster 
und Schneider arbeiteten nicht nur für unsere Ab- 
teilung, sondern auch für benachbarte Abteilungen. Wir 
schufen ein Lazarelt, das vor vielen Hunderten verwun- 
ıdeter Partisanen und Soldaten der Roten Armee in An 
spruch genommen wurde, Es gelang uns, ein ausgedehn- 
tes Nelz von Unterabteilungen zu schaffen, die im kau- 


kasischen Vorgebirge ebenso wie in den Kubunsteppen 


tätig waren. Im Rücken der Deutschen, in der Einsum 


keit der Berge eröffnelen wir eıne Minenlege ! Lehr 
anstalt, in der die besten und mutigslien Partisonen der 


benuehbarten Abteilungen Theorie und Praxis des Minen 


[egens lernten 

Fii hervorragende Verdienste im Kamp) erhielten alle 
Partisanen unserer Abteilung Auszeichnungen. 

In diesem Buch ist die sorgfältige Vorbereitung der 
Portisanentätigkeit, mit der schon vor der Besetzung 
Krasnodars durch ıdie Deutschen begonnen tt urde, nicht 
einmal #ı schöptend behandelt, ebensowenig wie die halb 


ährige Arbeit unserer Abteilung. Hier ist aber das Typische 
und Charakteristische zusummengefaßt!, «dus, was eine 
Vorstellung von unserem Portisanenleben tief im Rücken 
les Feindes zu vermitteln geeignet ıst 

Viele Personen der Votizen‘ leben heute noch. Ste sind 
fast alle mit ihrem vollen Namen und Zunamen an- 


yeführt 


Ehemaliger Kummandent 


der Portisanenntdeiltung der Minenlugen, 


die den Namen der Hrüder Janadow trug 


PK. Inmurow /.Batja') 
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Erster Teil 
Im Vorgebirge des Kaukasus 


!. Kapitel 


Wir begannen mit den Vorbereitungen zur Widerstands- 
bewegung und zum Partisanenkrieg schon im Novernber 
1941, als die Faschisten Rostow am Don besetzten und unser 
Kubangzebiet mit der Invasion bedrohten 

Unvergeßlich wird mir die Hauptstadt des Kubangebietes, 
Krasnodar, sein, wie sie in jenen Tagen war. Es schien, als 
wären die Bewohner dieser schönen Stadt plötzlich strenger, 
gesammelter geworden: in den Straßen, auf den Märkten, 
auf dem Bahnhof gab es weder Hast noch Eile. 

Das Bezirkskomitee der Partei hatte einen genauen Eva- 
kuierungsplan ausgearbeitet, Kein Unternehmen, keine Lehr- 
anstalt, kein Wirtschaftslager durfte indie Hände des Feindes 
fallen, In erster Linie wurden Kinder und Greise evakuiert, 
sodann die Studenten und Wissenschaftler. 

Ich war Direktor des Chemisch-Technologischen Institutes 
und leitete die Vorbereitungen zu der langen Reise: das 
Institut sollte nach einer der mittelasintischen Städte ver- 
larert werden. Dorthin sollte mit dem letzten Zuge auch 
Jelena Iwanowna meine Frau mit dem jüngsten Sohn 
Genja fahren. Die Koller standen bereits in der Ecke unseres 
kleinen Eßzimmers, einer von ihnen mit meiner Wüsche und 
tneinem guten Anzug, Ich mochte sie nicht sehen, wußte ich 
doch, daß ich Krasnodar nicht verlassen würde. lelı hatte 
meine eigenen Pläne ... 

Mein ältester Sohn Jewgeni war Leiter der technischen Kon- 
strukteurabteilung des riesigen Margarinekombinats, das der 


Stolz unseres Gebietes war. Die Verlagerung des „Glaw- 
margarin‘ war, unter unmittelbarer Aufsicht des Bezirks 
komitees der Partei, dem Direktor dee Kombinats, Sporchun, 
anvertraut. In jenen kritischen Tagen blieb nicht nur er, 


sondern auch Jewgeni wochenlang im Kombinat. Er war be- 
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müht, die gesamte komplizierte Kinrichtung in #0 strenger 
Ordnung zu verpacken und auf den Weg zu bringen, daß 
die Konstrukteure des Kombinats ihre Arbeit am neuen Ort 
gleich in den ersten Tagen würden aulnehmen können, 

Auch „Glawmargarin‘' wurde nach Mittelasien verlagert 
lewgenis Frau, Marija Fjodorowna, Ingenieur im Kombinat, 
war mit ihrer kleinen Tochter schon reiselertig 

Es freute mich, daß alle mir nahestehenden Menschen mil 
Ausnahms meines zweiten Sohnes Valentin, der seit den 
ersten Tagen des Krieges in der roten Armee war „alle, die 
ieh in mein Herz geschlossen, in dieser schweren Zeit bei- 
sammen sein konnten und sich gegenseitig würden hellen 
können. 

Bald stellte sich aber heraus, dal auch Jewgeni seine eigenen 
Pläne hatte 

An einem unlreundlichen Novemberabond sußen Jelena 
Iwanowna un ich im Eßzimmer und warteten auf Jewgeni. 
Am Taru vorher war seine Frau, die wir auch Mura nannten, 
bei uns gewesen und hatte uns seine Bitte ausgerichtet, dal 
wir uns abends zu Hause aufhalten möchten. Die Stunden 
vergineon. Im Ratio gab man bereits die letzten Nachrichten 
dureh, doch Jeweeni war noch immer nicht da. Auch Genja 
von der Komsomolversammlung noch nieht zurück. 
Seit dem Morgen pfilf der Wind heltig; er heulte im Ulen 


ınd wehte den Schnee gegen die Fenster, Oft hörte es sich 


an, als klopfe jemand gegen die Haustür, Jelena Iwanowna 


‘ 
hatte schon ein paarınal «die halbgestopften Socken aus der 


Hand gelegt, um zur Tür zu gehen, Doch Dax, unser Schöüler- 
hund, schliel ruhie am Ofen, ein Zeichen, daß draußen alles 
in Ordnung und auch wiernand im Hof war. 


Endlich, als die prägnante und deutliche Stimme des An- 


izera der Nachrichten des Sowjetischen Inlormationsbüros 


ılie 


Schlußworte sprach, spitzte Dax plötzlich die Obren, 
sprang aul und stürzte zur Tür, Sein Jaulen kündigte Jewgenis 
Kommen an. 

Er trat ein, straff, frisch, lebenslroh, Seine Stimme aber 
war wenirer klar und klangvoll als gewöhnlich, sie verriet 
eine leichte Müdigkeit, 

Verzeiht bitte, die Verspätung ist mieht meine Schuld, es 
eab zu viel Arbeit mit der Verlagerung.‘ 


Er küßte zärtlich die Mutter und bliekte ihr besorgt in die 

Augen: 

‚Du bist müde? Ich glaube, unsere Mutter hat außer den 
vesellschaftliehen Pflichten auch noch alle Familienlasten 
auf eich genommen,’ 

jelena Iwanowna lachte, In der Tat arbeitete, sie jetzt im 
Dienst und zu Hause für zwei. 

Jewgeni setzte sich auf das Sofa neben mich, legte den Arm 
um meine Schulter und sarte leise: 

Wir haben sehr ernste Dinge zu besprechen Vater, Ist auch 
kein Fremder hier ?'* Er wies mit dem Kopf nach der Küchen- 
tür hin. 

Imere Haushilfe arbeitete schon ser Kriegsbeginn in einer 
Munitionefabrik. Jelena Iwanowna war aber früher im Ge- 
«undheitswesen tätig sie verlürte über eine nicht ab- 
reschlossene medizinische Ausbildung —, daher kamen auch 
etzt noeh oft Kosakenfrauen aus den umliegenden Dörlern 
nit erkrankten Kindern oder mit eigenen leiden zu ihr und 
blieben zuweilen über Nacht 

Es ist niemand da‘, sarte sie und schüttelte den Kopf. 
Da sprach Jewgeni mit voller Stimme, und mir schienen 
eine Worte ebenso exakt zu klingen wie die Worte des An- 

ıgers: 

Es handelt, eich darum, daß ich Krasnodar nicht. verlassen 
werde, Ich bleibe hier, um in der Widerstaudsbewegung zu 
irbeiten.'* 

Ich weiß noch, wie ich vor Überraschung zusammenfuhr, 

h hatte heimlich den gleichen Entschluß gefaßt. Jewgen 
wiederholte fast wörtlich, was ich einen Tag vorher dem 
Sekretär unseres Parteibezirkskomiters gesagt hatte. Der 
Untersebied war nur, daß ich mit dem Sekretär nicht 
über die Widerstandsbewegung, sondern über die Organisa- 
tion einer Partisanenabteilung gesprochen hatte... 

Gut eine Minute lang war es ganz still im Ebzimmer. Ich be- 
miühte mich, der auf mich einstürmenden Gefülile Herr zu 
rden: wie wird es der evakuierten Familie ergehen, wenn 

Tewgeni nicht, an ihrer Spitze stand ? 

Nun. so erzähle, was du dir ausgedacht. hast, mein Sohn!‘ 
sarte ich in absichtlich seherzhaftem Ton. 


Ja, er hatte zu erzählen... 
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Als die Deutschen Rostow am Don noch nicht besetzt. hatten 
und im Kombinat ‚‚Glawmargarin‘ zum ersten Mal das 
ni der Gedanke an die 
Widerstandsarbeit im Rücken des Feindes. Er gehörte aber 


Wort ‚Verlagerung‘ fiel, kam Jews; 


nicht zu den Menschen. die augenblicklich und unüberleg! 
Entschlüsse fassen. Immer wieder las und studierte er don 
Aufrufdes Genossen Stalin an das Volk, den der Rundfunk am 
3. Juli 1941 übertraren hatte, War nicht der Aufruf des 
Staatslenkers, die technischen Hilfsmittel der faschistischen 
Ra 


schen, der von Kind an einer jeden Maschine, einer jeden 


ber zu vernichten, vor allem an ihn reriehtet, den Men- 


technischen Einrichtung ihr Geheimnis abzulauschen ver- 
standen hatte ? 

Jewgeni sprach sich mit dem Sekretär deı Parteiorganisation 
des Kombinats, Genossen Polyga, darüber aus und land bei 
ihm volles Verständnis und Unterstützung, Gemeinsam be 
gannen sie, unauffällig den Kern der Mitarbeiter der Wider- 
standsbewerung zu bestimmen. Sie sprachen mit dem Ghef- 
mechaniker des Kombinats 


mit dem Ingenieur Wetlugin, 
mit Litwinow, einem Kolleren Jewgenis vom Institut her, 
dem Direktor der Ölfabrik des Kombinats, dem Direktor der 
W 
Direktor der Seifensiederei, Werebei, die alle geprüfte, der 
Partei und der Heimat zutiefst erg 


ne-Elektro-Zentrale des Kombinats, Safronow, und dem 


bene Menschen waren. 


Sie billigten Jewgenis Anregung ohne Widerspruch. 
Daraufhin bezab sich Jewgeni zum Stadtausschuß der Partei. 
Der Sekretär des Stadtausschusses, Mark Apkarowitsch 
Popow, verwaltete die militärischen Angelegenheiten und 
leitete die Arbeit des Kombinats, dessen Chefingenieur er 
früher lange Jahre gewesen war, Jewgeni hatte im einund- 
zwanzigsten Lebensjahr das Ingenieurdiplom erworben und 
bogann seine Arbeit im „Glawmargarin” unter der Leitung 
Popows. 


Wie bei früheren Gelegenheiten hatte Popow auch dieses Mal 


Jewgeni solort verstanden, 

„Du hast da einen guten: Gedanken entwickelt, Jewgeni', 
sagte er schr ernst und ohne das ihm sonst eigene, gewinnend 
offene Lächeln, „Ich schlage vor, dab wir alles von Grund auf 
erst einmal jeder für sich und dann zusammen durchdenken 


und abwägen, und nichts überstürzen .»; 
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Dann hattendie Deutschen Rostow besetzt Über dem Kuban- 
sebist schwebte unmittelbar die Gefahr der Invasion Die 
Arbeit im Stadtausschuß wuchs ins Unermeßliche. Dennoch 
fand Popow Zeit, wiederholt Jewgeni zu sich zu bitten; 
offenbar konzentrierte die städtische Parteiorganisation beim 
Aufbau der Widerstandsbewegung ihre Aufmerksamkeit. 
auf die Ingenieure des „Glawmargarın“, 

Noch mehr — Popow hatte vom Bezirkskomitee die Am 
weisung erhalten, im Kombinat nieht nur eine Widerstands- 


bewegung vorzubereiten, sondern auch eine Parlisanen- 


abteilung für besondere Einsätze zu schallen.. .. 

Jewzgeni blickte plötzlich nach der Uhr und schloß unver- 
mittelt: 

‚Kurzum, Vater, Mark Apkarowitsch erwartet uns heute 
nacht. Er bittet dieh als Ingenieur sowie als erfahrenen 
Widerstandskämpfer und früheren Partisarı n,die Leitung der 
Partisanenabteilung zu übernehmen. 

Ich zestehe, daß mir cin Schauer über den Rücken lief. In 
meinern Alter, bei meinem Gesundheitszustand, Komman 
deur einer solchen Abteilung zu sein... Gewiß, ich hatte 


große Erfahrungen im Partisanenkampf, aber in jenen fernen 


Jahren des Bürgerkrieges hatten wir niemals Panzer, Minen 


g 
werfer oder Scharfsehützengewehre zu sehen bekommen. 
Würde ich den Auftrag der Partei erfüllen können! Es war 
bedenklich, soleh einer Ernennung zuzustimmen ..- Es war 
unmöglich, sie abzulehnen 

In diesen Augenblieken der Überlegung klang die ruhige 
Stimme Jelena Iwanownas: 

„Setz dich doch, Pjotr Karpowitsch, berubige dieh. Du läufst 
ja umher, als süßen die Faschisten achon in jedem Winkel.‘ 
In fast dreißig Jahren gemeinsamen Lebens lernt man, sich 
gerenaritig ohne Worte zu verstehen: unsere Blicke be- 
rerneten'sich, und wir lachten. Jelena Iwanownas Lachen 
war jugendlich und hell geblieben; es war das eleiche Lachen, 
das ihr eigen war, als sie mieh mit, achtzehn Jahren in die 
Verbannung begleitete, als sie einen Streikbrecher in einem 
Schubkarren aus dem Fabrikhof belörderte, als vor mehr als 
einem Vierteljahrhundert unser Ältester, eben dieser Ingenieur 
Jewgeni Ignatow, zum erstenmal das Wort ‚Mama‘ aus- 
sprach... 


Eilig legte sie die Stopfarbeit aus der Hand, stand auf und 
trat sachlich und nüchtern zu den Koffern, 

„Da wird man wohl‘, sagte sie mehr zu sich selbst als zu uns 
heiden, ‚das ganze Zivilistenzeug hinauswerfen und die 
Koffer mit Binden und Instrumenten vollpacken müssen ... 

„Du... Ich blickte verwundert meine Frau an, 

„Wird etwa die Partisanenabteilung keinen Chirurgen brau 
chen ?' erwiderte sie, ‚Oder meinst du, daß mir jede (Juali- 
fikation abhanden gekommen ist?" 

Ich sah sie an und dachte: wir sind nicht alt geworden, wir 
beide, das Leben hat uns unsere Jugend nicht nehmen 
können 

„Warte doch, Mutter‘, sagte Jewgeni, „es muß alles gründ 
lich überlegt werden, Was soll zum Beispiel mit Genja 


werden? Er kann doch nicht einfach von der Schule weg 


bleiben ?' 

Jelena Iwanowna streichelte die Wange des Sohnes wie die 
eines kleinen Kindes und sagte weich: 

„Die Sowjetregierung hat euch verwöhnt, Kinder ,.. Genja 
ist sechzehn Jahre alt. Er wird mit uns gehen, um die 
Faschisten zu schlagen, Die Schule kann er später einmal 
absolvieren. Als sein Vater sechzehn Jahre alt war, besuchte 
er nicht das Gymnasium, sondern er war unter den Kämpfern 
der Revolution. Dennoch ist er Ingenieur geworden, Und du 
selbst hast es ja auch fertiggebracht, gleich mit dem zweiten 
Kursus im Institut zu beginnen. Wie alt warst du damals ? 


Siebzehn, denke ich ... 


„Die Fenster in der Stadt waren sorgfältig verdunkelt — 
dis Deutschen hatten schon versucht, auf Krasnodar Bom 
ben abzuwerfen. Kein Liehtstrahl war zu sehen, kein Stern am 
Himmel, schwarz lagen die Straßen, durch dieder Schneesturm 
ferrte. Schweigend gingen wir, Jewgeni und ich, jeder mit, 
seinen Gedanken beschäftigt 

Der Wind benahm uns den Atem und erschwerte das Gehen. 
Heulend jagte er den Schnee um die Straßenecken. Es war, 
als habe sich irgendwo ein herrenloser Hund an den Zaun ge- 
drückt, der jaulend dem Himmel sein Leid klagte. Unwill- 
kürlich drehte ich mich um: tatsächlich, da war ein Hund! 
Es war unser Dax! 


Grhst du nach Hause! Schämst du dich denn gar nicht, bei 
solch einem Wetter die Frau allein zu Hause zu lassen ?' 
Daxliefzurück, und wir setzten unseren Weg fort, Bald waren 
wir auf der Hauptstraße, wo wir leichter vorwärtekamen; die 
Reihe großer Häuser schützte uns, 

Wir gingen am Gebäude des Komsomol vorbei. Durch die 
liohen, verhanzenen Fenster hörte man den Klang heller 


ıja, dachte ich, und in meinem 


Stimmen. Hier ist mein G 
Harzen vab es einen Stich. Für Blutgeruch und Pulverdampf 
ist er eizentlich noch zu jung... Da war aber schon das 
Geblude des Stadtausschusses der Partei, unser Ziel, Bei 
unserem Eintritt ins Sekretariat erhob sich zu unserer 
Perrüßung ein Mann von mittlerem Wuchs und kräftiger 
(sostalt. 

dl gerrüßt, seid gegrüßt, Pjotr Karpowitsch", sagte er, 


indem er meine Hand mit seinen beiden Händen schüttelte, 
Ich wußte doch, daß Sie zustimmen würden.’ 

Mark Apkarowitsch Popow war mir st hon von früher be- 

kannt, Jedesmal staunte ich aufs neue über die ganz auber- 


sewähnlich gewinnende Art dieses Sekretärs des Stadtaus- 


en, seine Be- 


chusses, Er hatte schwarze, sprühende Aus 


vrrungen waren lebhaft, nahezu quecksilbrig. Sein durch- 
dringender und aufmerksamer Blick zwang den Partner, in 
uneinreschränkter Offenheit alles zu sagen und auch Mängel 
in der Arbeit darzulegen. Popow hatte eın ausgezeichnetes 
Gedächtnis und immer wieder zeigte sich, wie aufmerksam 
or jeden einzelnen Menschen beachtete. In jener Nacht zum 
Beispiel sprach er von allen Ingenieuren des Kombinats, 
von sämtlichen Technikern und vielen Arbeitern und nannte 
inen jeden bei Namen und Vaternamen er kannte sie alle. 
Ich sarte zu Mark Apkarowitsch: „Ihe ich meine endgültige 
Zusape gebe, das Kommando der Partisanenabteilung zu 
übernehmen, stelle ich eine unabänderliche Bedingung — die 
Bildung der Abteilung muß streng vertraulich erfolgen. Selbst 
die künftigen Parlisanen dürfen nicht wissen, wer ihr Befehls- 
haber sein wird, niemand — außer uns dreien.' 

Popow lachte. 

Wie denn das, Pjotr Karpowitsch ? Sie haben es doch selbst 
schon einem vierten Menschen erzählt, und zwar Jelena Iwa- 


nowna, Iı h sche es doch Ihren Augen an. 


Unmerklich, jedoch gewiß nicht zufällig, erforschte er unsere 


hterchen 


X 


Familienpläne; er riet uns, Jewgenis Frau und T: 
mit uns zunehmen, sagte, daß Genja unverzüglich seine deut- 
schen Sprachkenntnisse vervollkomınnen solle, die bei Späh- 
truppunternehmen und Verhören von (refangenen gebraucht 
würden. 

Wir redeten zwei Stunden lang miteinander und beschlossen, 
daß die künftige Abteilung zu Tarnzwecken die Bezeichnung 
„Abteilung für besonderen Binsatz'' tragen sollte, 

Es würde am zweekmäßigsten sein, das Kommando im Kom 
binat selbet zu bilden, zumal Jewgeni dort Stabschef der 
Luftabwehr war. Ich war ebenfalls schon öfter im Kombinat 
gewesen, um im Auftrage seines Direktors Pläne für eine neue 
Fabrik zur Herstellung von Verpackungsmaterial auszu- 
arbeiten, 

Popow empfahl mir und Jelena Iwanowna, mit den übrigen 
Mitgliedern der Abteilung zusammen am Unterricht teilzu- 
nehmen. 

„Das wird nicht nur eine nützliche Wiederholung sein, 
sondern bei dieser Gelegenheit werden Sie schon vorher Ihre 
Untergebenen kennenlernen und feststellen, wer von ihnen 
für bestimmte Aufträge zu verwenden ist‘, sagte Mark 
Apkarowitsch, 

„Mit dem Schlafen ist es für heute ohnehin vorbei”, sagte er 
zum Abschied. „Wer denkt an Schlal! Über Nacht überlegen 
Sie sich die Einzelheiten. Inzwischen werde ich die Forma- 
litäten für Ihre Abteilung in Ordnung bringen. Wir sprechen 
uns hier wieder etwa um neun Uhr.‘ 

Ehrerbietig umarmte er mich lich war etwa fünfzehn Jahre 
älter als er) und geleitete uns zur Tür. 

Ich trennte mich von Jewgeni er ging ins Kombinat, ich 
nach Hausı 

Die Nacht war noch finsterer, der Wind noch heftiger ge- 
worden. Seltsam: es war, als fiele mir jetzt der Gang 
durch diese dunklen Straßen leichter, ich ging sicher und 
ohne auch nur ein einziges Mal gegen einen Baum zu 
stoßen. 

Das Rätsel war einfach zu lösen: in dieser Nacht hatte ich 
meinen Platz in diesem Kriege gelunden, ich kannte mein Ziel, 
und damit hatte ich die Selbstsicherheit wieder gewonnen. 
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üter hatte die Rote Armee die Deutschen aus 


ostow aın Don vertriehen,. Der Feind war vierundsechzig 
Kilometer von Bostow abredränrt worden. 
Ich entsinne mich jener Augenblicke noch genau, als stünde 
Mark Apkarowitsch heute noch vor mir, 
Ihr glaubt doch selbst, Genossen, daß ich mit Hitler nicht 
Zimmer teile?" Jragte er Jewgeni und mich, ein Lächeln 


rgend. „Und «doch müßt ihr euch vorstellen, daß ich 
was Hitler Nacht für Nacht träumt. Er 


sine Truppen das Kubangebiet besetzen, Wie sie Züge mit 


träumt, wie 


ihanweizen nach Deutsehland schicken, wie sie unseren 
ehweinen den Speck herunterschneiden, ihre schmierigen 
nme mit der wunderbaren Marmorseife waschen, die unser 
Kkomlinat herstellt. Schlimmer noch: er schläft und träumt, 
In suinn Soldaten über das Kubangebiet hierher vordringen“, 
ow hämmerte mit dem Finger auf das Wort „Baku'‘ auf 
or wrollon Wandkarte und lächelte mir plötzlich zu: „‚Scht 
I nur, wie ich ins Reden gekommen bin... Und ich wollte 

| kurs und oinlach sein und sagen: Pjotr Karpowitsch, die 
wn können sich jederzeit auf das Kubangebiet stür 
iu Kenlinlb wollen wir auch die Vorbereitungen für die 
ıen, Wenn 
mlithrischen Umstände uns schon eine Pause gewähren, 


INA lor Partisanenabteilungz nicht unterbre< 


Hon wir sie ausnutzen und den Charakter der Vorbe- 
tin whmiten in unserer Abteilung grundlerend ändern, 
. Ion o vertiefen und umlangreis her gestalten, So 


auto dor Bonchluß des Bezirkskomitees,'‘ 
Hinter dom Wort „umfangreich“ verbargen sich zahlreiche 
iwienpkoiton, die wir, Jewzeni und ich, zu überwinden 
halon würden, Zunächst schlug Popow vor, die Abteilung 
lein zu lassen: elwa vie rzig Mann stark. Jeder dieser vierzig 
Meomschen sollte jedoch in der Lage sein, künftig allein 
Won Purtisanennachschub um sich zu gruppieren, wie (das 
Vieisch sich um den Knochen bildet. Popows Kalkulation war 
riechtis Wer konnte im voraus wissen, ob nicht unsere 
\bteilung im Laufe ihrer aktiven Arbeit. zu einem Bataillon, 
ja vielleicht zu einem Regiment anschwellen würde. Dieses 
viederum erlorderte, daß Menschen jeden militärischen Fach 
hbietes ihr angehören müßten, nieht nur MG-Schützen, 


Funker, Pioniere, sondern auch Minenleger, Artilleristen usw. 


Es hätte jedoch in der Stadt grausamste Repressalien seitens 
der Besatzungstruppen hervorzerufen, die friedli he Bevöl- 
kerung tödlichen Gelahren ausgesetz! und die illegalen Orga 
nisationen der Partei und des Komsomol, die das Bezirks- 


en Schlägen 


% Ä San gt 
komitee in Krasnodar belassen wollte, leindlic 
preisgegeben, wenn eine 50 rroße Abteilung in Krasnodar 
selbst und in der nächsten | mrebung hätte operieren sollen. 
Zudem wäre hier auch für uns Ingenisure, Chemiker, Tech 
niker und Konstrukteure das Betätigungsfeld zuklein gewesen 
Die Parteileitung hatte deshalb beschlossen, meine Abteilung 
ins Vorzebirge zu verlegen. Dort sollte sie auf dem Verbin 
$ gebirg 
jek operieren 


dungswer zwischen Kraanodar und Noworos 
Popow verstand es, schr weit vorauszuschauen, zu ana- 
Iysieren, zu planen und rleichzeitir sich um die Menschen zu 
Ziel gesetzt hatte. 


sürgen, denen er ein schwer erreichbar 


Gut denn das Vorgebirge!' sagte er, indem er mir auf- 
merksam in die Augen blickte, „Ein seltsames Gelände. Es 
eibt keine Ortschalten, Der Mensch muß dort schon mit 


) | ve lie Stiefel kaputt 
nassen Füßen herumlaulen, wenn ihm die Stiefel kapu 


vnhen. auch wenn er Ingenieur ist. Wenn em Pferd dort ‚ein 
Hufeist n verliert, muß es geschlachtet, rokocht und aufge 
sressen werden. Stimmt's nicht ?" 
Indem er die düsteren Aussichten ironisierte, en! warf er eine 
neuv, noch “4 hwerere Aufgabe für mu h; } 

Die Abteilung muß so zusammengesetz! werden, dafs jeder 
Partisan außer seinem militärischen Fachgebiet auch noch 
eine zivile Spezialität hat. Wenn auf einen Rotarmisten der 
vorderen Linie fünf bis eieben Mann im Hinterland kommen, 


ten, 30 wird eure Partisanen niemand veı 


die für ihn : Enge 
sorzen, Sie müssen 80 ausgewählt werden, daß Schuster, 
Wealfenschmiede, Schneider, Tischler usw. in der Abteilung 
sind. % | 
Es mußte aleo eine Art Ingenieur-Schuster Pionier gelunden 
werden, Es war schon schwer, so elwas auszusprecht n, von 
j irre ‚lücklicherweise 
der Verwirklichung ganz zu schweigen. Glü klicher i 2 
arbeiteten im Kombinat einige Lause nd Menschen, da würde 
schon eine Auswahl möglich sein. 
So unternahmen wir es, Jew geni ınit seinen nächsten Freun- 
den, Wetlugin und ich, Janukewits« h, Litwinow und Salro- 


now, jeden Kameraden, dessen Aufnahme in unsere Abtei- 
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lung in Botracht gezogen wurde, einer Vorprüfung in seiner 
Ahwanenleit zu unterziehen. 

Wis hattoerim Kombinatsein Produktionsprogramm erfüllt ? 
fragten wir, Hatte der Genosse in der Arbeit Initiative ent- 
Inlint, Wissonsdurst gezeirt? Wie war er militärisch ausge»- 
hillet, und welches militärische Fachwissen hatte er ? Woher 
Inmmto vr 

Wir Iirauchten Einheimische des Kubanzebietes: es ist ein 
Iurol dio Geschichte erhärtetes Gesetz des Partisanenkrieges, 
al die Parlisunen aın 


stärksten sind, die die Gegend genau 


auls eng 


konnen, in der sie operieren, und die te ınit der Bo- 
Olkerung verhundensind, ohne deren Hilfe sie verloren wären, 
ul Umwegen, mitunterinscherzhaften Unterhaltungen, ver 
wchten wir herauszubekommen, wie der von uns vor- 
Ollugen» Gonosse seinen Feierabend verbrachte. Züchtete 
I Blumen? Da pußte er eigentlich nicht. Er ist aber der Sohn 
in ohuntom und hat bis zum Eintritt in die Hochschule 
Io Vator but der Schulimacherei zrhollen. Das war schon eine 
fir una solır wertvolle Einzelheit seines Lebenslaules. Wenu 
jemmd auın dom Chemischen Institut erfolgreich Studien der 
Inutachon Spras he Iutrieh, so war das ausgezeichnet. Welcher 
Art vun Bport galt sein Interesse ? 
In wine dor Sitzungen unseres Prüfungsausschusses 
Iwachie Goromti), Wotlugin den Vorschlag ein, auch den 
Elinrmaktor einen jeden unserer künftigen Partisanen vorher 
Ingehuml au prüfen, Woetlugin, ein Mensch von scharfer, 
anig skoptinchem Vorstand, lobhalt und gesellig, vertrug 
for Mürglor, noch Kleingläubige, noch Menschen mit unge 
nügondu vlincher Spannkeaft 
Ihr weld Ehwmiker, sch hingopen bin Mechaniker, Ihr müßt 
nallirlioh bunsor winsen, was Dillusion*) ist", sagte Wetlugin, 
lem or Int die Augen einknill. „Wenn sich zum Beispiel 


In ıler Alterlung einer ala Hypochonder entpuppt, dann ist es 


ori, Unmerklich werden von ilım aus Moleküle seelischen 
vlumutaen auch in unser Bewußtsein eindringen, oder wir 
onlen, Gott bohüte, ins Vorgebirge unversehens ein paar 
lörenlriede mitnehmen. .' 


Woetlugin hatte recht : der Partisan muß, wie ein Polarlors 


* Ilttuslon = Streuung, Zerteilung, 


im geselligen Leben brauchbar seın. Ein Mensch mit unver- 
träglichem Charakter würde wenn wir längere Zeit von der 
Außenwelt abreschnitten sein sollten — uuser l.chen ver 
giften, den gesunden Geist der Abteilung zerselzen 

‚Das mul genau überlegt werden", snpte Jewgeni. „Früher 
galt das Sprichwort: ‚Um einen Menachen kennenzulernen, 
muß man einen Scheffel Salz mit ihm gegesson haben." Wir 
können unsere künftigen Genossen nicht mit Hilfe dieser 
‚Salzreaktion' kennenlernen, weil wir keine Zeit dazu 
haben..." 

Der Kem der Abteilung war bereits beisammen, Im Kombi- 
nat landen wir unter den als unabkömmlich remeldeten Inge- 
nieuren und Technikern sowie unter den demobilisierten Ver- 
wundeten der Armee Männer mit Spezialkenntniseen, Mü 
Schützen, Minenleger, Pioniere, Funker. Wir hatten auch 
Artilleristen, einen Fliegerinstrukteur und «einen Bord 
mechaniker. 

Alle außer uns vier Igenatows und Janukowits« h mit. seiner 
Frau Maria waren Kubankosaken. Die ineisten hatten die 
deutsche Sprache nieht nur in der mittleren, sondern auch in 
der höheren Schule gelernt. Neun Kameraden beherrschten 
die deutsche Sprache wie die russische 

Die nachfolgenden Kapitel dieses Buches werden zeigen, daß 
unter den: von uns ausgewählten Kameraden vorzügliche 
Schmiede, Schuster, Klempner, Wallenschmiede, Tischler, 


Bauleute und Mechaniker waren, Jelena Iwanowna verstand 


nicht nur, mit chirurgischen Instrumenten umzugehen, son- 


dern sie konnte auch nähen, Mein Genja, von dem ich weiter 


hien werde, besuchte schon eilrig die Fahrerschule 


unten er 
Meine Abteilung bestand zu achtzig Prozent aus Intelloktu- 
ellen mit höherer oder mittlerer Schulbildung, im übrieen aus 
hochqualifizierten Arbeitern. Man könnte lragen, wie 
möglich war, daß wir bei soleher Zusammensetzung so viele 
wrrschten. Da möchte ich mit 


verschiedenartige Gewerbe 
den Worten eines Liedes aus meiner Jugend antworten: 


Wir kamen alle aus dem Volk, 
Wir sind alle Kinder einer großen Familie... 


Die Abteilung war somit. in der Hauptsache vollständig. Nach 
der nochmaligen charakterlichen Prüfung eines jeden Mit- 
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\inden konnte mit dem Studium der komplizierten Wissen- 
oltalt der Partisanenpraxie begonnen werden. Jewgeni brach 
In bei dieser Gelegenheit die Anregung vor, die künftigen 
Partisanen zu kasernieren, was sich in der Zukunft als wert 


INe Parteilnituns stimmte Jewgenis Gedanken zu Popow 


uliorte die Liste der Partisanen und bestätirte sie, nachdem 
Fr wei Namen gestrichen hatte, 
In Gonosmon werden in der Widerstandsbewegung des 


Kumbinata nützlicher sein, wenn es den Deutschen etwa ein- 


fallen wollte, eu wiederherzustellen. . .“ 
2. Kapitel 
In mmer glich dus Gebiet des Kombinats „Glawmargarım 


m Park, Vom asphaltierten Hof aus führten breite 


karler und VPlatunenalleen nach allen Seiten, Blumen 


\ulieten aul den Berten. Die Hauptgebäude des Kombinats 
hen au Io oin Sanatorium, von reichem Baumschmuck 
i ulm 
i { won ? > ie 
von di prächtigen Gebäude zu Tarnungszwecken 


with Iunutaigor, auphaltgrauer Farbe gestrichen. Die kahlen 


lor Ilnume und Sträucher zeichneten sich auf ihrem 


Hintergrund wie zumammengeworlenns Reisig ah. 

ul don wmton Hlivl hion das Kombinat menschenleer und 
int au 1, In Wirklichkeit pulsierte in allen Gebäuden das 
hohen der Arlıwit, Dan der Feind von Rostow abgedrängt 


len war, kelirten die Unternehmen des ‚„Glawmargarin' 
oh Kruannodar zurück; die Gebäude waren für den Einzur 
Verwaltung wieder hergerichtet. Tar und Nacht blieben 

ı Komlbinnt Luftabwehrkommandos, da die Angriffe der 
ullichen Luftwalle auf die Hauptstadt des Kubangebietes 

in { [ I tzten Zeit zugenommen hatten und sich in den 


Igor kulten Nächten zwei- oder auch dreimal wieder 


j { or ] . , n 
| \lteilunz für besonderen Einsatz’, wie unsere Ab 


korlung nannt wurde, blieb unbsachtet. Selbst wenn die 


Doutsohen einen Spion ins Kombhinat geschickt hätten, wäre 
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er überzeugt gewesen, daß unsere Abteilung zur Lultabwehr 
zehörte. 

Das uns als Kaserne zugeteilte Gebäude fiel ebenfalls nicht 
anf. Abseits von der Hauptallee, hinter dem Massiv der 
Margarinelabrik, stand in der Reihe anderer Häuser ein 
einstöckigea Gebäude das Materiallager der Abteilung 
für Luftabwehr, An der Tür stand zwar ein Posten, aber 
auch die übriren Lager hatten bewallneten Schutz. Am 
Tare vor der Rinkasernierung verabredeten wir, daß die 
künftigen Kommandeure — Janukewitsch, Wetlugin, Safro- 
now, Musjatschenko — jedes Mitglied unserer Abteilung 
während der Ausbildung im Hinblick auf seine Kampflühig- 
keit und Charaktereigenschalt beobachten sollten, 

Wir begannen mit Übungen an Handfeuerwaffen der 
Kleinkaliberpistole und dem Gewehr, Die meisten heherrsch 
ten sie natürlich gut, „Gut“ befriedigte uns aber nicht. Wir 
wußten, daß wir im Rücken des Feindes mit jeder Patront 
sparsam würden umgehen müssen und verlangten daher 
vorzügliche Beherrschung der Waffe. 

Auch die Frauen sechs Krankenschwostern, die gleich- 


geitir künftige Kundschafter waren — wurden kaserniert 


Sehon am ersten Tage gah es eine Aufregung hei den Schieß- 
übunren der Frauen. 

Nadja Korotowa, Buchhalterin der mechanischen Werk- 
stätten des Kombinats, erwies sich als denkbar schlechter 
Schütze. Das hochgewachsene, hübsche Müdchen (von solchen 
sagt ınan bei uns in den Dörfern, dab sie ausschließlich mit 
Salıne großgezogen wurden], hatte vom ersten Augenblick 
an dureh ihre bedüchtigen, ich möchte sagen phlegmatischen 
Bewegungen meine Aulmerksamkeit auf sich gelenkt, Eine 
Kugel nach der anderen jagte sie am Ziel vorbei. Lange 
mühte sich unser vorzüglicher Schütze Litwinow mit ihr ab, 
Dann wandte er sich schließlich an Wetlupin, hielt seine 
leicht schielenden Augen gesenkt und sagte: 

„Ich kann es Nadja nicht beibringen ... Versuch ıu es, 


Geronti) ... 


Wetlugin antwortete Litwinow mit einem +0 vielsagenden 
Blick, daß Jewgeni, der nahe dabeistand, es für notwendig 


hielt, Nadja zu Hilfe zu kommen: 


„Wollen wir es noch einmal versuchen, ruhig, ohne Hast 2") 


Ich rege mich ja auch gar nicht auf’, erwiderte sie gedehnt 
Ivweeni erklärte lange und ausführlich, wie die Hand zu 
halten sei, wie das Ziel über dem Kom stehen müsse, Nadja 
choll und traf. 

chen Siet' riel Jewgeni erfreut aus. 

ins ist ein Zufall“, erwiderte sie unerschütterlich. 

In, Nadja kannte ihre Fühiekeiten: dieser Treffer blieb der 
Inzige an jenem Tage, Unsere Munition war knapp; zwei 
Kameraden, die mit Nadja in einer Gruppe aus einer Pistole 

hosnen, bliekten bei weiten nicht mehr freundlich auf sie, 
Endlich brummte einer von ihnen, ein Ingenieur der Hydro- 
fahrik, nennen wir ihn Iwan Petrowitsch, gallig: 

Zoltvorsehwendung. Ein Blinder sieht doch, daß aus dem 
Welsenträulein*) niemals ein Scharlschütze werden kann.‘ 


Iolı kann mich noch erinnern, wie Narıa Janukewitsch, die 


u iohlnrs ruppe frehörte, vor Zorn errötete, wie meine 
Vrau Iwan Petrowitsch einen mißbillipgenden Blick zuwarl 
und Marin zu beruhigen suchte. 

Inawlnchen setzte Nadja unbeirrt, ihre Zielübungen lort Sie 


hal, der Schuß ging daneben, und immer gleich un- 
tuchätterlich reichte sie ihre Pistole Jermesin, der als 
huter achirßen sollte. Der warf sie verächtlich mit aus- 


ostruokter Hand hoch und sarte zu Jewgeni, offensichtlich 


rirgort 
lalanıe Int «ln Eu ist geradezu lächerlich, mir, der ala 
Lnulnunt wegen niner Vorwundung im finnischen Krieg ent- 
In i wide, der seinerzeit die Schule ‚Wystrel' und deren 
harlschntsenabteilung wbsolviert hat mir geben Sie ein 


Kloinkalllını Wenn Bis inir noch ein richtiges Infanterie- 
owehr gehen würden: dann würde ich Ihnen zeigen, wie 
man fünf Kugel ineinnnderjnet 
Iowieni lerto Jermesin die Hand auf die Schulter: 
flıre Meisterschaft werden wir natürlich verwerten. Es 
hadet aber keinem Kunstschützen, sich auch am Klein 
kalibor zu üben, Ich habe gelesen, daß Anton Rubinstein 
chen den Konzerten in verschiedenen Städten auf einer 
Iummen Reiseklaviatur übte 


lormmin sagte mürrisch 


*, Weisenfrüuleln = verwöhntes Mädchen 


„Nun. wenn Rubinstein das tat, meinelweren", er hob die 


Pistole und schoß, kaum daß er zielte, fünfmal hintereinam- 
der, Wir prüften das Ergebnis: ta 
in derselben Kinschußstelle 


süchlich, alle Kugeln saßen 


In der Pause, die hierauf eintrat, zeirte sich Nadja Korotowa 
als das was 3ıie wär 

„Heutzutare ist es ein Glück, 80 schießen zu können!" sarte 
sie und blickte Jermesin mit ihren klaren Augen an. „Bitte 
. Der Genos 


seien Sie mein Pate, Ich werde schon lern« 


hat. recht, ein Komsomolmädechen darl in ihrer Heimat dem 
Feind nicht wie ein Weizenfräulein gerenübertreten.'' 

Jewgeni und ich sahen uns an. Wir dachten beide: Es ist 
doch ein vernünftiges Mädchen, lch war davon überzeugt, 
daß aus Nadja mit ihrer Selbstbeherrschung, Beharrlichkeit 
und Ausdauer ein ausgezeichneter Kundschäfter werden 
könnte, und ich wußte, daß sie eine vorzügliche Kranken- 


schwester war. 


Inden acht Monaten bis zum Abmarsch ins Vorrebirge wurde 


unsere Ausbildune im Schießen nicht unterbrochen. Nicht 
allen Mitgliedern der Abteilung fiel sie leicht. und wir mußten 
in der ersten Zeit sehr viel Mühs darauf verwenden, Zuerst 
übten wir in Schießständen, dann gingen wir ins Ödland 
hinter dem Kombinat. Hier prüften wir genau die Ein 
sehüsse, Und seltsam! Ob #s num daran lar, daß unsere 
Frauen sich mehr Mühe gaben oder an der berühmten 
Frauengeduld os dauerte jedenfalls nicht lange. da schossen 
die Frauen besser als die Männer. 

Einen Monat späte 
zum Schis 


r gingen wir ın die Felder und Wälder 
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In der letzten Zeit, als es in der Abteilung keinen Menschen 
mehr zab, der bei fünf Schüssen nicht viermal die be 
wegliche Zielscheibe traf, nahmen wir „die Jagıl nach dem 
Schleehtwetter" auf, wie Wetlugin scherzend sarte. Im 
legen, im Nebel, bei starkem Sturm unterbrachen wir 
alle übrigen Studien und zogen aus der Stadt hinaus zu 
Schiebübungen. Und da ergah sich eine lebendige De 
stätigung des alten russischen Sprichwortes: „Geduld und 
Arbeit überwinden alles.‘ Nadja Korotowa, die heute noch 
in Krasnodar lebt, erreichte es schließlich, daß sie unter 


beliebigen Umständen bei fünf Schüssen fün! Treffer schoß, 
In (ler Abteilung wurde sie bald der Scharfschützengruppe 
teilt 


Wir waren bestrebt, Gewehre verschiedenster Muster zu be 
Jorrschen und studierten eingehend auch das deutsche Gr 


ehr. Wirwußiten, daß wir, im Rücken des Feindes operieren, 


lin mut seinen eigenen Waffen würden bekämpfen müssen, 


Wihrend wir uns im Werlen von Granaten und Flaschen mit 


sicht brennbarer Flüssigkeit gegen bewegliche Ziele übten, 
iniedete der Ingenieur Lomakin, Chef der mechanischen 


Workstätten des Kombinats, für uns Hieb- und Stichwaffen. 


Is einmal die durehirorene und hungrige Abteilung von 


(len Schiebübungen in die Kaserne zurückkehrte, wandt: 


lowgeni wie scherzend zu den Leuten: ‚‚Nun wollen wir 


uns, Kameraden, auf eine neuartige Weise erwärmen: wir 
leichen uns unhörbar an den Feind und holen ihn so 
) einem Posten, daß er keinen Laut mehr von sich zu 
eben vermag." 
Im Halbdunkel hatte niemand die in den Winkeln von der 
Decke herabhängenden Strobsäcke bemerkt. Jewgeni ver- 
\lte die Messer. Die schmalen, haarscharlfen Klingen fun 
lielten drohend, bläulich. 
eine, bewegliche Maria Janukewitsch, die so offen- 
herziz war, daßihre Außerungzen mitunter verletzend klaugen, 
orte angeckelt das Messer auf den Tisch und sagte: 

Hast du, Jewgeni, jemals in deinem Leben auch nur ein 


enen Händen erstochen ?“ 


Huhn mit eı 


Kinen Augenblick herrschte Stille, Jewgeni zalt offiziell als 
Chel des Kommandos, Es wäre zu wenig, wenn man sagen 
ollte, dab die Leute ihn gern mochten: man glaubte ihm 

line Widerrede alles und fügte sich ihm. Zwanzigjührig war 

ıls Diplomingenieur ins Kombinat gekommen, Jetzt stand 

r im siebenundzwanzigsten Jahr. In diesen seche Jahren 

\tto keiner seiner Kameraden bei ihm eine leichtsinnige 

Handlung beobachtet oder ein unüberlegtes Wort von ihm 
ohört. Jetzt aber — das fühlte ich, obwohl ich im Dunkeln 

(lin Gesichter nicht sehen konnte — standen die Kameraden 
meht auf seiner Seite, Alle hatten sie in der allgemeinen Aus- 
bildung die Hauptgriffe zur Beherrschung der Handwallen ze 
Ivrnt, diese Übungen aber als notwendig für die Entwick 
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Inne der Muskeln und der Geschicklichkeit betrachtet. Und 
nun wurde diesen Leuten, die wir doch vor allem nach ihrer 
hohen moralischen Sauberkeit ausgesucht hatten, belohlen: 
ihr sollt lernen, wie man einen Menschen erdoleht. Schon von 


‚ler ersten Schulzeit an hatten sie aber gelernt, dem Men- 


sehen Nutzen zu bringen ... 

Jewreni trat an den Tisch, nahın Marias Messer zur Hanıl, 
hob es dicht an seine Augen und sagte mit leiser Stimme: 
„Du hast keine Kinder, Maria. Mein Bruder Valentin hatte 
eine Tochter. Bin niedliches Mädchen war es, vier Jahre alt, 
Sie Icbte mit der Mutter in Smolensk, als die Deutschen 
ist wohl klar .„.. das Müdchen 


lebt nicht mehr ..." Jewgenis tief gesenkte Wimpern 


dort einbrachen, Das ühri; 


schnellten hoch, wie von unsagbarem Schmerz bewegt, und 
lerten sich daun wieder über die Augen. Dann sagte er ganz 
leise: „Ich habe auch eine Tochter.“ 

Sei doch bitte still“, riel Maria, „gib mir das Messer wieder 
her und zeire uns, wie gestochen werden muß, damit es 
Jautlos geschieht." 

„Nein, Genossen“, sagte Jewgeni dieses Mal laut und sehr 
ruhig. „Wollen wir uns loch ein für allemal darüber klar 
werden, ob wir, die wir die menschenfreundlichete Lehre, die 
+3 auf Erden eibt, in uns aufgenommen haben wis die Mutter 
milch, ob wir und die Komsomolzen, die Bolschewiki, den 
Mut haben, mit diesen Messern die Menschen zu vernichten, 
die in unser Land kommen und Kinder auf ihre Bajonettı 
spieben 

Kine Antwort erhielt Jewgeni nicht: die Alarmsirene der 
Fabrik heulte auf, Weil ich auf die Geschichte mit den 
Messern nicht mehr zurückkommen werde, sagı ich e# hier: 


die Abteilung begann von diesem Tage an, sich in «er 
Handhabune der kalten Handwallen zu vervollkommnen, 
lernte den Nahkampf, Jiu-Jitau-Grille usw, 

Dieser 


Beim 


+ Abend brachte uns noch einige Überraschungen ... 


ten Heulen der Sirene gab Jewgeni den Befehl: 

„Die Angehörigen des Luftschutzes auf ihre Posten! Alle 
anderen in den Keller.“ Die Flak bellte ganz dicht neben 
uns. Maria Janukewitsch, geprüfter Militärsanitäter, und 
Nadja Korotowa, die mir bislang phlegmatisch vorgekommen 


war, warfen mit verblüflender tzes« hwindigkeit, jedoch ohnt 
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Hast, ihre weißen Kittel über, nahmen die griffbereit liegen- 
len Taschen auf und liefen ale erste aus der Kaserne. 

Als wir unsere künftigen Partisanen in die Kaserne legten 
hatten wir beschlossen, daß die Kominandeure sie prüfen 
ollten: ihren Mut, ihre Findigkeit, die Schnellirkeit ihre: 
Orientierung, ihre Disziplin. Es sollte geprüft werden, wie 
weit in ihnen das Gefühl der Selbsterhaltung und die Be- 
reitschaft sich aufzuopfern entwickelt waren, 

Mein Stellvertreter im Kommando der Abteilung, Pjotr 
Petrowilsch Musja 
ichtlich den Ärme 


;chenko, stand abseits und verlehlte ab- 
seines Mantels, um zu beobachten, wie 
ich jeder einzelne verhielt. 

Es wurde leer in der Kaserne. Nur Musjatschenko und ich 
waren geblieben. An der Tür fluchte der Ingenieur Iwan 
Petrowitsch, der seine Gummischuhe nicht finden konnte, 
Ganz in unserer Nähe fiel eine Bomlıe. 


Das ginr, glaube ich, in das Verwaltungspebäudel" sagte 
Musjatschenko. „Wir müssen gehen, Genossen, " 
Wir traten hinaus, An der Tür der Kaserne stand einer der 
künftigen Partisanen Posten. Ich blickte ihm ins Gesicht 


unter dem Helm blitzten jung 


e, strenge, ruliige Augen, 

Das Verwaltungseeltiude stand noch, aber auf der anderen 

eile der Straße hatte die Bombe eines der kleineren Wohn 
häuser zeratört. Eine schwarze Staubwolke schwebte über 
der Einschlagstelle, 

Zwei alte Frauen schleiften einen Arbeiter unter den Armen 
vom Tor zum Sanitätsraum. In einiger Eutfernung ging ein 
Mann ohne Hut, der eine Frau auf den Armen trug. 
Musjatschenko und ich liefen zu den Frauen und nalımen 
ihnen den Arbeiter. ab. Musjatschenko schrie Iwan Petrowitsch 
Ar 

Hilf doch, die Frau tragen!” 

Ich kann nicht, ich bin im Dienst.‘ Iwan Petrowitsch wınkte 
nach dem Wasserturm hin und verschwand, 
Wenig später stiegen wir in den Luftschutzraum hinab. Wet- 
Iugin, Litwinow, Janukewitsch und noch jemand saßen an 
einem Tisch und spielten Domino. Arbeiter der Ölabrik 
lorten behutenm ihre weißen Kittel ab, in denen sie noch 
vor wenizen Augenblicken an ihren Maschinen 
sıtlen 


ırbeitel 


| In einer Ecke weinten lautlos die beiden alten Frauen, 


die den Arbeiter getraren hatten, Hinter ihrem Rücken las 
- unser Iwan Petrowitsch, der Ingenieur der Hydrofabrik, 
eine Zeitung, 

Musjatschenko trat auf ılın zu, 

„Du sartest, du wärst im Dienst, auf dem Wasserturm als 
Lultischutzmann ?* 

„Ich kam nicht mehr hin’, erwiderte Iwan Petrowitsch, ‚die 
Flak drühnte, es regnete Splitter ... 

„Warum hat man dich eigentlich nicht zum Militär gm 
nommen 


„‚Ausdemselben Grunde wie dieh :unabkömmlich, unersetzlich 


rlich. 


in der Produktion‘‘, brummte Iwan Petrowitsch är 
Feirlinee konnten wir in der Partisanenabteilung micht 
gebrauchen, Wir schlossen Iwan Petrowitsch noch in der 
fleichen Nacht aus der „Abteilung für besonderen Einsatz" 
aus, 

Damit war die Sache aber noch nicht erledigt. Als Popow 
von dem Vorlall erfuhr, heß er uns zu sich kommen. Ich 
restehe, daß ich mich dieses Mal im Stadtausschuß nicht 
sehr wohl fühlte „.. Obwohl der Feigling nicht auf meine 
und auch nicht aul Jowgenis Empfehlung in die Abteilung 
aulzenommen worden war, machte man uns den Vorwurf 
ungenürenden Weitblicks und mangelnder Wachsarnkeit, 
Es wurde sogar erwogen, ob man uns weiterhin im Kombinat 
die Auswahl von Kämpfern für die Widerstandsbewegung 
überlassen könnte, 
Abschließend gab uns Popow die Anregung, unter der Leitung 


Musjatschenkos ein „Waldsemmar' zu organisieren. Zum 
Abschied saarte er zu mir mit schlauem Lächeln: 

„Versuch doeh mal, deine l.eute zwei Tage lang ohne Essen 
zu lassen. Und schlafen laß sie auch nieht, Wollen mal sehen, 


wie sie sich verhalten werden. 


Gerontij Nikolajewitsch Wetlugin und der technische In 
genieur Viktor Janukewitsch zählten zu Jewgenis nächsteu 
und ältesten Freunden, Der Krieg und die Ausbildung «der 
Partisanenabteilung brachten sie einander noch näher. 

Der kleine, kränkliche Janukewitsch, stark "tuberkulüs, 
achtete genau darauf, daß Jewgeni ihm keine Zugeständnisse 


wegen seiner Krankheit machte und bürdete sich selbst aller 
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lei Verpflichtungen auf. Er war im Stab des Luftschutz- 

ınmandos ‚Jewgenis Stellvertreter. Dieser Umstand er 
inöglichte es uns, Janukewitsch nicht zu erlauben, an einem 
lingeren Marsch durch die Wälder teilzunehmen. Viktor regte 
Ich anf, er schäumte, hustete vor Aufregung mehr als sonst 
und verlangte, daß gelost werde. Jewgeni gehörte jedoch 
wicht zu den Menschen, die ihre Beschlüsse ändern 

Gut, sagte er, „ich bleibe im Luftschutzstab, und du gehst 
ul den Marsch, Aber eine Bedingung: du nimmst Butt 


wine Flasche Sahne und die Sachen mit, die der Arzt dir ver- 
hrieben hat.“ 
Wunderbar!" erwiderte Janukewitsch, ‚die anderen Kame 
Duilen nehmen nur eine Feldilasche mit Wasser mit..." 
la Munn von seradem, mutiecın Charakter liebte Januke- 
ach keine Posen, ließ aber auch keine Situationen zu, in 


ononseine Krankheit Mitleid bei der Umgebung hätte horvor 


Yulnn können, Es bestand andererseits keinerlei Notwendie- 
heil all er mitgine, Wir hatten schon verschiedentlich 
Phungnärche im Gelände unternommen in Nebel und 
Punkellwit; Janukewitsch hatte diese Prüfungen bestanden. 

Kan ıeto or schließlich, „dieses Mal willich noch im Stabe 
html! 


Iumhlishen alu Waohe in der Kaserne ein junger, fröhlicher 


Furhmiker vun dor Seilensiederei und ein kürzlich von uns 
iu DEEITTIT w Ingenioum-Mechaniker, der wegen einer Ver 
lung u ww Arınoo ontlasıen worden war. Den letzteren 
Iauhieten wir nach, wir wullton von ihm nur, daß er Mit 
d dur Purtol ww um In oiner Pioniertruppe gekämpft 
hatt Fr wullie lür unsere Abteilunse einen transportablen 
Nailimempllinger Tür unterschiedliche Spannungen bauen 
Wir manselierlen im Morgengrauen ab, Es war Ende 


Januar, Unsern fette, gesegnete Kubanerde taute geren Mittag 
I und kleite in Klumpen an unseren Stiefeln, 
Ubungen zum Heben von Gewichten mit den Beinen’ 


liersto Wetlugin 


Wir haben es leichter", riefen die Schwestern zuriick 


‚un 


rw Schuhe sind kleiner, da bleibt auch wenirer Erde an ihnen 


Wir wollen mal sehen, wie ihr auf dem Rückwer scherzen 


rdet, wenn eure leeren Mägen knurren, dachte ich. 


Pjotr Petrowitsch Musjatschenko, der kaufmännische Direk- 


tor des Kombinats, führte uns. Er war schon über vierzig; 


ungewöhnliche Lebensfreude und sein hoher, hagerer Wuchs 
ließen ihn wesentlich jünger erscheinen. Er verlügte über 
seltene militärische Spezialkenntnisse: er war Ingeniour- 
Kartograph. In seiner Juszend hatte er füntzehn Jahre lang 
als Leiter einer Forschungsabteilung im kaukasischen Vorge- 
rearbeitet. Zudem stammte er aus einem Dorf dieser 
end. Konnte es einen kundigeren Führer im Kubangebiet 


bir 
Ä 
«shen als ihn, der alle Tierpfade im Vorgebirge kennen 
mußte ? 

„Halt! kommandierte er. „Zurück gehen wir denselben Weg, 
die Führung übernimmt aber jemand anders. Merkt euch alle 
den Weg. Ich stecke hier in dieses Erdhäufchen einen Span, 
Ich gebe Ihnen, Genosse Litwinow, den Auftrag, morgen 


Abend «diesen Span auszureißen und ihn mir zu überreichen. 


Die Leute lachten, Sie meinten, Musjatschenko scherze, denu 
es zab keinerlei Anhaltspunkte, ringsum war nichts als kahle 
Steppe, in der ein Span genau so verschw and wie im Meer. 

„Wieso gibt es keine Anhaltspunkte ?" [ri 


empört. ‚Ihr müßt nur sehen lernen! Drei Kilometer nord- 


[5 Musjatschenko 


westlich von hier ist die Spitze des Siloturmes zu sehen, im 
Norden ist ein Hügel. Zwanzig Schritte hinter uns — ein 
Schlagloch in der Straße. Heute fuhr dort ein Fünftonnen- 
wären mit Hafer vorbei, der einen empfindlichen Stoß be 
kommen hat: vor unseren Füßen schwärmte eine Spatzen- 
achar auf. Schließlich ziehen Sie vom Span über den Weg eine 
Senkreehte, die aul eine Telegraphenstange stößt, auf der eine 
Nummer mit Pech verzeichnet ist..." 
Musjatschenko baute die Gruppe ın einer Kette auf. Jeder 
sotzte seinen Fuß zenau in die Spur seines Vordermannes; 


kein Fährtensucher hätte saren können, daß hier mehr als 
ein Mensch gerangen war, Es wurde befohlen, in leichtem, 
lockerem Schritt zu gehen, der wenig ermüdet. 

Kurz vor Einbruch des Abends betraten wir den Wald. Hier 
herrschte noch Winter. Die Bäume standen wie in Lielem 
Schlaf, der saubere Schnee trug Spuren von Hasenpfoten. 
„Nun Kameraden, wollen wir ao gehen, daß kein Zweig unter 
den Füßen knackt!" sagte Musjatschenko. 

Nach einer halben Stunde hörte ich deutlich sein Flüstern: 


Achtung! Hier ist kürzlich cin Mensch gegangen. Ich lrage 
woran erkennen. wir das? In welcher Richtung ging der 
Monsch ? Was trug er auf dem Rücken ! 

Musjatschenko zwinkerte mir listig zu: er wußte, daß auch ich 
liv Sprache der Spuren verstand. An einem Baum leuchtete 
vine frische Wunde am Stamm, ein abgebrochener Zweig lag 
ul dem Plad, die jungen Triebe in der Richtung, in der wir 
ı. Nicht weit davon war vom Heckenrosengestrüpp der 
ohnse abgestreift; eine Handvoll Hen wehte zitternd im 
Wind aul den Dornen, 
Im Wald wurde es schnell dunkel und kälter. Ich sah, daß die 
I,oute müde wurden und froren, konnte aber zu meiner Be- 
lredigung keine Gereiztheit an ihnen bemerken 
Der Wald wurde immer dichter, das Gehen fiel immer schwe 
rer, Es wurde ganz finster, Plötzlich tauchte seitwärts ein 
licht auf, 

Der Marsch wird vollkommen gerüusehlos lortresetzt', ließ 
Musjatschenko von Mund zu Mund sagen, Ich gebe zu, dab ich 
ur Pistole grill. 
twa drei Minuten später standen wir vor einer schiefen Hüt 
te, Musjatschenko donnerte mit dem Kolben gegen die Tür 
und brüllte, so laut er konnte: 

Aulmachen, Verräter! Gesetzesübertreter!'' 
ch bin Gawriil, ein alter Förster‘, erklang von immen eine 


tersschwache, aber keineswegs augstbebende Stimme, 
Ind warum stiehlst du, alter Gawriil,. Kolchosheu 
Jamit du, Pjotr Petrowitsch, besser schlafen kanust!'“ Die 


ir wurde geöflnet und auf die Schwelle trat eine kleine, 
hagere Gestalt, „Ich habe deine Methoden nicht vergessen, 
Chef," 

‚Warum hast du deine Fenster nicht verdunkelt ? Du willst 


wohl die deutschen Flieger aufmerksam machen 


leute kommen sie nicht, es ist zu wolkig. Die Lampe habe 
ich angemacht, damit du dich nieht verirrst,“ 

Im Häuschen war es sauber und warm. Der Förster beeilte 
ich, die Teemasechine aufzusetzen, stellte eine riesige Schüs 


» Holzlöfllel rund um die 


sel mit Honig auf den Tisch und legt 
Schüssel. 


jorg dieh nicht, Opa Gawriil, sagte Musjatschenko, ‚„‚heute 


len wir nichts zu uns nehmen,‘ 


„Ich kenne deine Späße'‘, sagte der ( Ipa kopfschüttelnd. „leh 
weiß doch, daß du bezüglich des Honigs ein großer Ausbeuter 
bist,‘ 

Er brach fast in Tränen aus, als er begriff, daß uiemand von 
seinem Angebot Gebrauch machen würde, Um ihn nicht zu 
tief zu kränken, hat Jewgeni: 

„Erlaube uns, Opa, deinen Honig mitzunehmen. Wir haben 
da einen schwindsüchtigen Kameraden... 
„Schwindsüchtig ?" staunte der Opa. „Wie soll er denn da 
mit euch als Partisan gehen ?"' 

Ich merkte, wie Jewgenis Augen vor Entrüstung schmal 
wurden; er dachte wohl, daß Musjatscheuko dem Opa schon 
verraten hatte, wer wir seien, Musjatschenko war aber selber 
erstaunmt 

„Mich hintergeht ihr nicht‘, regte sich der Opa auf, ‚Wenn 
ihr keine Partisanen seid warum geht ihr dann im Walde 


mit Gewehren umher? Warum gewöhnt ihr much -an den 
Hunger, wenn ihr nicht Partisanen seid ?" 
Musjatschenko umarınte ihn und sagte herzlich : 


„Nein, Opachen, wir sind keine Partisanen, vielleicht werden 


wir als Kundschafter in die Arm rechen. Wenn über ılas 
Kubangebiet das Unglück hereinbrecehen sollte, dann wird 
vielleicht dereine oder der andere von une dich aufsuchen, um 
zu übernachten... Sieh sie dir genau an, damit du keine 
Fremden aufnimmst.' 

Ich bin wachsam“, erwiderte der Opa, „ich werde euch alle 


wiedererkennen.' 

Musjatschenko hatte einen sauberen, kräftieen Tenor, Auf- 
recht, die Beine breit gespreiztiman muß er auch verstehen, sieh 
auszuruhen!) sang Pjotr Petrowitsch uralte Kosakenlieder, 


Die anderen taten ihm nach Vermögen Bescheid. Und wieler 


konnte ich mit Befriedigung feststellen: es war ein ausdauern 
des, lebensfrohes Volk, in dem das Kollektivgefühl gut ent 
wickelt war, Nur Jewgeni schien mir heute nicht gut gelaunt, 
„Was hast du?" fragte ich ihn, 

„Wir wahren schlecht die Regeln der Konspiration‘, erwider- 
te er, nur die Lippen bewegend und mit den Augen aul den 
Förster weisend, „er hat es doch erraten, daß wir künftige 
Partisanen sind.‘ 

Nein, ich war mit meinem Sohn nicht einverstanden: der Alte 
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var infolge der Besonderheiten seines Beruls ein Mensch von 
ungewöhnlicher Beobachtungsgabe; zudem wußte Musja- 
tschenko auch sehr gut, zu wern er uns zum Ausruhen brachte. 
Pjotr Petrowitsch brach das Lied ab und sagte gewollt trüb- 
sinnig! 
„Welch ein komischer Einfall, mit hungrigem Magen zu sin- 
gen!‘ Er sah uns alle aus lietig eingekniffenen Augen an: 
Legt die Hände auf den Rücken, Genossen. Gerontij Niko- 
lajewitsch, wie lange ruhen wir uns bier schon aus? Eine 
Stunde? Falsch, Und was meinst Ju, Litwinow ? Andert- 
hallı 

Ich denke'‘, mischte sich der Alte ein, ‚es sind drei volle 


Stunden vergangen.‘ 


Ich denke auch so’, erwiderte Musjatschenko und sah auf 


seine Uhr, „Um fünf Minuten haben wir uns geirrt. Kommt, 
Genossen... Ihr müßt lernen, die Zeit mit dem Gefühl zu 
menseon, während des Kampfes wird es nieht immer möglich 
oin, die Uhr zu gebrauchen“, sarte er, als das Häuschen des 
Förntors schon weit hinter uns lag. 

Aufl dem Mückw 


‚la Kenner der Geheimnisse des Partisanenlebens zu erweisen, 


£ führte uns Jewsgeni, der kemüht war, sich 


Wir zineen wieder hintereinander und gaben acht, dab ja 
kuln Zwei unter den Füßen knackte. Wir achteten darauf, 
die Zw o dur Biume und Sträucher nicht zu berühren, weil 


= 


orlnuntin Awoige den Feind aul die Spur des Kundschaft 


hirlugen kunnton (das Wort „Partisanen’ sprachen wir mn 
unserer Alıteilung mehr au 

[Ho Nacht war wolktie, und dienen Mal konnten Musjatschenko 
und Ich nieht nachprüfen, wie Jawgeni sich ori ntiorte,. Kir 
fülieto nach dem Kompaß; ich will es nicht verheimlichen 
an oinor Stello wären wir fast in einen Sumpf geraten. Musja- 
tschenko kam ihm zu Hilfe, Jewgeni ließ sieh aber durch die- 
sen Mißerfolg nicht betrüben, sondern schlug Musjatscheuko 
vor, besondere Übungen mit dem Fernspähtrupp und mit den 
künftigen Kommandeuren der Abteilung durchzuführen. 

Bei Morgengrauen traten wir aul die Steppe hinaus, über die 
wir vor vierundzwanzig Stunden gegangen waren. Wir fanden 
jogur den Span! 

Mein Institut war schon vor einer Woche verlagert wer- 
den; in seinen ehemischen Laboratorien wurden bereits 


vertvolle Medikamente und Sprengstoflle für die Front herge 
stellt. Ich fürchtete, zum Arbeitsbeginn zu spät zu kommen; 
besonders in dieser schweren Zeit war ich als Direktor ver 
pllichtet, hinsichtlich der Pünktlichkeit und Disziplin yur 
bildlich zu sein, Jewgeni führte uns aber bewußt langsam, 
da es zu seiner Aufgabe gehörte, genau zu Beginn der Arbeits 
zeit ins Kombinat zu gelangen, damit die Genossen keine 
Möglichkeit zum Ausruhen oder zum Kassen hätten. 

Erst am Abend, als ich aus dem Institut in die Kaserne zurück 

gekehrt war, erfuhr ich, dab alle Genossen die Prüfung mit 
„vorzüglich“ bostanden hatten. Jeder hatte bis zum Schicht- 
ende auf seinem Posten gearbeitet, Es stand nun lest, daß es 
in unserer Abteilung keine Nörrgler, keine leicht reizbaren 
Leute gab, 

„Es gibt einen Nörgler“, sagte Janukewitsch; seine grauen 
Augen wurden bleiern-schwer, „Als ihr durch Felder und 
Wälder zogt, habe ich mich mit diesem Burschen abgequält, 
der uns den Radivemplänger bauen wollte, Das ist ju kein 
Mensch, das ist ja der reine Herbstregen! Aul Posten friert er, 
weilseine Filzstiefelzu dünn sind, die Mittagsgrütze schmeckt 
nach Rauch, der Ofen in der Kaserne hat keinen Zug, 
das Brennholz ist feucht, die Leber schmerzt ob er seine 
oder meine Leber meinte, das habe ich nicht mehr heraus- 
gekrierzt,* 

Wir beschlossen, uns diesen „Herbstregen' genauer anzu 

sehen. Es stellte sich heraus, daß knapper Schlaf oder ein 


traur 


: Briei von daheim genügten, umihnin übelste Laune 
zu vereetzen. Dann wieder warl er seinen Kameraden vor, dab 
sie zulaut lachten und ihn daran hinderten, sich auf die Arbeit 
am Radiogerät zu konzentrieren 

Die Parteileitune des Kombhinate half uns, diesen Nörgler los- 
zuwerden: er erhielt einen Sonderauftrag, der sich mit seinem 
Verbleiben in unserer Abteilung nicht vereinen ließ. ‚Die 
Liebe war ohne Freude, die Trennung wird ohne Leid sein‘, 
sarte Wetlugin, als er ging. 

Bald darauf erlitt jedo 
Verlust: Maria Janukewitsch erhielt eine Vorladung zum 
städtischen Kriegskommissariat, Sie wurde als Militärsanitä 


ter an die Front geschickt. Diese kleine Frau war mutig und 


h die Abteilung einen empfindlichen 


unerschrocken, und dennoch stand in ihren Augen die Qmnal, 


Sie fürehtete fürihren Mann — wer würde denschwindsüchti- 
sen Viktor pflegen, wer ihn veranlassen, „Tikol' zu nehmen 
und Milch mit Honig zu trinken ? 

Ich schätzte Marias ausgezeichnete Kenntnisse der deutschen 


Sprache so sehr, daß ich mich unverzüglich entschloß, 
über den städtischen Parteiausschuß ein Unabkömmlichkeits- 
zeugnis zu erwirken. Ich mußte aber davon Abstand nehmen, 
weil Viktor darüber entrüstel war, 

Die ganze Mannschaft gab Maria das Geleit. Im feschen Man 
tel und in ihrer Mütze mit Ohrenklappen sah sie aus wie 
junger Bursche, Als der Zug anluhr und Maria im Fahren in 
den Wagensprang und uns mit.der Mütze zuwinkte, schluchzte« 


plötzlich die stets so ruhige NadjaKorolowa aul und weinte, 
Auch ich hatte das Gefühl, als hätte ich mich von einem mir 
nahestehenden Menschen getrennt, Die Abteilung war lür uns 
schon zu einer Gemeinschaft zeworden, Unsere Rückkehr vom 
Bahnhof war alles andere als iröhlich, 

Nur Viktor Janukewitsch trug betonte Ruhe zur Schau. Jew- 
geni empland wohl, was ihn diese Ruhe kostete, er nahm ihn 
am Arm, sah ihm in die Augen und sprach lebhaft. auf ihn ein. 


Ich hatte nur wenig Zeit für meine, Familie: die Tage ver 
brachte ich im Institut, die Abende und Nächte vergingen 
mitden Vorbereitungen für die Partisanenabteilung. Zu Hause 
blieb zudem hauptsächlich uur Dax; denn Jelena Iwanowna 
arbeiteteim Lazarett, und Genja verbrachte seine Zeit in der 
Fahrerschule. 

Da teilte man mir eines Tages mit, daß Genja den Besuch der 


Kurse vernachlässige, Ich muß es offen sagen, daß diese Nach 
richt mich schmerzlich traf — ich war gewöhnt, auf meine 
Sühne stolz zu sein. 

In dem Bewußtsein, daß Genja für sein Alter ungewöhnlich 
sgeglichen war, hatte ich ihm über die Partisanenabteilung 


berichtet, Es war auch gar nicht möglich, ilım die Sache zu 
verschweiren, Unsere Kinder wurden nicht patriarchalisch 
erzogen: der Junge wurde in die Fahrerschule geschickt, #8 
wurde ihm empfohlen, nachts die deutsche Sprache zu 
erlernen so hätte sich ganz von selbst die Frage ergeben: 
wozu denn diese übermäßige Belastung ? 


3° 35 


Die Nachricht über die Abteilung nahm Genja #0 auf, wie sie 
jeder von uns mit sechzehn Jahren aufgenommen hätte, In 
den ersten Tagen versuchte er, betont ernst zu sprechen, uns 
Erwachsene nachzuahmen, Seine Augen aber, graublau wie 
die Jewg 
G 


nis, leuchteten, ich möchte sagen braunten vor 


Es war auch schwer, die Freude zu verbergen; Genja besuchte 
die neunte Klasse, Bis zur Einberufung in die Rote Armee 
hatte er noch ein Jahr zu warten. Nun hieß es plötzlich, 
überraschend, daß er als Partisan in die Berge ginge! Zudem 
brauchte er weder vom Vater, noch von der Mutter, noch vom 
Bruder Abschied zu nehmen! 

Jewgeni war stets für ihın das Muster eines „echten Menschen“ 
gewesen, Genja ahmte ihn in allem nach, in der Art zu 
sprechen, in der Art, sich mit einem Schuß von Eleganz zu 
kleiden, Sogar die Haare strich er sich mit einer besonderen, 
Jewgeni eigenen Geste zurück, Auch er wollte Ingenieur- 
Konstrukteur werden. 

In der Tat war Genja von unserer Familienkrankheit befallen, 
von der angeborenen Leidenschaft für Mechanik, Mit ach! 
Jahren konstruierte er ohne fremde Hille ein Flugzeug, das 


or 


im Zimmer umherllog, mitunter zur Decke aufstieg 


OF, g, die 


Lampenschirme zertrümmerte und die Gardinen zerriß, Um 
uns von dieser Plage zu befreien, besilte ich mich, dem Jungen 
einen Satz Werkzeuge zu schenken. Von da an bis zu unserem 
Auszugins Vorgebirge hatte Genja in seinem Zimmer ständig 
eine kleins mechanische Werkstatt. Am Schraubstock, mit 
dem Zirkel in der Hand, konstruierte und erland er ständig 
etwas Neues, 

Mit neun Jahren erwarb er sich bei den Chauffeuren der be 
nachbarten Garage besonders nahe Freunde, Er suchte sie 
sofort nach der Schule auf und stundenlang lag er auf dem 
Rücken untereinem Wagen odermachtesich am auseinander- 
genommenen Motor zu schaffen. Schmutzig, ölverschmiert 
kam er nach Hause und hörte sich geduldig die strengen 
Predigten seiner Mutter an, ging aber am nächsten Tag schon 
wieder in die Garage. Mit zehn Jahren lenkte er zum ersten 
Male selbständig einen Wagen. Ein Jahr später ließ diese 
Leidenschaft nach, Damals sagte er zur Mutter: „Das Auto 
ist primitiv, wenn ich einen Panzerwagen hätte „.." Zur 
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gleichen 


it beinerkte ich, daß in meiner Bibliothek selt- 
ame Dinge vorgingen. Technische Handbücher verschwanden 
und kehrten wieder, im Schrank mit militärischer wissen- 
ehnftlicher Literatur stand an Stelle des benötigten Buches 
voin Abenteuerroman, Da fragte ich Genja: 

Bist du es, der in meiner Bibliothek wirtschaftet ?" 
Ich kann mich nicht erinnern, daß Genja je gelogen hätte, Er 
ervötete zwar heftig, erwiderte aber bestimmmt: 

Ja, ich wirtschafte. Darf man denn das nicht?" 

Gewiß ist das erlaubt, sofern es keinen Einfluß auf das 

tudium hat,* 
(enja erwiderte verwundert 

lu Jowgeni klein war, nannte man ihn den, Knaben mit dem 


Much’, teotzidem wurde er ausgezeichnet,‘ 


Das wiimmte: Geonja hatte wie auch Jewreni seinerzeit — 
tota vorzüglich gelernt. Umso besser mülte er jetzt arbeiten, 


da joder Monuch in unserern Lande seine ganze Kraft ein 


Au Hause traf ich nur Jelena Iwanowna an. Sie war soeben 
vun dom Lazarett zurückgekehrt. Ihrem Gesicht sah man die 
Miulisekeit un, aber seltsam sie hatte ihren jugendlichen 
Gang wieder, densehnellen und leichten Schritt. Ich wollte sie 
mit ılen unerlreulichen Nachrichten über Genja nicht traurig 
immen und [ragte sion nur, wo er seı 

lolonun Iwanowna lachte belustigst 

Fuane den Wind im Felde, wenn er am Steuer eines Fünl 
konnen alla 

jo uralte, dal nie In der vergangenen Nacht etwa um drei 
Uhr in Gonjas Zimmer Licht gesehen habe. Sie war eingetre 
ton, Genja hatte im Bett gelogen und war gerade dabei, mit 
Mille von Handbüchern Panzerwagen zu stürmen. Sie war 


natürlich böse geworden und hatte ihm gesagt, or solle eofort. 


dan Licht ausmachen, Da eröffnete Genja der Mutter sein 
Geheimnis: 

Mutter, da mußt Jewgeni und Vater nichts Bagen, sie wer 
den mich auslachen ... leh habe einen Wunsch, einen ganz 
großen Wunsch, ich möchte einen eigenen Panzerwagen in der 
Ahıteilung haben. Die Rote Armee wird uns keinen Panzer 
vneen geben. Wir würden ihn auch nicht nehmen; denn 
wir wären schlechte Partisanen, wenn wir nicht aus eigenen 
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Kräften zu einem Panzerwagen kämen. Den Panzer werden 
wir uns bei den Deutschen holen. So will ich denn jedes 
Schräubchen, jeden Hebel eines deutschen Panzers ganz 
genau kennen, Ich will ihn so kenni I, daß or für mich genau 
so einlach und bekannt ist wie die ‚,M'. Verstehst du nun, 
was ich mir wünsche? Und nun sage mir: habe ich nicht 
recht ? Natürlich habe ich recht! Und du sagst, ich soll 
schlafen, Wir haben keine Zeit zu schlafen .„.. Später ein- 
mal... Ichdarf doch noch ein Stündchen lesen, Mutter? ,..'' 
„Was konnte ich ihm darauf erwidern ?'* schloß Jelena Iwa 
nowna, und ich sah, daß sie stolz war auf den Sohn, Und was 
sollte ich ihr sagen ? Sollte ich ihr Kummer bereiten ? 
Genja kehrte erst spät zurück, Jelena Iwanowna schlief 
schon, 

„Was hältst du heute für die wichtigste Aulgabe eines jeden 
unserer Komsomolzen ?" fragte ich ihn ohne Einleitung. 


„Er hat bis zum letzten Blutsteopfen für die Befreiung 


unserer Heimat, für den Sieg zu kämpfen!” erwiderte Genja 
undingeinen Augen stand die Freude über die Bogegnung mit 
mir. „Ich frage dich nach den Pflichten eines Komsomolzen im 
Hinterland, 

„Der Komsomolze im Hinterland bietet alle seine Kräfte für 
die Arbeit auf, der er zugeteilt wurde.'* 

„Auldeinem Gebiet — in der Schule — arbeitest du schlecht‘, 
sagte ich und bereute sofort, daß ich es so rauh ausgesprochen 
hatte. Genja erblaßte, dann strömte das Blut in seine noch 
kindlich gerundeten Wangen. Wie bei Jewgeni in Augen 
blicken großer Erregung blitzten die Augen stahlfarben auf, 
die Lippen lagen aufeinandergepreßt. Er schwieg lange, dann 
sagto er, schwer gekränkt: 

„Ich habe geglaubt, Vater, daß du mich besser kennst und 
mir mehr vertraust, Ich habe das Lernen etwas vernach- 
lässigrt, dasist richtig, Bis zu den Prüfungen sind es aber noch 
vier Monate, Ich habe mir überlegt, daß ich fürs Deutsche 
und zum Studium der verschiedenen Motoren zwei Monate 
brauchen werde, und in den zwei letzten Monaten werde ich 
mich hundertmal zu «den Prüfungen vorbereiten können. 
Jewgeni hat sich doch in zwei Monaten zum zweiten Kursus 
des Instituts vorbereitet 


‚Einverstanden''‘, sagte ich. „Komm, iß,‘ 
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Er schmierte seinen Kopf an meine Schulter und beklagte 


sich flüsternd, wis in seiner Kindheit: 


‚Du... du konntest rlauben, daß ich ein Nichtsnutz bin ? ” 
Wir sahen uns in die Augen — so ist e3 mitunter leichter, sich 


zu ver tändlieen als durch Worte, 


Ich merkte zum ersten Mal, daß Genja bereits so groß war 


wie ich, er wird wohl ebenso groß und schlank werden wie 
lowgeni 
Vier Monate später brachte mir Genja triumphierend das 
Zeugnis über die Absolvierung der Fahrerschule 

‚Und wie steht es in der Schule ?* fragte ich. 

Gestern war die letzte Prüfung‘, erwiderte er Er fügte 
nicht einmal hinzu, daß er versetzt worden war, das verstand 
Ich vonselbst: zurückzubleiben hätten ihm Stolz und Pflicht 


gelühl verboter 


n wurde 


Die Deutschen bedrohten die Krim. In diesen Ti 
unsern ,„ Abteilung für besonderen Einsatz“ zu einer streng dis- 
zipliniorten Kampfeinheit. Jeder Teilnehmer fühlte, daß der 
Veind dicht herangekommen war, Es galt zu lernen, wie mau 
ihm begernete 

Nein Institut stellte jetzt ununterbrochen Medikamente unıl 
Sprenmtolle für Minen und Granaten her. Der Krieg hatte 
such in das Kombinat seinen Einzug gehalten seine mecha- 
wachen Werkstätten mußten sofort. mit der Herstellung vou 
ot Minenwerlern beginnen 

Fin int nicht no einfach, etwas völlig Neuss zu produzieren, 
zumml, wenn nur Ersatzmaterial zur Verfügung steht. Jew 
voni und Wetluein verbrachten Ta und Nächte in den 
Werkstätten. Ich lreute mich immer an ihrer innigen, 
eroßen Freundschaft. Äußerlich waren sie sehr verschieden, 
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in diesen Taren des Suchens aber zeigte sich in ihrem Ge 
sichtsausdruck und sogar in den Stimmen etwas Gemein 
sames, Lediglich Jewgenis Blick war kühler, durchdringen 
der. Gerontij Nikolajewitschs Augen braun und ein wenig 


role 


hervorstehend — brannten fieberhaft, und seine mitte 
Gestalt zeigte die ungewöhnliche Anspannung, in der er diese 


Tare verbrachte 


Eindlich hatten sie erreicht, was sie wollten, Die ersten 
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Muster waren fertiggestellt. Im Morgengrauen fuhren ‚lew- 
geni und Wetlugin in den frühen Frühling unseres Kuban 
gebiotes hinaus, um vor einer Kommission den neuen Minen 
werler zu probieren. 

Ich erwartete einen telephonischen Anruf von Jewgeni — er 
blieb aus. Es war wohl klar, daß es ein Miberfolg 
war „.. Abends ging ich in die Kaserne, Viktor Januke- 
witsch kam mir entgegen: 


geworden 


„Was gibt es Neues, Pjotr Karpowitsch ? Hat die Kommis- 
sion abgelehnt ?* 

Schweigend saßen wir da und blätterten in den Zeitungen, 
Wir hatten keine Lust zur Unterhaltung. Endlich, sehr spät 
in der Nacht, kamen sie auf einem Lastwagen vor die Kaserns 
gelahren, 

„Wir sind durchgefallen, glatt durchgelallen. Fragen Sie 
nicht, rühren Sie nicht an die frische Wunde“, riel Wetlugin 
erregt, fröhlich lachend, Er steckte noch mitten im Erlebten 
und lief im Zimmer umher, 

Ich blickte Jewgeni an, der mir nur mit den Augen zu 
lächelte. 

Es stimmt, Vater, wir beide haben völlig versagt. Stell dir 


nur vor: ich richte den Minenwerler ein, nelıme die Mine, 
versenke sie mit aller Kraft in den Lauf — und nichts ge- 


schieht. Plötzlich kriecht die Mine aus dem Rohr, fliert zwei 
Meter und bleibt liegen, Alle stürzten erschrocken davon. 
Mir drehte sich vor Beschämung alles vor den Augen, Hatten 
wir beide denn wirklich etwas versäumt, hatten wir gefehlt, 
uns geirrt? Wir stürzten zu der Mine hin. Es stellte sich 
heraus, daß ich an Stelle einer scharfen Mine eine Lehrmine 
genommen hatte. Wie das passieren konnte, versteheich jetzt 
noch nicht. Na, und dann ging eben alles glatt. Die scharien 
Minen gingen dort herunter, wo sie hinsollten, und der Minen 
worfer arbeitete normal. Kurzum, die Kommission hat unsere 
Arbeit mit dem Prädikat „vorzüglich" angenommen. Aber 
darum handelt es sich nicht, Vater, Als wir vom Schießplatz 
nach Hause fuhren, kam uns beiden der Gedanke, daß wir 
nicht das Recht haben, eine gewöhnliche Partisanenabteilung 
zu sein, Schon deswegen nicht, weil es unter uns viele In 


genieure gibt. Wir müssen zu einer Spezinlabteilung von 


Minenlegern werden: wir müssen Züge sprengen, Brücken, 


Schleusen, Lager, Straßen verminen, Übergänge zerstören. 
Was sagtihr dazu, Viktor, Vater?" 
| 


Junukewits 


hedeutet, daß wir wieder lernen müssen‘‘, antwortete 


:h, „was sind wir denn schon für Minenleger ?" 


Ich kenne den Genossen nicht wieder", lachte Wetlugin, 

du wurst doch immer dabei, wenn @3 ans Lernen ging!“ 

Gehen wir in den Stadtausschuß, Jewgeni“, sarte ich. „Da 
os sich um ein neues Gesicht unserer Partisanenabteilung 
handelt, muß diese I 


werden 


ige mit der Parteiführung bi sprochen 


Im Stadtausschuß drängten sich in den letzten Tagen die 
Menschen. Es kamen die Mitarbeiter aus den Dörfern, & 
kamen Direktoren der Unternehmen, deren Arbeit sich grund» 
Iopend verändert hatte; beladen mit ganzen Haufen unge- 
lüster Fragen strebten sie zu den Sckretären, 

Mark Apkurowitsch war gerade in einer Sitzung. In der Pause 
ılı er uns, nahm uns beide am Arm und zog uns in ein kleines 
/ımıms mM hr rn, ı1 dem es weile r Telephon noch Ledersessel 


ab, Dort sagte er: 


rzählt, Ihr habt sicher eine dringende che, wenn ihr 
kommt, ohne daß ihr gerufen werdet,‘ 


vgeni setzte kurz seine Gedanken auseinander, Mark 


Jay 
Apkarowitsch schlug sich mit den Händen auf die Knie und 
riel halb ärgerlich, halb zustimmend: 

Und was habe ich dir gesagt ? Ihr zeid geschulte Leute, des 
halb muß auch die Abteilung etwas Besonderes sein — eine, 
die null wissenschaftlicher Basis arbeitet, Klar! Ihr müßı 
Minenloger werden, und zwar solche, bei denen die übriren 
Partisanenabteilungen lernen können." Er überlegte eine 
Woile, dann sagte er: „Ich werde versuchen, zwei Plätze bei 


den Minenkursen in Rostow für euch zu sichern. Ihr wählt 


dafür zwei d 


geeisgmetsten Genossen aus.‘ 

Und wieder saßen Jewgeni, Litwinow, Wetlugin, Januke- 
witsch und ich nachte im Luftschutzstab und überprüften 
erneut jedes Mitglied unserer Abteilung. Unvermutet schlug 
lewgeni vor: 

Schicken wir Kiritschenko," 

„Ob, schreck-mich nicht, sonst. muß ich weinen!" rief Wet- 
lurin aus 


Wir mußten allelachen. In der Tat, auf den ersten Blick hatte 


Kiritschenko nichts mit. dem grwandten, wendigen Burschen 


gemein, den wir uns unter einem Minenleger, wie er sein soll, 
vorstellten, Fin Mann von riesigem Wuchs, mit Schultern, 
uf die man bequem ein Klavier aufladen könnte, ungelenk 
und schwerfälligr, hatte Kiritschenko das Aussehen eines 


Bären. Er war sechwi ım und verschlossen; und wenn er 


eprach, #0 geschah das zo langsam, dab man heim Zuhören 


ungeduldig wurde, sein Baß dröhnte in den Ohren, Nur seine 


hr Ilgrauen, unter hwarzen Brauen versteckten Augen ver 
rieten seine Serle, sie leuchteten ruhig und gleichmäßig, 
rütir wie die eines Kindes, Er kounte auch wirklich nicht 
böse sein. 

„Bretens ist Kiritschenko ein Meister und ein Sachverstän- 
diger auf dem Gebiet der Feinmechanik‘; Jewgeni bestand 
auf seinen Vorschlag, ‚Feinmechanik! Ist das etwa kein De 
weis für die Geschicklichkeit der Hände und die Genauigkeit 
des Blickes ? Zweitens besitzt er eine erstaunlich schnelle 
Reaktionsfähigkeit, Beobachtet ihn doch bei den Übungen 
für den Nahkampf oder hei der Beherrschung der Hieb- und 
Stichwafien. Die Handlung eilt bei ihm fast den Gedanken 
voraus! Drittens: Kiritschenke ist verläßlich wie sonst keiner 
in der Abteilung. Viertens 


„‚Viertens“, unterbrach Wetlugin Jewgeni, „wird jede Mine 
in seinen Händen von seinem Baß zerspringen!* 

Aber Jewgeni überzeugte uns, und wir schickten Kiritschenko 
nach Rostow in den Kuraus. Wie oft habe ich später Jewgeni 
in Gedanken hierlür gedankt! Kiritzcheuko erwies sich als 
ein für die Abteilung unereetzlicher Minenleger. Er verlürtı 
über ein natürliches Einfühlungsvermögen: wenn er eine Ge 
eend vormahm, in der er Minen legen sollte, so verminte er 
nicht etwa die Straße, sondern irgendeinen Strauch, „Was 
tust du nur?" fragten seine Kameraden erstaunt, „Warum 
sollten die Deutschen unter diesen Strauch kriechen ?* 
Kiritschenko dröhnte gutmütig zurück: „Hierher wird sich 
ihr Scharfschütze verkriechen, woanders kann er nicht hin.' 
Und tatsächlich: einige Tage später landen wir an dieser 
Stelle Fetzen eines graugrünen Mantels und Teile eines 
Scharfschützengewehres, 
Wir beschlos 


als zweiten den Ingenieur Jeremenko zu 


schicken, Er war jung, etwa achtundzwanzig Jahre alt, sehr 
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geschiekt und beweglich. Wir schätzten ihn alle als vorzüg- 


lichen Genoseen und als Freund. Der hervorstechendste 
Charakterzug an ihm war wohl seine Fähigkeit zur Freund- 
chaft. In seinen klaren blauen Augen las ein jeder das Gefühl 
der Liebe, Er liebte die Menschen, seine Arbeit, das Leben 
n, ruhigen Liebe, Er fiel im Kampf 


der Abteilung, Wenn ich an ihn denke, sehe ich einen blauen 


mit einer gleichmäßi 


Berrsee in hellem Sonnenlicht vor mir: so sauber, so tiel 
und klar war Jeremenkos Seele, 

leremenko uni Kiritschenko fuhren nach Rostow zur Aus- 
hildung. Später sandten wir noch neun weitere Männer aus 


unserer Abteilung zu deu Minenkursen, aber nicht mehr in die 


Republik, sondern in die Kurse unseres Gebietes, Die übrigen 
Mitelieder der „Abteilung für besonderen Einsatz‘, alle olıne 
Ausnahme, auch Jelena Iwanowna und Genja, lernten die 
Kıumat des Minenl: 


den uns das Kommando der Roten Armee geschickt hatte. 


ns bei dem bekannten Kapitän Grischin, 


Man muß Kapitän Grischin schon zubilligen, daß er vorzüglich 
unterrichtete, Alle Leute der Abteilung sehnten ungeduldig 
die nächste Unterrichtestunde herbei. Besonderen Spab be 
reitete mir Genja; denn er verstand es immer, sich in den Vor- 
lesungen auleine Bank neben mich zu setzen. Vor Beginnstellte 
er eine Menge technischer Fragen; wenn Grischin zu sprechen 
herann, weiteten eich seine Augen und leuchteten wie bei 
einem Kinde, dem ein wunderbares Märchen erzühlt wird, 
Unsere Konntnisan im Minenlegen brachten uns schon lange 
vor dem Auszug unserer Abteilung ins Vorgebirge praktischen 
Nutzen, Kiritschenko, ‚Jeremenko und die anderen, die die 
Bezirkakurse abmolviert hatten, wurden als erstklassige 
Minenleger in Krasnodar verwendet. Sie entschärften die 
Blindeänger leindlicher Flieger. Damals häuften sich die 
Angerille der faschistischen Luftwaffe auf Krasnodar und die 
nächste Umgebung. Die Deutschen warfen Bomben mit 
mit Uhr- 
janismue, mit Elektronen ua.m, Unsere Minenleger 


Überraschungen" ab, das heißt mit Zeitzündung 


Er 


ine 
hatten vollauf zu tun. 

Ala die Leute der Abteilung mitten im Lehrgang des Kapitäns 
Grischin waren, erhielten wir unerwarteten Besuch von 
meinem Sohn Valentin, 

Als Offizier eines Stoßtrupps war er bei Moskau und Rostow 


zweimal schwer verwundet worden und sollte eigentlich aus 
dem 


ilitärdienst ausscheiden. Er konnte sich aber sein 
leben fern von der Front nicht mehr vorstellen und war jetzt 
unterwegs nach der Krim, wo gerade heftige Kämpfe im 
Gange waren. 

\benda s 


zu mir: 


gte Jelena Iwanowna, strahlend vor Mutterglück, 


„Heute ist ein Festtag für uns, alle drei Söhne werden bei- 
sammen sein “ 

Wir saßen bie epät nach Mitternacht beisammen, Ich fühlte 
mich so wohl, so warm, aber nicht etwa, weil mit dem Flieder- 
geruch ein warmer Wind ins oflerıe Fenster wehte ... Ich sah 
auf Jelena Iwanowna, die voll mütterlicher Zärtlichkeit und 
voll Stolz war. Hier sind sie, die drei Söhne, einer des anderen 
würdig. Man hätte nicht sagen können, wer der bessere war .., 
Zwei Wochen später gaben wir Valentin das Geleit zur Fahrt 
nach der Krim. Dort tobten schwere Kämpfe. Jelena Iwanow- 
na vergoß keine Träne, als wir amı Zuge standen. Als sich aber 
unsere Blicke begerneten, rückte ich unwillkürlich näher an 
sie heran und nahm sie am Arm .., 


3. Kapitel 


Schön ist das Kubangebiet im Frühling Uppig wächst alles 


in den Gärten, Erst blühen die Kirschbäume, dann Birnen 


un Plirsiche ; schöner als alles andere ist aber die Apfelblüte, 
Von einem Hügel aus öllnet sich ein weiter Blick über die 
blühenden Apfelbäume hin, auf die Dörfer inmitten saltigen 
Grüns, Die Pappeln in Form schlanker Pyramiden ragen wie 
Kosakenlanzen in den Himmel. Fern am Horizont erhebt sich 
das kaukasische Vorgebirge in violettem Dunst, Alles flirrt 
und flimmert in der heißen Luft, würzig duften die jungen 
Steppengräser, 

Ich bin in meinem Leben viel herumgekommen. In meiner 
Jugend lebte ich in Leningrad, im damaligen Petersburg. In 
der Verbanmıng arbeitete ich als Mechaniker im Ural. Am 
Don kämpfte ich gegen die Weißen. Ich kenne Bjelorußland, 
die Ukraine, Sibirien, die Wolga, Nichts aber ist mir lieber 


als das Kubangebiet. In der Gefahr, die ihm drohte, gewann 


ich es noch lieber, Und dann der Frühling! Woher komm! 
nur dieses Gelühl, daß wir die noch nicht. geflestiete Natur 
cehützen möchten? Jewgeni sagte traurig zu mir: 


Sieh doch, welch ein Frühlin: werden wir wirklich die 


Krim den Deutschen preisgeben ?" 
Wir saßen in seinem Dienstzimmer, Er hatte mich zu einer 
Beratung zu sich gebeten; es handelte sich um neue Kandida 


ion, die Jewgeni zur Aufnahme in die ille 


ıle Gruppe des 
(lawmargarın“ vorge ınerkt hatte, 

Diese Gruppe wurde hauptsächlich für die Arbeit im Kom- 
bınat zusammengestellt, und wer anders als Jewgeni, der mit 
dem Kombhinat und seinem Kollektiv verschmolzen wär, 
hätte dieno Angelegenheit leiten sollen ? 

‚palor bat mich Jewgeni, mit dieser Gruppe ein „Seminar 
für Widerstandsarbeit‘” durchzuführen 
\ıı livouom Tue war unsere gzesaımte 


„Ahteilunge für be 


andern Kinnatz aus der Stadt fortgeschickt worden, 


Munjntaulouko unterrichtete die Leute im Entilernur 


moon nach Augenmaß, wozu nur eine Streichholzschachtel 
oder oin Zeigelingerglied verwendet wurde Die „‚Illegalen‘ 
hatten wir in unsere Kaserne bestellt 

\m KBinenne saß der Wachtposten in der Uniform eines 
Fouerwehrmannes des Lultschutzes. Als er Jewgeni sah, er- 
hub er sich, salutierte und meldete militärisch: 

Gonosse Stabschef des Luftschuizes: aul dem mir anvertrau 
ten Posten ist alles in Ordnung.“ 


Ist Kotrow an seinem Platz? [ragte ilın mein Sohn 


Kir ist an seinem Platz, Jawgeni Petrowiisel 
Aus dem Grase, das in dichten Büscheln unter den Fenstern 
wucherte, erhob sich Kotrow., 

Bleib nur liegen, Wanja ... Laß niemanden an die Fenster 
heran. Und Sie, Genoase*, wandte sich Jewgeni an den Posten, 


.. 


schicken alle Besucher dureh das I r, 


Wir traten in den großen Gemeinschaltsraum. An den 
Wünden entlang standen etwa zwanzig Militär-Betten, Mitten 
n Zimmer stand ein einfacher ” 


ch, um den aul Schemelu 
die Leiter der illegalen Gruppe saßen, 
Wir hegrüßten uns, die Unterhaltung verstummte, es wurde 


tanz still, Mein Sohn s: 


e ein einleitende Worte und 
wandte sich Jann an mich: 


„Nun, Vater, bitte,‘ 

„‚Meine Herren ...“, begann ich. 

Die Versammelten sahen sich verwundert an, lächelten er 
staumt, 

„Ja — meine Herren!‘ fuhr ich lort. „Die Deutschen werden 
Sie nicht mit ‚Genossee‘ oder ‚Bürger‘ anreden. Für sie 
werdet ihr die ‚russischen Schweine" sein, wenn sie euch 
nieht brauchen, oder aber ‚Herren‘, sofern sie an eurer 
Hille interessiert sind. Deshalb vergeßt für eine Zeitlang die 
Bezeichnungen ‚„Genosae‘ und ‚Bürger‘, Behaltet diese Be 
griffe im Herzen, aber im Verkehr mit den Deutschen und 
untereinander benutzt nur die Anrede ‚Herr‘, 

Ich sprach ziemlich lange. Anfangs behandelte ich nur die 
Grundgesetze der Tarnung in der Illegalıtät. Ich wiederholte 
an sich nur d worüber ich mit Jewgeni schon gesprochen 
hatte, 

„Das Audiere eines ‚Ille 
fälligsein“ sagte ich. „Allesmuß möglichst einfach und dur: h- 


en‘ muß grau, gewöhnlich, unauf- 


selinittlich erscheinen, Ein törichter, gehorsamer, furcht= 
samer Spieler das ist Außerlich das Ideal eines durch- 
schnitllichen ‚Illegalen‘. Diejenigen, die über die Kunst «der 
Verwandlung verfügen, werden vielleicht ihr Äußeres voll- 
kommen umwandeln. Das ist schwer: man muß sich in die 
neue Rolle richtig hineinleben, man muß vergessen, was Inan 
gestern gewesen ist und jederzeit wissen, dal man sozusagen 
zum zweitenmal geboren wurde, und zwar in einer neuen, 
noch vor kurzem ganz fremden Gestalt, Jeder illegale Ar- 
talt bewahrt, als 


beiter sowohl derjenige, der seine ( 
auch der in neuer Gestalt muß stets wachsarmn sein, Selbst 
wenn er allein iin Zimmer bleibt: auch Wände haben Ohren 
und Augen. Selbst jedes im Schlaf gesprochene Wort kann 
die Sache zum Scheitern bringen, Achtet nicht nur aul euer 
Gesicht, sondern auch aul die Stimme, die Hände, die Gosten, 
den Gang. Nur nichts Auffällizes! Vor allem nicht, wenn 
ihr merkt, daß man euch provozieren will oder wenn ihr 
r Hinriehtunz von Freunden 


etwa der Verhöhnung oder 
beiwohnen müßt. Nehmt eure Herzen lest in die Hand 
— keine Geste, kein Blick, die euch verraten könnten! 


igckeit das ist der beste 


Schild, der eueh vor Verdächtigungen schützt. Gleichzeitig 


Gleichgültigkeit, Interesselus 


müßt ilır aber jederzeit und in allem maßvoll sein. In der 
Kleidung, im Benehmen, in Meinungsäußerungen, in der 
Konspiration. Jedes Zuviel, jede Übertreibung nach deı 
einen oder anderen Seite kann gleicherweise verhängnisvoll 
word ı 
Iurzum ich sprach vom Alphabet der illegalen Arbeit und 
führte winige Beispiele aus meiner Praxis im damaligen Pe 
lernburg an. Dann sprachen wir von der Organisation, von 
der Vochnik der Arbeit, über Begegnungen, Parolen, Chilfren 
und über die Zusammenküulte iu Wohnungen, 
Po illegalen Mitarbeiter werden in Gruppen aufgeteilt 
Die Gruppenleiter werden sich gegenseitier kennen. Der 
durehnehmittliche illegale Arbeiter aber wird nur wenige der 
Lononnen kennen, die neben ihm arbeiten, Das ist nicht etwa 
ein Zuishwon von Mißtrauen seiten® der Führung, sondern es 
ni win unummtbllicher Gesetz der llleralität, Wenn ein Mit- 
ichaitor don Trollpunkt, die ihm genannte Wohnung, aul 
iu, ao orlillt or wicht immer die richtige Adresse, sondern 
vinn Awiselnnadr ‚ vielleicht zwei, ja drei, Als Schlüssel 
in ein verabwndeter Satz dienen, eine Einzelheit des Anzures 


ler ingondein belungloser Gegenstand, der zu überreichen ist, 


\un, zum leinptol Ioh hatte n 


kein passendes Bei 
nel vonanut, ala Jewgeni eine Tüte Nägel mit breitem Kopf 
ul den Fisch schüttete. „Nun, zum Beispiel auch solche 
N iijrel, wenn dio Bey ounung aul dem Markt stattfindet oder in 
einer Kisenhandlung oder in einer Tapetengeschält ... 
Wir sallon noch lange zusammen, sprachen über Einzelheiten 
berirten uns und di kulis rten, 

Im Morgengrauen dos nüchsten Tages erfuhr ich, daß in der 
Nacht im Kombinat ein Unfall geschehen war. Unter den 
Verletzten befanden sich der Leiter der Parteiorranisation 
Ingenieur Lyssenko umd der Ingenieur Kotrow, die in das 
dritte städtische Krankenhaus rebracht wurden. Schlykow, 
der Direktor der Faßlahrik und künftige Leiter der illeralen 
Gruppe im Kombhinat, war wie durch ein Wunder dem Un- 
glück entgangen — wenige Minuten vorher hatte or die Werk- 
batt verlassen, 

Die Untersuchung ergab nichts. Man nahm einen Sabotazeakt 


an, doch kounten die Schuldigen nicht ermittelt werden, 


Ich kann mich noch gut erinnern. Es war ein heißer Tag und 
ich war einige Stunden durch die Stadt gelaufen. Die Her 
stellung von Filzstieleln, von warmer Kleidung, von Hand- 
schuhben und Rucksäcken für die Partisanenabteilung war 
zu überprüfen. Es mußten Schritimesser,- Ferngläser und 
Kompasse beschallt werden. 

An diesem Tage war alles wie verhext. Nichts klappte. Fern 
glüser gab man mir nicht, die Pelze waren nicht fertig, die 
Filzstielel waren schlecht unternäht ... Wider Willen mußt: 
ich erneut Mark Apkarowitsch um Hilfe bitten. Von ilm 
hörte ich die unangenehme Nachricht, daß in dor vergang 
nen Nucht der Techniker Swiridow wegen Spionage verhaftet 
worden war. 

Ich kannte Swiridow, Wiederholt war ich dabei gewesen, 
wenn er bei Jowgeni war. Einmal aß er auch mit uns zu 
Abend. Der hagere, unscheinbare Jüngling war schüchtern, 


schweig 


ım, Jewgeni verstand sich gut mit ihm, er hielt 
Swiridow für einen guten Konstrukteur, Erst kürzlich, als 
wir die Abteilung aulstellten, sprachen wir von ihın, be- 


schlossen aber, ihn nicht als Kandidaten zu benennen, da er 
uns schwächlich vorkam. Und nun hieß es, er sei ein Spion! 
Anfänglich wollte ich es nicht glauben, 

Mark Apkarowitsch sagte mir aber, daß er gleich bei der 
ersten Vernehmung gestanden habe. Er hätte aber auclı 
schwer leugnen können, dadie bei der Haussuchung vorgelun 
denen Dokumente allzu deutlich waren. Zudem stellte sich 
bei der Vernehmung heraus, daß noch ein Mitarbeiter des 
Kombinats, der Techniker Schustenko, in die Spionage- 
tätigkeit verwickelt war. Er war jedoch Hüchtig und wurde 
gesucht. 

Ich ging nach Hause, und Swiridow kam mir nicht aus dem 
Sinn, Ich, der ich doch mit der illegalen Arbeit vertraut war, 
konnte mir meine Kurzsichtigkeit nicht verzeihen. Wer weiß, 
vielleicht hatten Jewgeni und ich noch jemanden übersehen, 
und in unserer Abteilung — oder noch schlimmer; unter den 
illegalen Arbeitern hatte sich ein anderer Swiridow einge 
schlichen! Immer wieder ging ich in Gedanken die Reihen 
aller Genossen durch, 

Im Vorzimmer kam mir meine Frau entgegen. 

„Du hast Besuch“, flüsterte sie mir zu. „Ein gewisser Timo 


x 


chenko Pjotr Tischonowitsch oder Trofimowitsch, ich weiß 


os nicht genau, Er sitzt schon eine ganze Stunde da. Kenust 
du slın? Nein? Ich auch nicht, Seinen Worten nach kennt er 
aber dich und mich und auch Jewgeni sehr zut ... Sei vom 
lohtige mut ihm „„.“ Jelena lIwanowna zeigte mit den Augen 
unch der Tür. „Er 


Allt mir nie ht, dieser Alte, Seltsam 


Ich ging in mein Zimmer. Vom Sessel erhob sich langsam ein 
ilier Munn im einer abgetragenen, grauen Anzug, In der 
Hand hielt er einen Stock. } 


ine Bewegungen waren langsam, 
altemmolwach. Graue Haarsträhnen fielen ihm in die Stirn. 
Ich hatte ihn auf etwa sechzig Jahre geschätzt. 

Womit kann ich dienen ?' 
Dur Gast nanute seinen Namen; da erjedoch merkte, dab 
(oner ınir nichts sngte, ließ er sich erschöpft wieder in den 


gte lächelnd: 


I Inllon und Ir 
Krkonnon Bio mich wirklich nicht, Pjotr Karpowitsch ?" 
Er Iutin wine dinnple, tiefe, völlig Tremde Stimme, Ich 
Kiielkie aulmerkaam in sein Gesicht, und jetzt erst erkannte 
Ik Iwan Bemjonowitsch Popow, einen jungen, talentierten 
Imuniaun, ‚Jowgenis Freund, den mein Sohn zur Gruppe 
lor Ulegnlon herangezogen hatte. Seine Umwandlung ent- 


echte nich 


Sur rahrwdaten mit Iwan Semjonowitsch, daß er sich im 
Falls der I olaung von Krasnodar durch die Deutschen für 

non Iı our ausgehen wolle, der kürzlich aus Kasan ge 
kann I, um seine Verwaniten zu besuchen, Er würde 


al die Vorwandten ovalauert wurden, ehe er eintral 


all or alluin In der Stadt gohliebon sei und auch keine Be- 


kannton halne 


Einige Tage upäter orschionen bei mir zwei weitere „‚Greise‘' 
Io wuıll wirklich nicht, warum bei unseren Illegalen diese 
Iiname „Urelsonepidemie‘ ausgebrochen war. Vielleicht 


Jhuntte ich ungewollt in meinem Seminar zuviel über die Ver 


Iloidlunge ala Grein gesprochen, vielleicht aber war auch diese 
Umwandlung die einfachste und leichteste, Einen dieser 
One degradierten wirsogleich wieder zum jungen Menschen. 
Fin anderer erwies sich aber als ein durchaus brauchbarer 
Uein, Obwohl seine Kostümierung weniger gut war als die 


n Iwan Semjonowitsch, se hatte doch mein Jewgeni, der 
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zulällie bei uns vorbeikam, etwa lünf Minuten mit ihm 
wie mit einem frernden Menschen gesprochen. Als ihm der 
„reis aul meine Veranlassung den bewußten Nagel mit 
dem breiten Kopf reichte, machte Jewgeni ein so verdutztes 


Gesicht, daß wir alle lachen mußten. 


4. Kapitel 


Die Lage an der Front blieb besoreniserreeend, Die Deutschen 
setzten ihren Vormarseh fort, 

Die Artillerie, dieim Kombinat gestanden hatte, wurde an dis 
Front versetzt, Bald darauf erhielt Jewgeni von ihrem Kom- 
mandeur einen „Frontzeruß“ — er schickte ihm ein Scharl 
schützengewehr als Geschenk. Man muß in diesem Augen 
blick den Leutnant Jermesin versehen haben! Er hob das Ge- 
wehr hoch über den Kopf und rief mit seiner mächtigen, orgel 
tielen Stimme: 

„Jetzt wird es klappen! Jetzt. müssen Sie, Jewgeni Petro- 


witsch, mir die Übungsstunden zuteilen, und ich garantiere: 
die ‚Abteilung lür besonderen Einsatz! wird nicht schlechter 
schießen, als man bei uns in der Schule ‚Wystrel‘ geschossen 
hat, Ich mache sie alle zu Scharfschützen.“* 


hützen werden. Wir 


Alle konnten natürlich nicht Schar 
suchten die besten Schützen heraus und Jermesin übernahm 
ihre Ausbildung. Klein, stämmig, in seinen Bewegungen 
phlermatisch wirke nd, war cr eın Lehrer, (ler ecine Sache 
heherrschte, Er verstand es, eine Meisterklasse von Schützen 
heranzubilden, Je eifrirer Jermesin bei der Arbeit war, um 
so ruhirer, konzentrierter wurde sein Gesicht. Einmal blickte 
er Jewgeni aus seinen grauen Augen durchdringend an und 
sarle; 

„Sie berehen den größten Fehler Ihres Lebens, Jewgeni Pe 
trowitsch,‘* 

‚Welchen denn ?" fragte lächelnd Jewgeni. 

„Warum wollen Sie Ingenieur und Konstrukteur sein, wenn 
die Natur Ihnen gebietet, ein Scharfschütze zu sein ?* 
ankbarkeit zurüc Il- 


An Jermesin denke ich mit großer | r 
f 
folge seiner Bernühungen gab es bei uns in der Abteilung kei 


nen Mangel an Scharfschützen, und sogar Nadja Korotowa 


ring, wie bereits erwähnt, mit dem Gewehr zu den Scharf- 
7 hützenoperationen. 

Wir erhielten uue h deutsche und russische Maschinen 
pistolen. Die ganze Ahteilungz wurde mit. ihnen auseebildet, 
lermesin unterwies uus darin, wie man #ie auseinander 
wimmt und zusammensetzt. Er war es auch, der uns uls erster 
eirte, wieviel besser die russischen Walfen sind als die 
doutschen, Unsere MP hatteu mehr Patronen, unsere Gewehre 
trugen weiter, 

Wir alle, einschließlich der Schwestern und ‚Jelena Iwa- 
nowna, konnten zu dieser Zeit schon das leichte und das 
chwere MG bedienen; wir wußten auch, wie ein Schuß aus 
dem Minenwerler und aus dem Geschütz zu lösen ist, Die 
Frauen studierten besonders eifrig das MG und waren vom 
chießplatz kaum wı gzubringen 

Unsere Feuerwallen reichten jedoch nicht für die ganze 
Alıtellung aus, Hier kam mir ein glücklicher Gedanke, 
Undobwohles mitten in der Nacht war, weckte ich Jew zeni, 
um ihm zu engen, was ich mir ausgedacht hatte, Ich schlug 


vor, zu den glattläufigen Gewehren des Kombinatschutzes 


besumdere Patronen anzulertigen. Als sie fertig waren, ver 
uohte sie unser „Meister Jermesin. Auf eine Entfernung 
von zwoihundert Metern durchschlugen sie ein auderthalb 
söllieen louchtes Brett, Jermesin klopfte mit der Hand auf 
dus Hiwit, wie man einem Menschen auf die Schulter klopft, 
nl wunıete 

(u Das bndoutete, daß die neuen Patronen vorzüglich 
durelwohlusen 

Wit Inunen donke ich jetzt an jene lage zurück. Welche 
sowaltigen soslischen Krälte pulsten doch in den Sowjet 
menschen, als die tödliche Gefahr aul unsere Heimat ein- 
re 


drang! Zwanzig Stunden am T: arbeiteten Jewgeni und 


eitie engeren Freunde, die unseren künftigen Kommandeur n, 
bestand bildeten 

Wir studierten sehr eingehend die Militärliteratur und die 
Literatur über Irühere Partisanı nkriege. Außerdem hlätterte 
ich eine Menge Jagd- und Sportbücher durch, Zeitschriften 


und Nachschlagewerke, aus denen ich Auszüge machte. 


Unsere Kommandeure hatten noch in Krasnodar die Taktik 


des Angrilis gegen den Feind ausgearbeitet, ich werde später 
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von ihr sprechen und Beispiele aus unseren Operationen 


brinren, Die Angrilfstaktik und die Taktik des Rückzuges 
brachten uns recht erheblichen Nutzen, so dal unsere Alm 
teilungim Vergleich zu den Verlusten der benachbarten Parti 
sanen schr wenig Tote und Verwundete hatte, 

Schließlich beteiligte sich last der gesamte künftige Kom- 
mandeurbestand an den Übungen des Fernspähtrupps. Was 
lernten wir hier nieht alles! Der Kompal) wurde für uns eın 
ebenso einfacher Gegenstand wie die Taachenuhr, Wir kann- 
ten gut zweihundert Sterne bei Namen und wußten auch, zu 
welcher Zeit sie am Firmament erscheinen und wieder ver- 
schwinden. An der Baumrinde lernten wir erkeunen, ob ein 
Menschin gebückter Stellung unter dem Baum gesessen hatte. 
Die ein wenig nach oben gekehrten Blätter eines Gestrüpps (die 
so nussahen, als habe sie der Wind umgedreht] waren für 
uns ein Hinweis: „Achtung, hier ist kürzlich jemand vorbei- 
gegangen!“ 

Pjotr Petrowitse h Musjatschenko, der dieses ‚‚Waldseminar‘ 
mit dem Fernspähtrupp leitete, wußte schr gut, daß nicht 
nur wir den Feind auskundschalten würden, sondern, daß der 
Feind auch uns verfolgen würde. Im Rücken der Deutschen 
würden auf jeden Partisanen einige Hundert Feinde kommen, 
deshalb lernten wir besondere sorgsam, unsere Spuren zu ver- 
wischen. 

Eines Nachts sagte uns Musjatschenko, daß wir eine neue 
Aufgabe durchnehmen würden Ich hatte mich in meinem 
Institut, verspätet und kam erst, als der Unterricht, bereits 
begonnen hatte, 

Ich betrat wie gewöhnlich die Bofehlsstelle. Am Tisch, 
dessen Kratzer und Tintenflecke auf der Platte ich schon ganz 
genau kannte, saßen wie üblich die Genossen. Ich kannte sıe 
bereits wie meine eigenen Söhne, jedes Muttermal im Gesicht 
war mir vertraut, und ich wußte, welches Auge bei Litwinow 
schief ateht, und wie Wetlugin seine Brauen zusammenzieht, 
wenn er sich konzentriert, und bevor er einen Witz macht. 
Dieser selbe Wetlugin nun bliekte mich durchdringend an und 
quaktein abscheulicher Weise: „quak quak'', anstatt mich 
wie ein Mensch zu begrüßen. 

Das ist nun durchaus nicht geistreich, dachte ich, ohne es 
ihm jedoch übelzunehmen, und setzte mich auf meinen ge- 


ri 


wohnten Platz. Musjatschenko nickte mir zu, sah dann Wet- 
lugin an und begann ebenfalls zu quaken, Er quakte wie 
ein Frosch, der sich als Mittelpunkt des Weltalls fühlt, quakte 
hingebungs 


roll, selbstvergessen. Dies war also die „neue Auf- 
sabe‘'! jetzt. erst verstand ich es und unterdrückte ein 
unwillkürliches Lächeln. 
‚Pjotr Karpowitsch, jetzt sind Sie dran‘, sagte Musja- 
Itschenko 
Nun, wir waren auch einmal jung gewesen und hatten »s den 
l’röschen nachgemacht; ich senkte den Blick, um nicht den 
Augen meines Sohnes zu begegnen, und quakte. 
Nein, Pjotr Karpowitsch, nein!" winkte Musjatschenko ab 
‚Nach einem solchen Frosch wird der Deutsche mit der MP 
chießen, Der Ton muß höher sein, gedehnter, Genossen, 
lenkt daran, daß die Frösche nur an Abenden so quaken, an 
den Vorabenden heller, sonniger Tage. Des Morgens quaken 
in kürzer, abgehackter.' 
Hann lernten wir, die Stimmen des Eichelhähers, der Zikade 
li u hwarzwildes nachzuahmen, die Wald- und Steppr Il- 
te, die uns künftiehin als Kampfsignale dienen sollten, 
Pjotr Petrowitsch erzählte uns von den Saupfaden, die uns 
ielfen sollten, in den Bergen Trinkwasser zu finden; die 
puren mul «iesen Pladen würden uns sagen, ob Menschen 
In der Nähe wiren oder nicht; frische Spuren deuteten darauf 


lin, daß am gleichen Taızı Tiere darewesen waren. 


In Frühjalu kohrta Maria Janukewitsch von der Front zu 
rock, Sin war solır abgemagert, Die Augen erschienen inihrem 
kleinen, bewoglichen Gesicht riesig groß, Haß und eine große, 
lea Soldaten würdigen Strenge standen in ihnen. Wir berrül- 
ton sio nua zwei Gründen besonders freudig: einmal, weil einer 
unserer Kameraden zurückgekehrt war, außerdem aber freu- 
on wir uns für Viktor, ihren Mann 

\m Abend erzählte Maria mit knappen Worten, warum sie 
in der Armee entlassen worden war 

Aufl der Krim wurde gekämpft. In einer Nacht legte Maria 
einem Matrosen in vorderster Linie einen Verbaud an. Bei 
liener Beschäftigung kam sie nicht dazu, sich umzusehen, 
Plötzlich richtete sich der Matrose auf, stellte sich auf die 
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Beine, um Maria zu schützen, schrie etwas, was sie im 


Kampflärm nicht verstehen konnte, und schlewtlerte eine 


im Fallen begriff Maria, daß sie und der 


Handgranate. Er 
Verwundete in Gefahr waren, vom Peind umzingelt zu werden. 
Stürzend, sich wieder aufrichtend und Granaten schleudernd 
krochen sie bis dieht an den Strand. Weiter ging es nicht. 
Zudem verlor der Matrose zusehends au Keralt. Marin 
schleifte ihn hinter riesire Steine. In dieser Deckung lagen 
sieund horchten, wie sich die Deutschen auf dem Kampffeld zu 
schaffen machten. „Nun ?' 

„Glaubst du vielleicht, daß 


irn der Matrose zu sprechen, 
h diese Nacht auf deine De- 


stellung hin eintausendundeine Stunde hinziehen wird ?" 


„Es wird bald hell werden‘, sagte Maria und versuchte, ihre 
Müdirkeit zu überwinden. 

„Welch ein Teufel zwingt dich, hier mit mir zu sitzen? (ira- 
naten haben wir keine mehr, um uns selbst in die Luft zu 


jagen . 


dachte 
Maria. Doch da kehrten Ruhe und Selbstbeherrschung zu ihr 


Wo soll ich ihn denn hinschleppen ? Ine Meer etwa 


zurück. Sie erkannte, daß sie sich am Ufer der Meerenge be- 
E 


fanden, Auf der anderen Seite, siehen Kilometer entiernt, lag 
das heimatliche Kuhanuler. 

Sie kroch lange umher, riß sich Knie und Handflächen auf, 
bis sie zwei passende Bretter fand, die sie zu dem Verwunde- 
ten schleppte. Dann nalım sie ihm das Koppel ab, band die 
Bretter aneinander, stieß sie ins Wasser und zerrte nun den 
Verwundeten daraui. 

„Kannst du schwimmen?" fragte er. „Du scheinst ınir ein 
bißchen klein zu sein, zu kurz geraten. ,.* 

„Mit der einen Hand wirst du dich am Floß festhalten‘, er- 
widerte Maria, ‚mit der andern bei mir am Schlafittchen,‘ 
„Floß?" äffte der Matrose ihr nach und knirschte vor Schmerz 
mit den Zähnen, „Ebensogut hättest du auch ‚Kreuzer‘ 
dazu sagen können, 

Das Wasser war eisir, die Wellen schlugen ihnen in die Augen, 
vor Frost krampften sich Marias Kiefer zusammen, 

„Zeig nun, wohin wir schwimmen eollen, wo ist Osten ?" 
„So mußt du halten. Nach Südwest, Fräulein 
„Zanken wollen wir uns später, wenn wir überhaupt an- 


u. 


kommen‘, sagte Maria, 
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Der Matrose schüttelte sie am Kragen. 
„Du wirst schon hinkommen. Ich werde dir Sachen erzählen, 
daß dir jede Lust zum Ertrinken vergehen wird...“ 


Wis lange sie zeschwommen und wio sie geschwommen waren, 


dus wußte Marin nicht. Zeitweise versank ihr Bewußtsein 
wie im Nebel, die Beine erstarrten, die Müdigkeit war so groß, 
Jaß der Wille, sie zu überwinden, nicht mehr dagegen aufkam, 


Yrst auf einer Bahre kam sie wieder zu sich, 

„Spar nicht mit dem Schnaps, tu ihr in den Munil, in den 
Mund!’ dröhnte in ihrer Nähe die bekannte Stimme. „In 
ihren Mund mußt du gießen, nicht in meinen. Wo hat dieses 
Küken nur die Kraft hergrenommen? Ich fand schon keine 
erwirmenden Worte mehr, und sie schwamm immer noch und 
uohwamm und schwamm,. .. 

Maria lax über einen Monat mit einer Lungenentzündung 
im Lazarett. Es hatte sich auch noch eine Verwundung 
stellt, Da drückten ihr die Ärzte in ihr Soldbuch den 
IE mnpel „Aus den Militärlisten gestrichen‘, 


herau 


Marin versicherte ung aber, daß sie sich vorzüglich fühle. 
Kinen Tag brauchte sie zur Erholung, dann aber nalım sie ihre 
ewohnte Arbeitim Kombinat — siewar dort Telephonistin 

winder auf, tat tagsüber ihren Dienst in der Zentrale, und 
nachts I 


telligte sie sich in unserer „Abteilung für besonderen 
Winsate! an der Ausbildung. 

Au jonor Zeit benchlossen Jewgeni, Musjatschenko — der vom 
Krniltaumschul der Partei zu meinem Stellvertreter in der 
Altollung vwrnannt war und ich, daß jeder der künftigen 
Pantisanon verpflichtet sein sollte, nein: Ausbildung in dem je- 
wellleen militärischen Fachgebiet kurz zu wiederholen. Allen 
unseren Krankenschwestern wurde empfohlen, die Kurse 
oernter und zweiter Stufe der Russischen Gesellschaft des 
Noten Kreuzes mitzumachen. 

Maria wollte davon nichts hören, Erstens zei sie ausgebildeter 
hanitäter, und dies sei mehr als eine einfache Kranken- 
schwester: zweitens könne sie Mull und Watte nicht sehen, 
drittens habe sie den bewußten Stempel im Soldbuch, .. 

Ich sah sie an und dachte: sicher könnte der Matrose, den sie 
gerettet hatte, allerhand erzählen... Maria hatte aul seine 
‚erwärmenden‘‘ Worte gewiß die entsprechenden Antworten 
bereit gehabt... 
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Jewgeni ließ sie zu Ende sprechen und sagte dann mit seinem 
weichen Lächeln 
'n des Roten Kreuzes, Ich 


„Gut, du gehst nicht zu den Kurs: 
bitte dich aber, zu überlegen, wie du Nadja Korotowa er 
klären willst, daß für dich eine Ausnahme gemacht werden 
soll. Ich fürchte, daB Nadja und auch die anderen Schwestern 
es übelnehmen werden, ,.' 

Marin wurde rot. Sie liebte Nadja zärtlich, Und sie erwiderte 
Jeweeni, wobei ihre großen Augen blitzten: 

„Du verstehst es schr gut, deinen Kopf durchzusetzen. Gut, 
ich werde die Kurse besuchen.‘ 

Ja, Jewgeni wußte zu erreichen, was er wollte. Und eben des 
halb wurden wir, die kleine Gruppe von achtundfünlzig 
Menschen, im Rücken des Feindes zu einer Kampfeinheit, 
mit der der Feind rechnen mußte. 

Die Deutschen drängten auf Rostow. Fast jede Nacht ver- 
sammelten wir uns im Luftschutzatab, überprüften immer wie 
der unsere Bereitschalt und ob auch wirklich alles getan war, 


cab immer wiede r schwache Stellen, Mängel in der ge 
leisteten Arbeit. So stellte eich heraus, dab nicht alle der 
künftiren Partisanen die Erste Hille gelernt hatten, aber 
unsere Schwestern konnten durchaus nicht immer und nicht 
wührend aller künftigen Operationen bei uns sein, Weiter 
wurde bemerkt, daß noch Trag 
fehlten. In aller Eile wurden aus Filtergewebe*), von dem wir 


rbahren in der Ausrüstung 


einen größeren Vorrat hatten, welehe hergestellt. 

Und dennoch blieb ein Mangel bestehen, der nicht ausge- 
glichen werden konnte: wir hatten den Zahnarzt vergessen. 
In den Bergen, in Schmutz umd Unwetter gingen einige von 
uns mit qualvollen Zahnschmerzen in den Kampf und auf 
srkundung 

Jelena Iwanowna hatte mit Janukewitschs und Kotorowas 
Hilfe eine reichhaltige Instrumentensammlung zusammen 
gestellt und einen großen Vorrat an Medikamenten und Ver 


bandszeuz aı ;chalft, als hätte sie geahnt, daß sie nicht nur 


ihre eigene Abteilung, sondern auch die der benachbarten 


Partisanen und außerdem noch die Dörler versorgen müßte. 


») Pilterkeweb Filtertuehe, ale in der Industrie zum Trennen auf 
geschwenmtor Stoffe von Mässigkeiten verwendet werden, #Ind oft aus 
diehtem Wolleewobo hergestellt 
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Die meiste Arbeit und die größte Sorge in diesen letzten 
Worhen vor unserem Ausmarsch fielen auf meine und die 
ohultern Musjatschenkos, meines Stellvertreter: in der Ver- 
orgung. Es war eine große Verantwortung, Lebensmittel, 
Kleidung, Instrumente, Wallen und Munition für achtund 
fünlzig Menschen und für eine völlig ungewisse, jedenfalls 
alor nicht kurze Dauer zusammenzustellen. 

Joh will es offen sagen: wir hätten diese Aufgabe nicht ge 
ineistert olıne die tatkräftige, geradezu herzliche Hilfe seitens 
or Parteileitung. Mark Apkarowitsch interessierte sich [ür 
allo unsere Nöte, Der Sekretär des 


ardltausschusses für Per 


inulsuchen, Genossin Kusmina, hatte für die Abteilung zwölf 
Konukensüttel und eine große Menge L.eder für Stiefel besorgt, 


ie grüllte, wahrhaft mütterliche Sorge um uns zeigte jedoch 

er Krmis Sekretär des Parteikomitees des Stalin-Bezirks, 
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Kloin von Wuchs und durehaus nicht kräftie, verließ Golo 
h ja, gleich einem mutigen Kämpfer im Angesicht des 

nunllirm den Feindes, in den letzten Tagen vor der Be- 
Hlaung Kranuodars durch die Deutschen für keinen Augen 


hliel wen Punten 


Iiwurse Bolntton lagen über ihrem feinen, von Sorgen ge- 


Hclmeton Gesicht, Zeitweise versagte ihr vor Erschöpfung 
Hmms; dann nalım wie eiliget einen Schluck Wasser, und 
minor gleicher Aufmerksamkeit hörte sie meine und 

Tunjalunhwonkon endlosen Wünsche an. Ni 


ehan, du sie mit der für übermüdete Frauen charakteristi 


mals habe ich ze 


han Gasie die Finger an dio Schläfn gelegt, niemals habe 
Ich gohurt, dul ale konwulzt oder nur um ein wenires die 
mme erhoben Iitte 
in hatte Kinder, ihr jüngstes tat gerade die ersten Schritte, 
Erst am letzten Abond, zehn oder zwöll Stunden vor dem 
Kindringen des Feindes, halte sie Zeit zelunden, ihre Kinder 
Kkraunodar Tortzuschieken. Sie selbst verließ die Stadt 
u Fub, nachdem sie sich zusammen mit Popow dem letzten 
I rupponteil der Roten Armce angeschlossen hatte, der kämp 
fon die Stadt verlieh 
vu prachen oft in der Abteilung von der (renossın (rolo- 
kuja, ılır verdankten wir zu einem schr großen Teil un 


I I sa poie rloleı ‚8 hr viele von unseren Vorräten hatte sie 


uns mitihrer Kinergie beschafft, so daß wir weder Krälte noch 
Zeit mit Gedanken an das tägliche Brot zu vergeuden 
brauchten. 

Vorräte „.. Ea ist unmöglich, sie aufzuzählen, Natürlich 
hatten wir alle Arten von Fett, Konserven, Graupen, Mehl 
und sogar kleine Fäßechen mit geprelstem Kaviar — Kras- 
nodar hatte den Kaviar für die Verwundeten aufgehoben, 
als aber die Lazarette evakuiert wurden, ordnete Popow an, 
daß er uns zugeteilt wurde. Wir führten Fruchtsälte, Ex- 
trakte, Vitamine mit, da Jelena Iwanowna fürchtete, daß in 
der Abteilung unter den zu erwartenden Lebensbedingungen 
Skorhut ausbrechen könnte, Tatsächlich machte diese Krank- 
heit Jelena Iwanowna bei den Partisanen der benachbarten 
Abteilungen später viel zu schaffen, 


Es genügte aber nicht, nur den Bedarl der Abteilung zu 


decken ; wir mußten auch an die Bedürfnisse der Bevölkerung 
in unserer Reichweite denken, Mit dem Einrücken des Fein- 
des würde das Geld seinen Wert verlieren, Womit würden 
wir dann zum Beispiel das Viehfutter bezahlen ? Dafürnahmen 
wir Seile, Schmierseife, Petroleum, Nägel und dergleichen 
Dinge mehr mit. 

Und eine der Hauptsachen im Lagerloben vergaßen wir doch: 
den Tabak „.. Weder Jewgeni, noch Musjatschenko, noch 
ich rauchten; der verlluchte Tabak welche Schwierig- 
keiten hatten wir später, um ihn zu bekommen! Er war uns 
damals einfach nicht eingelallen, 

Es war schon schwierig, die Vorräte zu beschaffen, weit 
‚en, sie längere Zeit hin- 
durch zu erhalten. Wiesolltemandraußen Sprengstoff, Zueker 


schwieriger war das Problem zu lö 


und Salz vor Feuchtigkeit schützen ? Niemand hatte uns inden 
Bergen lL.agerschuppen gebaut, infolgedessen mußten wir uns 
umsachgemäße Verpackung kümmern, Aber die Feuchtigkeit 
war noch nicht das Schlimmste: wie sollten wir all diese 
Werte vor den Deutschen verbergen ? 

Popow hatte mir schon den genauen Aufenthaltsort unserer 
Abteilung bezeichnet: ‚das Zeichen 521°, Fünf Leute un- 
em Ort und 
suchten sorglältig die geheimen Stellen für die Lager aus. 


serer Abteilung fuhren in einem Wagen zu die 


Der Verlust unserer Nahrungsmittel und sonstigen Vorräte 
im Rücken des Feindes würde den qualvollen Tod der Ab- 
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teilung zur Folge haben. Deshalb wurden diese Stellen von 
Leuten ausgewählt, für die ich absolute Gewähr übernehmen 
konnte, von denen ich wußte, daß keine Marter sie hbowegt in 
würde, unsere Sehätze zu verraten, 

Jewgeni, Wetlugiu, Musjatschenko, Genja und ich beluden 
Nächte hindurch die Lastwagen, Genja fuhr uns ins Vorge 
birer. Dort hoben wir tiele Gruben aus, versenkten unsere 
Schätze hinein, schütteten Erde darüber, stampften den 
Boden wieder glatt, belegten alles mit Rasen und pflanzten 
in einieen Fällen sogar wilde Rosen darauf, 

Gerontij Nikolajewitsch Wetlugin hatte einen ungewöhnlich 
scharfen und analysierenden Verstand, der ihm anzeigte, 
welche äußeren Umstände die Deutschen auf den Gedanken 
bringen könnten, unsere Vorratskammern gerade dort zu 


suchen, wo wir sie angelegt hatten, Ich weiß noch, wie Wet 


lurin, nachdem wir eine Grube schon zur Hälfte ausgehoben 
hatten, plötzlich Einspruch erhob: 
„Das taugt nichts, Hier i 


at ein vorzüglicher Parkplatz für 
Waren und eine wundervolle Aussicht dazu. Außerdem ist 
hier ein Abhang mit trockenem, sandigem Boden an den 
Rändern, Jeder Gefreite mit mittlerer Schulbildung wird mit 
Hilfe eines Spürhundes ausfindig machen, daß hier unser 
Universalmagzazin ist,'* 

Dor Schweiß floß uns längst in Strömen von den Körpern; 
dennoch nahmen wir Wetlugins Außerunzen nicht übel, son- 
dern schütteten die Grube wieder zu. 

Wetlugin hatte mit Recht unsere Vorratskammern „Universal 
magazine‘ genannt, Wir hatten sie so ausgerüstet, daß wir 
uns noch lange halten könnten, selbst wenn drei Viertel 
unserer Kammern verloren gingen und nur ein Viertel in 
unserem Besitz geblieben wäre: in jeder Kammer war alles 
enthalten, was die Partisanen brauchten. Tatsächlich fanden 
die Deutschen eine unserer Kammern, Wie sie davon er 
fahren hatten, weiß ich bis heute nicht, Unentwegt sprengten 
unsere Minenleger damals die Straßen; die Proviantzuluhr 
zu den deutschen Garnisonen stockte immer mehr; wie die 
Heuschrecken hatten die Deutschen die henachbarten Dörfer 
kalılzeiressen und stürzten sich nun bei ihrer Suche auf die 
Partisanenschätze, 


nn geschah das, was jeder von uns bis zum letzten 
Aurenblick zu glauben sich geweigert hatte: am siebenund- 
zwanzigsten Juli teilte der Rundfunk mit, daß unsere Trup- 
äumt hätten, Die Deut- 


pen Nowotscherkassk und Rostow ge 
schen waren in die Kubanebene vorgestoßen. 

Unsere Partisanenabteilung war in jeder Hinsicht kamp!- 
bereit. Aber selbst in den ersten Tagen des August wußte 
noch niemand von der Mannschaft, daß wir in einigen Tagen 


war auch dann noch 


als Partisanen kämpfen würden 
nicht. bekannt, als die Mitglieder an der Arbeitsstelle die 
Mobilmachungsbelehle erhielten, in denen es hieß, daß sich 
der Betreffende in Noworessijsk im Truppenteil „N zu 
melden habe. Diese Mobilmachungsbefehle waren vom 
Schreiber des städtischen Militärkommissariats nach meinen 
Anweisungen geschrieben worden, 

Alle Familien unserer Partisanen erhielten zur Erlangung 
von Unterstützungen [mehr noch zur Tarnung der Abteilung} 


Boseheinigunzen darüber, daß sie als Angehörige von Rot- 
armisten galten. 

Außer diesen Bescheinigungen hatte ich eine große Anzalıl 
von Dokumenten, die ich bie zum Auszug aus der Stadt nie- 
mandem aushändigte und auch nicht zeigte. Es waren dies 
Personalausweise für unseren Aufenthalt im Rücken des 
Feindee. Dort. galt ich ale Leiter einer geologischen For- 


schungsabteilung, die die Vorarbeiten für den Bau einer 


Holzfabrik in den Bergen durehzuführen hatte. Jewgeni war 
der Ghelingenieur, Musjatschenko der kaufmännische Direk- 


tor usw. je nach Rang und Stellung, 


Die letzten Tage vergingen wie im Flug. Plötzlich hatte 
uns persönliches Unglück heimgesucht, Seit Valentins Ab- 
reise nach der Krim hatten wir von ihm keine Zeile er- 
halten, keinerlei Nachricht. Ob er wohl nach lebte, der toll 
kühne Mensch ? Wenn wir heute oder morgen ins Gebirge 
gingen, würden wir keine Möglichkeit mehr haben, Briefe zu 
empfängen rA 

Mura, Jewgenis Frau, erkrankte so schwer, daß keine 
Rede davon sein konnte, gie mitzunehmen. Mit einer 
gewissen Erbitterung trugen wir sie und die schlafende 
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Inotschka nachts heimlich aus ihrem Hauses in einen re 
schlossenen Wagen und brachten sie ans andere Eude der 
Stadt, Hier, bei entfernten Verwandten, sollte Mura mit dem 
Kind bis zu unserer Rückkehr bleiben, bis zum Siege. Bleich 
vor Erregung, preßte Jewgeni zum letzten Mal sein schlalen 
des Kind an die Brust und stürmte aus dem Hause ... 
Schließlich — und das kam völlig überraschend — versagte 
Jelena Iwanowna. Am Vortage noch war sie voller Energie 
durch die Stadt geeilt, hatte für ihre Verwundeten Beser 
gungen gemacht und an der Verlagerung des Lazaretts, in dem 
sie arbeitete, teilgenommen. Als das Lazarett die Stadt ver 
lassen hatte, war es, als hätte ihr jemand die Seele aus dem 
Leib gerissen, Noch nie zuvor hatte ich so viel Leid in ihren 
Augen gesehen. 

„Was ist dir?" forschte ich, 

Mutig lächelte sie und schüttelte nur den Kopf: 

„Nichts,' 


Sehr viel später, als wir schon in den Bergen waren, gestand 


Jelena Iwanowna mir und Jewgeni: am Tage der Verlagerung 
des Lazaretts hatte sie sich mit einem Verwundeten unter 
halten, Er hatte gesagt: „Doktor, Ihr Name ist doch Igna 
towa, In der Krim hatte ich einen Kommandeur desselben 
Namens, Valentin Ignatow. Ein Splitter der Mine, die ihn 
tötete, hat mich verwundet ...“ 

Jelena Iwanowna hatte den Mut und die seelische Kraft ze- 
funden, die ganze Last des Leides auf sich zu nehmen. Sie 
hatte gefürchtet, daß die Nachricht über Valentine Toil 
Jewgeni und mich daran hindern würde, die Partisanen- 
abteilung in voller Ordnung aus der Stadt zu führen. 


In der Nacht zam achten August, unmittelbar vor unserem 
Ausmarsch, ließ mich der Erste Sekretär des Stadtausschus 
ses (der Partei, Genosse Sanin, zu sich kommen. Er war ein 
Nann von großer, knochizer Gestalt. Die Ruhe, die stets von 
ihm ausging, war in dieser Nacht besonders fühlbar. Neben 
Sanin stand ein unscheinbarer Genosse, dessen durchdringen- 
der Blick mich nicht losließ, 

‚Kenntihr euch nicht ?"“ fragte Sanin verwundert. Scherzend, 
mit der ihm eigenen Gutmütigkeit, sagte er, um das erste 
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lästiee Stadium der ‘gegenseitigen Fühlungnahme abzu- 
kürzen: „Beginnt gleich, Genossen, mit der Sache eurer Par 
tisanenabteilung. Einer von euch ist der Kommandeur der 
andere der Kommissar, Die Bolschewiki haben eine gemein- 


same Sprache und das gleiche Ziel; den Feind zu besiegen. 


Ich glaube, ihr werdet euch verstehen.‘ 


Besednow, so hieß der künftige Kommissar, gefiel mir auf 


den ersten Blick stammte aus dem Kubangebiet, war 
hager und ollenbar ausdauernd; er war jung, etwa dreißig 
Jahre 


festen Blick, Er verfügte aber auch noch über eine für den 


‚ hatte ein energisches und lebhaltes Gesicht, einen 


politischen Arbeiter entscheidende Eigenschaft: er kannte 
fast alle Partisanen unserer Abteilung sehr gut, und sie 
kannten ihn ebenfalls als den Dritten Sekretär des Stalin- 
Bezirkskomitses der Partei in der Abteilung für Personal 
fraren. Zudem hatte Beseduow früher als Techniker ım 
„Glawmargzarin‘ gearbeitet. 

Alles sprach für ihn, doch hatten Jewreni und ich uns schon 
seit, langem daran gewöhnt, Wetlugin für den Kommissar der 
Abteilung zu hulten. Auch die Abteilung hatte sich mit ihm 
in der Arbeit und im Leben schon vertraut gemacht, Schliel 
lich hatten wir eine erhebliche Kampfausbildung hinter 
uns, die vielleicht unserem Kommissar fehlte ... 

Als hätte er meine Zweifel erraten, sagte Besednow zu mir: 
‚Vor dem Kriege war ich in der Roten Armee, ich war Kom- 
missar eines Truppenteils. Als Resorveoffizier habe ich an 
Wiederholungsübungen teilgenommen." 
Wir fanden keine Gele 
Zimmer traten Genossen, die von Sanin zur selben Stunde 


renheit, uns länger zu unterhalten: ins 


bestellt worden waren wie ich, Es waren alles Kommandeure 
und Kommissare von Abteilungen, die in den nächsten Tagen 
in Aktion treten sollten 

Es war keine Konferenz, keine Beratung über irgendwelche 
gemeinsamen Handlungen nein! Der Sekretär des Stadt- 
ausschusses der Partei hatte uns gerufen, damit wir in seinem 
Beisein einander erklären sollten: wir begeben uns in ein go- 
fährliches Unternehmen und versprechen der Partei, uns in 


der Not gegenseitig nicht im Stich zu lassen, 


Schon waren einzelne Einschläge der entfernten Beschießung 


zu vernehmen; es hörte sich an, als würden draußen die 


62 


großen Teppiche des Stadtausschusses geklopft. Sanin deu 
tete mit. dem Kopf nach dem Fenster: 
„Er beeilt sich, der Feind! Und trotzdem kommt er zu spät; 
denn alle wichtigen Anlagen unserer Unternehmungen sind 
entweder fortgeschallt oder werden gesprengt.‘ 
Ich wunderte mich über seine unerschütterliche Ruhe und 
dachte: das ist ein Mensch, der keinen Augenblick an unserem 
Siego zweilelt, Als wollte er meinen Gedanken bestätigen, 
blickte Sanin uns alle der Reihe nach an: 
„Für heute ist es alles, Genossen, Das nächste Mal treflen wir 
uns hier, um zu beraten, wie wir unsere Stadt wieder auf- 
bauen. 
Er umarmte jeden von uns, meine Hand hielt er ein wenig 
länger in der seinen 

Und dir gilt mein besonderes Gebot:schone die Leute! Wenn 
du schon jemanden opfern mußt, so nur dann, wenn «lieses 
Opfer durchaus nicht zu vermeiden ist. Du hast besondere 
Menschen unseren goldenen Fonds .„.. Inrenieure, 
Schöpfer 


Vu kam der letzte Tax daheim, der acht« August, Am wolken 
lonon Himmel stand leuchtend die Sonne, ın Jelena Iwanownas 
Gärtehen blühten üppig die Blumen, Mir schien, als sähe ich 
io auım onmıten Mal und hätte sie nie vorher bemerkt. 
Ich waı nis Kur viren Augenblick nach Hause gekommen, 
um nachzuprüfen, ob ich nicht irgendwelche Papiere, Notizen 
oder sonst etwas liegen gelussen hatte, was den Feind auf die 
Spur unserer Partisanen locken oder für ihre in Kras 
nodar zurückgebliebenen Familien schlimmste Folgen haben 
könnte. Jelena Iwanowna hatte vor der Abreise die Fuß- 
böden gescheuert und wie immer frische Blumen auf den 
Tisch gestellt: Genja und ich sollten wohl unser Haus, unser 
friedliches Leben, so behaglich und wohlgeordnet im Ge 
dächtnis behalten, wie es #teis 


wesen war, Nur die Photo- 


graphien der Söhne waren von den Wänden genommen. 

Genja und Jelena Iwanowna waren (natürlich in Begleitung 
von Dax] schon vor einigen Tagen abgereist. Es hatte Jew- 
geni und mich einige Mühe gekostet, im städtischen Kriegs- 
kommissariat für die Abteilung noch einen Wagen zu erlan 
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gen. Das Kombinat hatte ums für die Belörderung unserer 
l,asten zechs Fahrzeure zureleilt, weitere fünf ergatterten 
wir auf redliche und andere Weise, Sprengstoll, Granaten, 
Munition, Feldbeiten, Medikamente, Winterkleidung und 
viele andere Sachen, die unsere geheimen Lager nicht ent- 
hielten, befanden sich jetzt schon im Dorf Krepostnoje, Dort 
hatte Musjutschenko, der Genja bei dieser Fahrt begleitet 
hatte, die Schule für uns bi lert, 

Noch einmal sah ich mich in meinem Hause um. Im E&- 
zimmer auf dem Tischtuch lag sine tote Biene, sio hatte sich 
wohl verflogen, ala Jelena Iwanowna die Fenster schloß, Ich 
zab den Blumen [risches Wasser, schnippte die Biene vom 
Tisch fort und verließ schnell das Haus, 

Im Luftschutzstab war unter unseren Kommandeuren ein 
Streit ausgebrochen; ein jeder wollte bis zu dem Augenblick 
im Kombinat bleiben, da die Deutschen in die Stadt einziehen 
würden und die einzelnen Komplexe des „„Glawmargarin' und 
das Kraftwerk unter Lebensgefahr gesprengt. werden müßten, 
Der Streit zog sich hin. 

Endlich beschlossen wir, daß die leitenden Ingenieure des 
Kombinats bis zuletzt bleiben sollten, darunter natlirlich 


auch Jewgeni. Ich sollte mit Musjat 


'henko die Abteilung 
einige Stunden vorher hinausführen 


In diesem Augenblick kam ein Wagen ı Stadltausschusses 
die Hauptallee des Kombinats entlang gefahren. Noch im 
Fahren sprang Popow herans. Er war gekommen, um sich 
davon zu überzeugen, ob alles für die Sprengungen vorberei- 
tet war, Jeweeni versicherte ihn, daß alles bereit sei und fürte 
hinzu 

„Wir selbst bleiben aueh alle hier 

„Wie?' fragte Mark Apkarowitsch und machte eine Bewe- 
gung auf mich zu, „Wenn den Genossen im Kombinut etwas 


zustoßen sollte, bleiben Sie also als einziger Kommandeur der 


Abteilung übrig, Ich gratuliere, Freunde, Ihr habı den ge- 


sunden Menschenverstand wie eine überflüssige Last schon 
abeostreilt!'* 

Er bestimmte selbst den Sprengtrupp, zu dem Safronow, 
Slaschtschjow, Litwinow, Jelnikow, Werebei und Bibikow 
gehörten. Die Leitung hatte Wetlugin, 


Auch in meinern Institut waren erhebliche Vorräte an Spreng- 
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stoffen zurechtgelegt worden. Jewgeni und Genja, der in 
seinem Waren zum letzten Mal in die Stadt gekommen war, 
stürzten hin, um den Sprengstoll im Institut zu retten. Ich 
wollte meine Stellvertreter telephonisch verständiren und sie 
um Hilfe für meine Söhne bitten; das Telephon arbeitete aber 
schon nicht mehr. Später erluhr ich, daß die Jungen den 
Sprengstoll gerettet hatten, buchstäblich unter Einsatz ihres 
l.ebens, 
Ich lief urn diese Zeit wieder in der Stadt herum und ver 
sorgte meine Partisanen, Dieses Mal handelte es sich um die 
Sprengleute. Wir hatten mit Wetlugin alles besprochen. Es 
war wahrscheinlich, daß er und seine Kameraden nach den 
Sprengungen in „Glawmargarin“ über den Kuban hwim- 
mend zu uns stoßen müßten; denn wir waren davon in Kennt 
nis gesetzt worden, daß unsere Pioniere die Brücke sprengen 
würden, sobald sich die Deutschen ihr näherten. 
Am Ufer des Flusses hatten wir ein Boot versteckt. Für jeden 
der Sprengleute hatteich einen Schwimmgürtel besorgt, Alle 
hatten Pistolen erhalten. 
Genja fuhr ununterbrochen mit seinem Wagen zwischen dem 
Kombinnt und der Ausweichstelle Enem hin und her, wo 
or den Sprengstofl, die Patronen und Granaten, die er mit, 
Jowgeni gerettet hatte, in den Mais ablud, Zwei Brüder 
Martyvnonko — unsere Partieanen — bewachten die Munition 
benen Lebensmittel, 


und die uns am letzten Tag ausgeg 
Der Kanonendonner wurde immer heftiger. Ein goldener 
Abend, wie wirihn im Kubangebiet zewohnt sind, sank herab, 
der Intzte Abend in Krasnodar, Ich achäme mich nieht, zu 
sagen, duß es mir schwer ums Herz wurde ... 

In der Nacht ging ‚lewgeni in die Kaserne des Luftschutz 
kommandos, befahl den Leuten anzutreten und führte sie 
weg. Ich entsinne mich noch der (sesichter der (zenossen: sie 
waren streng, gefaßt. Ein jeder dachte, daß es nun in den 
Kampf gehe gegen eine feindliche Landung; die Feuertaufe 
stand bevor. 

Es war eine stille, mondklare Nacht, silbern zitterte das Laub 
in der Allee, Die Leute schritten schweigend, wohlgeordnet 
über den Asphalt. Vorn leuchtete erellroter Veuerschein, als 
wäre die Sonne nicht untergepangen. „Links schwenkt!' 
kommandierte Jewgeni und führte uns zu dem Gebäude, in 
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dem sich das Parteikomitee befand, Nur dureh einen einzel- 
nen kurzen Seufzer kam die Verwunderung der Männer zum 
Ausdruck: wo sollen wir denn hin? 

Im Parteikomite» brannte eine große Tischlampe, im Schein 
der Lampe glänzte bläulichschwarz Popows dichtes, lockiges 


Haar. Er nickte mir zu, ich solle mich zu ihm setzen. Die Leute 


nahmenalle Platz. Popow erhob sich mit einer ilım allein eigen- 
tümlichen Bewegung, die ihn stels vom ersten Aurenblick an 
mit den Zuhörern verband, neigte sich vor und sagte einfach, 
als spreche er zu einem ihm nahestehenden Menschen: 

„von diesem Aurenblick an, Genossen, seit ihr nicht mehr 
die ‚Abteilung für besonderen Einsatz‘, ihr seid — Partisa- 
nen, Parlisanen einer Abteilung, die ihrer technischen Aus- 
rüstung und ihrer Spezialausbildung nach besonders schlag- 
kräftig ist, '* 

Tiefe Stille herrechte. Niemand rührte sich, nur der Atem der 
Leute ging schneller. Ich dachte bei mir, daß uns die Geheim- 
haltung gut geglückt sei, Es konnte keinen Zweifel geben, 
daß bis zu dieeem Augenblick niemand etwas von einer Parti 
sanenabteilung gewußt hatte. 

Mark Apkarowitsch ließ den Blick seiner brennenden Augen 
nacheinander auf jedem Gesicht ruhen und sprach davon, 
dab vou jetzt an jeder von uns ein Rächer des Volkes ist, 
Nieht nur unsere ganze seelische und körperliche Kraft 
miübten wir nun der Rache zuwenden, sondern unser ganzes 
Wissen, alles, was wir in den oberen und den technischen 
Sehulen 14; lernt hatten. 

Wir, die Menschen des Kubangebietes, müßten die Erfahrun- 
gen aus den Kämpfen der ruhmreichen bjelorussischen Parti- 
sanen verwerten, die es verstanden hatten, eine Massenbewe- 
gung im Rücken der Eindringlinge zu schaffen, 

Nach einer kurzen Pause fuhr er fort: 

„Der Partisan ist ein Mensch, dem der Tod auf den Fersen 
sitzt, Er ist ein Mensch, dem der Feind in jedem Dorl einen 


Galgen bereiten wird. Hunger, Kälte, Krankheiten das er- 
wartet den Parlisanen... Aber niemand zwinet euch. Heute 


nacht vorlassen die letzten Truppenteile der Roten Armee 


Krasnodar, Jeder von euch kann mit diesen Truppenteilen 
als Rotarmist mnitgehen. Ich würde ihm die Hand schütteln 
und sagen: komım siegreich zurück, heber Genosse. — Wer hat 
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nicht die körperliche Kraft, die erforderlich ist, um ein Parti- 
san zu sein? Falsche Scham sollte euch nicht hemmen; es ist 
besser, sich jetzt loszusagen, als später den Kameraden zur 
Last zu fallen, Ich gebe euch zehn Minuten zum Überlegen.‘ 
Er nahm die Uhr vom Handgelenk und lerte sie vor eich hin. 
Diese zehn Minuten schienen endlos zu sein, Die Luftaların 
sirene heulte, feindliche Flugzeuge surrten aufdringlich vor- 
hei, in de r Nähe platzte eine Bombe. .. 

Mark Apkarowitsch nahm die Uhr wieder zur Hand, 

„Die Frist ist um. Viele von euch lassen ihre Familien hier. 
Damit ihnen nichts geschieht, dar! niemand, weder die Mut 
ter noch die Frau, wissen, daß ihr mit einer Partisanenabtei- 


hung fortgegangen seid, Für alle anderen seid ihr von jetzt ab 
Rotarmisten. Und nun will ich euch den Kommandeur eurer 
Abteilung vorstellen. Vergeßt, daß ihr einmal seinen Namen 
und Nachnanien gekannt habt. Er heißt ‚Batja'. Dieser 
Name schreekt die Deutschen seit. den ersten Taren des Krie 
ges, sowohl in Bjelorußland als auch im Gebiet von Smolensk 
undin der Ukraine, Dort schuf ihu das Volk, indem es mäch- 
tige Partisanenabteilungen aufstellte, Dort hat dieser Name 
einen zuten Klang. Nehmt ihn, Genossen der Abteilung 
‚Batja', entgegen ala Kampflahne der Rächer des Volkes. 
Ich brauche wohl nichts zu sagen über die Verwirrung, die 
mich befiel, Hieß es doch, einem bereits legendenumwobenen 
Namen Ehre zu machen, Ehre ... Vertrauen der Par- 
teı Verantwortung ..;. 

Mark Apkarowitsch niekte mir zu: 

„Nun spreoi hen Sie zu Ihrer Abteilung, Genosse Batja. 4 
Mühsam unterdrückte ich meine Verwirrung und sprach von 
den Schwieriskeiten, die Genosse Popow nicht erwähnt hatte, 
über die schwere, zehrentde Arbeit im Alltag der Partisanen. 
Es wird auch eine Romantik der Kämpfe und des Minen 
lerens geben, noch mehr aber blutige und schwielige Hände 
Wir worden Steine auf den Schultern schleppen müssen, 
Bäume fällen, den eisenharten Erdboden rammen und oft nur 
Wasser aus lauligen Sümpfen und aus schmutzigen Pfützen 
trinken. Wer körperlich schwach ist, dor stehe mä nnlich-mutig 
auf und gehe! 

Mit Vorbedacht hatte ich die Situation düster geschildert. 
Die Sorgfalt, mit der wir diese Leute ausgewählt hatten, 
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machte sich bemerkbar — es fand sich keiner, der sich fürch- 
tete. Niemand in der Abteilung hat sich je von einer Arbeit 
gedrückt, und niemals habe ich von jemandem eine Klasse 
gehört. 

„Genosse Golubew wird euer Kommissar soin", sagte Popow, 
indem er auf Besednow zeigte; ich beprilf, daß auch Besed 
now zur Wahrung der Geheimhaltung unserer Aufgabe einen 
anderen Namen bekarn. 

Heute, da ich diese Zeilen schreibe, ist vieles, was uns damals 
zutielst erregte, zur Gewohnheit geworden, Aber auch heute 
noch kann ich nicht ohne tiele Erregung die Worte des Parti- 
sanenschwurs nachsprechen, die ich in jener Nacht zum ersten 
Mal vorspraech: 


„leh, Bürger der Großen Sowjetunion, treuer Sohn 
des heroischen Sowjetvolkes, schwöre „,.‘ 


Die Stimme meines Sohnes Jewgeni klingt heute noch in 


meinem Herzen nach: 


„daß ich eher sterben werde in hartem Kampf mit. 
dem Feinde, als daß ich mich selbst, meine Familie und 
das gesamte Sowjelvolk der Knechtschaft des hinter- 


hältiren Faschismus ausliefern werde.‘ 


Jeder der Genossen legte seine ganze Seele in die Worte der 


Schwurformel, deshalb klangen sie bei jedem einzelnen wie 
neue Worte. Eiserner Wille und tiefe Verachtung gegen die 
Verräter an der Heimat klangen in Wetllugins Stimme 


„Wenn ich aus eigener Schwäche, Feigheit oder aus 
bösen Willen diesen meinen Schwur breche und die 
Interessen des Volkes verrate, dann mag ich von dor 
Hand meiner Kameraden sterben.“ 


Ein jeder bestätigte den Schwur durch seine Unterschrift. 
Der Kommissar Golubew, bleich und ernst, hielt ein Blatt 
festen Papiers in der Hand, auf das wir unsere Namenszügo 
seizten. 

Ich befahl den Partisanen, nach Hause zu gohen, von den Ver- 
wandten Abschied zu nehmen und in drei Stunden am Trell- 
punkt zu erscheinen, von dem aus die Abteilung ab- 
marschieren sollte, 
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Der Sitzungssaal des Parteikomitees war plötzlich leer und un 
ssmütlich geworden, Unwillkürlich senkten wir unsere Stim- 
men. Wir waren zu viert geblieben: Popow, Jewgeni, Golubew 
und ich, Popow sagte: 

‚(renossen, denken wir an die kürzlich im Kombinat aus 

geübte Sabotage ... und an Swiridows Technik, Wer von uns 
hätte ahnen können, daß Swiridow als deutscher Spion ent- 


laryt werden würde?" Er nahm das Blatt mit den Unter 


schriften von Golubew und sagte schmerzlich und ein wenig 


voller Ekel: „Und wenn sich unter diese auch ein Spion der 
Drautschen eingeschlichen hat ?' 
Ich weiß noch, wie der stets beherrschte Jewgeni zusammen- 
zuckte 
Din Verräter hätten von der Abteilung Wind bekommen und 
ihr sinen Spion zuschicken können. 
Popow las die Namen vor: „Wetlugin' 
Nein!’ rief Jeweeni. 
Ich weiß os auch'‘, lachte Mark Apkarowitsch, „Bibikow 
Nein 


Litwinow 


Nor, nein, nein , wiederholte Jewgt 114 bis zum Schluß. 
Popow atınate tin! aul, rollte die Liste zusammen, reichte sie 
Ion Kommissar und saırtı 

un int gut, wenn os keinen gibt „.. Und wenn doch ? Denke, 
Iowgani, au Btalinn Worte über die Wachsamkeit. Auch in 


Ion Horgen bleibt die Konmspiration die Hauptsache, Es darf 


nioınand orfahren, wor die Minen gulust hat, die die deutschen 
Allen in alin auft jngten, Euer Ruhm, wenn ihr ihn euch ver- 
dient, int euch sicher 

Wir nahmen nicht Abschied von ıhm. Es war verabredet, daß 


or una im Dorf Kropostnoje einholen sollte, dort, wo wir zum 


mien Male eino Marschpause einlegen würden. 

Für alle Fälle, wenn ich mich auf einem andern Wege sollte 
urliekziehen müssen, hier mein Gebot an euch: wern viel ge 
gelion, von dem wird viel verlangt. Ihr müßt so kämpfen, daß 
ılle ehrlichen Menschen der ganzen Welt stolz sein können 
ul ouch. Auf baldiges Wiedersehen, Genossen!‘ 

Iheses Wiedersehen war uns nicht mehr vergönnt, Niemals 


ılhon wir Mark Apkarowitsch wieder 
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5, Kapitel 


An jenem Tage am neunten August — hatte sieh unser 
Leben grundlegend und für immer verändert, Könnte ich je 
verressen, wie wir Krasuodar verließen ? 

Der Morgen dämmerte schon, die Abteilung war auf dem 
Kombinat vollzählig beisammen. In einer Ecke der Kaserne, 
die wir wie unser eigenes Haus verließen, lag ein Berg von 
Vorräten, die wir noch erhalten hatten. Glücklicherweise 
hatte der Direktor der Fabrik für Natursälte am Vortage auf 
Betreiben unseres ruten Genius, der Genossin Golowinskaja, 
unserer Abteilung ein paar Pferde und einen Treeker mit An 
hi 
Vorräte zu verladen. 

Wie zum Zeichen, daß wir uns 
» Stadt, eine starke Explosion herüber die Be 


nrer zur Verfügung gestellt, Nun beeilten wir uns, unsere 


erilen sollten, dröhute vom 


Südwesten d 


triebe wurden vernichtet, Ein Parlisan sarte: 


haut ... 


„Diese Fabrik habe ich mit. aufg 


Schweigen war die Antwort, Der Trecker sprang an Er pas- 
sierte das Tor des Kombinats und — blieb stehen. 

Unsere Mechaniker, die Ingenieure Lomakin und Pawlik 
Hudojerko, plagten sich redlich mit ihm ab, gerieten mit- 
einander in Streit — der Trecker rührt.e sieh nicht vorm Fleck, 
Inzwischen zogen in strengster Ordnungz Lastkraltwagen an 
ums vorüber. Es waren Militärwagen, die uns ebenfalls anden- 
teten, daß wir uns beeilen sollten, Wenn die letzten Truppen 
vorbeisezogen waren, würde die Kubanbrücke gesprengt wer- 
den. 

Angestrengt arbeiteten die Genossen, Unteranderen Umstän 
dan hätte ich mich wohl nicht mehr daran erinnert, daß Jer 
Traktorenlührer, der uns am Vormittag das Fahrzeug 
übergeben hatte, vor meinen Augen über die Straße 
gerangren und in das Haus getreten war, das schräg gegenüber 
dem Kombinat stand. Jetzt achickte ich zwei Partisanen aus, 
um ihn holen zu lassen: 

„Wenn’er sich widersetzt, holt ihn mit Gewalt. Wir haben 
keins Zeit, ihn zu überzeugen oder ihn zu bitten s 
Endlich erschien unter Lustas und Konowitschenkos Obhut 
der Traktorenführer. Ich befahl ihm, sich ans Lenkrad zu set- 
zen. Er blickte mich an und sagte vorwurlsvoll: 
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„Sie eind doch schon ein älterer Mann, Sie müssen doch ver- 
stehen: meine Alte ist krank, Wie kann ich denn mit euch 
ziehen ?* 

‚Wir brauchen dich wahrhaftie nicht‘, fuhr ich auf. „Zeire 
den Burschen, wie man mit deinem Trecker umgeht und ver 
schwinde, wohin du willst,‘ 

Der Mann strahlte vor Freude, setzte sich ana Lenkrad 


und s; Bin ich denn dage 


n? Ich bringe euch bis zur 


Brücke... 

Dieser Zwischenfall mit dem Trecker hatte auch seine positive 
Seite, Untätir auf der Straße stehend, waren wir alle unbeah 
sichligt Zeugen der strengen Ordnung, in der die Rote Armne 
ging. Wir beobachteten, wie alle Werke auf der west- 
lichen Seite der Stadt nach einem vom Stadtausschuß der 


zurue 


Partei genau ausgearbeiteten Plan zerstört wurden. Diese 
Augenblicke flößten mir eine noch größere Zuversicht zu unse- 
rer Sowjetmacht ein, die feste Zuversicht, daß wir zurück 
kehren würden, und zwar bald, als Sig; 


Dennoch war es schmerzlich, an den bekannten Häusern mit 
den nun feat verschlossenen Fenstern vorüberzuzichen, Mit 
einer neuen, bisher nicht gekannten Liebe betrachteten wir 
die Gärten und Plätze unseres Krasnodar: so betrachtet man 
das (zeeicht eines nahen Freundes, von dem man lür längere 
Zeit Abschied nimmt, 

Wir kamen unangefochten über die Brücke. Jewereni blieb 
stehen und wandte sich der Stadt zu. Die ersten Sonnenstrah 
len spielten schon über Krasnodar, Ich sah meinen Sohn an, 
das Herz krampfte sich mir zusammen. Der stets s0 fröhliche 
und freundliche Mensch stand mit finsterem Gesicht da, den 
Mund fest verschlossen, aul dem willensstarken Kinn dun 
kelte das cha 


einer Kugel, Irgendwo, unter einem der zahllosen Dächer, die 


rakteristische tiefe Grübehen wie die Spur von 
im Sonnenglanz lagen, irgendwo dort, auf jenem Ufer des 
Kuban, sehliel um diese frühe Morgenstunde die kleine 
Inna ... 

Ja, war denn allein Jewgenis Glück dort zurückgebliehen ? 
Auch Musjatschenko hatte sein Gesicht Krasnodar zure- 
wandt, seine Mütze abgenommen, als wollte er noch einmal 
Abschied nehmen von Frau und Kindern, in seinen blauen 
Augen stand unsägliche Trauer,,. Auch Jeremenko hatte 
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Frau und Kind. Fast jeder Partisan hatte einen ihm nahe- 


stehenden Menschen zurückgela 
gt 
Ander Ausweichstelle ‚„Enem‘“ kamen uns die Brüder Marty- 
n. Sie überschütteten uns mit Fragen: was ist 


e ich möglichst entschlossen. 
K 


„Kommt, (renosasen', 


nenko entge 
in Krasnodar? Sind die Deutschen in die Stadt eingerückt ? 
Furchtbare Müdigkeit hielt uns im Bann — wir schwiegen. 
Eine heftige, durch dis Entfernung gedämpfte Explosion gab 
die Antwort: unsere Pioniere hatten die Brücke gesprengt, 
die Deutschen waren in Krasnolar. 

„Wo ist Gerontij Nikolajewitsch ! Wo Litwinow ?" wollten 
die Brüder Martynenko wissen. Was konnten wir sagen ! Alle 
wollten wir wissen, aul welcher Seite der jetzt gesprengten 
jrücke sich wohl Wetlugin mit seinen Kameraden befand, 
Und wiederum befahl ich der Abteilung, so bestimmt ich 
konnte, die Wagen zu besteigen, die aus Krepostnoje gekom 
men waren, um Fracht zu holen. 

Die Schule im Dorf Krepostuoje ein geriumiges, sauberes, 
helles Gebäude — schien uns der Gipfel des Komforts, Janu 
kewitsch sagte, nachdem er sie besichtirzt hatte, bitter: „Es 
war einmal eine Schule. Was wird sie in einigen Tagen sein ? 
Vielleicht eine Folterkammer ...'" 

Ihn, den schwindsüchtigen Janukewitsch, hätten die Ereig- 
niese der letzten Tare am ehesten erschöpfen müssen. Aber 
das Gegenteil war der Fall. Der kleine, hagere Viktor schien 
jetzt der stärkste in der Abteilung zu sein. Seine großen, blei- 
farhenen Augen waren voller Haß und Eutschlossenheit, die 
harten Lippen waren [est verschlossen, so daß ich unwillkür 
schisten 


lich denken mußte: der springt nicht nur jedem Fi 
an die Gurezel, aondern kann auch seine Schwindsucht zu Pul- 
ver zermahlen. 

Im Einschlafen hörte ich, wie Viktor im Heu gedämpft mit, 
seiner Frau flüsterte: „‚Sei schon ruhig, leg dich schlafen, Wir 


beide müssen morgen für vier arbeiten, wir sind glücklicher 


als die andern: wir haben weder Kinder noch sonst jemanden 
in Krasnodar zurückrrlassen ... 

Wir erwachten alle gleichzeitig im ersten Morgengrauen, als 
hätten wir uns verabredet, 

Ich wunderte und freute mich über Jewgeni, Musjatschenko, 
Jeremenko und die anderen Partisanen, die sich über Nacht 
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ausgeruht und offenbar über vieles nachgedacht hatten, In 
ihren Gesichtern stand die »trenge, unbeugsame Kraft, die 
ich bei den zurückgehenden Rotarmisteu gesehen hatte. Sie 
fingen zwar zurück, waren aber nieht gebrochen, ‚Jeder hatte 
sein Leid so tief verborgen, daß es keiner der Kameraden mer- 
ken konnte, So begann der erste Arbeitstag der Abteilung, 
undich wußte, daß er gut verlaufen würde 

Von Krepostnoje bie Enem erstreckte sich der Zug unserer 
Fahrzeuge, Esstelltesich heraus, daß wir überreichliche Fracht 
zu befördern hatten allein die Kanister mit Brennstoff 
hatten ein bedeutendes Gewicht. Die Partisanen verrichteten 
jede vorkommende Arbeit, Sie spannten die Pferde ein, fuh- 
ron, beluden und entluden die Wagen. Niemand klagte über 
Müdis 
keine geringere oder leichtere Arbeit bekäme als der 


“t,im Gegenteil — jeder sah eifersüchtig darauf, daß 


Heimlich beobachtete ich Genja, Warum soll ich es verber- 
gen? Er befand sich in einem Zustand, der an Begeisterung 
gronete, Der Junge war knapp siebzehn Jahre alt und hatte 
nun in einem ihm anvertrauten Lastauto ein gutes Viertel 
iller Frachten zu befördern. 

lowirni war in den düsteren Jahren des Bürgerkrieges ge 
huren und auleewachsen. Dadurch hatten sich bei ihm ver- 
mutlich seine Verschlossenheit und sein fester Wille gebiktet, 


IH» Natur hatte Gonja zwar auch Willenskraft mitgegeben, 


duch wuchn er Immorlin in der freundlichen Umgebung auf, 
die die wohon welestlite Sowjetmacht ihren Kindern bot; er 
war dahur nicht #0 verschlomen 


Fr hintte dan dringende Verlangen, mit mir, mit der Mutter, 
mit Jowgeni zu sprechen. Da die Erwachsenen aber zur Feik 
puunenlon arbeiteten, tat er es nicht und verharrte in sach 
liohem Schweigenn 

Gegen Ende des ersten Arbeitstages war bei Pawlık Hudojerko 


otwas mit dem Trecker passiert, Man hätte sehen sollen, mit 


chadens schritt. 


welcher Besorgtheit Genja zur Behebung des 
ir wußte, daß Pawlik vier Jahre älter war als er, und daß man 
Ihm daher entsprechende Achtung entgegenzubringen habe. 
Wis kann man aber einem Menschen gegenüber Achtung emp- 
linden, der noch nicht einmal eine kleine Störung am Trecker 


su beseitigen vermag? 
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leh stand abseits und beobachtete, wie Pawliks zartes, mäd- 
chenhaftes Gesicht vor Freude strahlte, als der Motor wieder 
zu arbeiten begann, Mit der Geste eines soliden Mannes schüt- 
telte er Genja die Hand und sagte — fast. möchte ich sagen 
verkündete: „Wir wollen Freunde sein.“ Die ‚‚Ereunde“ hiel- 
ten es für nötig, sofort unter den Trecker zu kriechen, Ol- 
gleich ich mich darüber freute, daß sich Genja gleich zu Au 
fang einen Freund in der Abteilung erworben, rief ich streng: 
„Ihr wollt euch wohl hier häuslich niederlassen ?'' ; 
Da stürzten beide an ihre Lenkräder, sie lüchelten sich zu und 
ratterten davon, um neue Fracht zu holen. 

Wetlugin und seine Sprengleute waren immer noch nicht 
da... Wie auf Verabredung sprach niemand von ihnen; aber 
bald war es Jewgeni, bakl Jelena Iwanowna, hald Musja- 
tschenko, die auf die Straße hinaustraten und in die Ferne 
ühten, in die Richtung auf Krasanodar. 


Gegen Abend, als alle Frachten in Kreposinoje waren, 
tauchten in der Ferne auf der Straße mehrere Menschen 
auf. Es war schon ziemlich dunkel, Die ranze Abteilung liel 
zum Tor, um die Sprenggruppe zu beprüßen, Ich befahl aber 
den Leuten, sofort ins Schulrebäude zurückzukehren, damit 
nicht dureh die Begrüßung der Kameraden die Aufmerksam- 
keit der Dorfbewohner erregt wurde. Musjatschenko und ich 


gingen der Gruppe entgegen. 
Wir wurden enttäuscht: es waren nicht. unsere Sprengleute, 
Die eingetroffonen Kameraden suchten aber gerade uns, Einer 


e zu mir 


von ihnen say 
„Das Bezirkskomitee der Partei von Stalinsk hat una zu 
Ihrer Partisanenabt: lung geschickt. 

Ich machte eins erstaunte Geste, Pjotr Petrowitsch Musja- 
tschenko unterstützte mich: 
„trott mit euch, Genossen! Wie kann man die Menschen so 
erschrecken! Wir sind zwar ein: Abteilung, aber keine Parti- 
sanen; wir sind eine geologische Forschungsabteilung.' 
Pjotr Petrowitsch und ich kannten die Ankömmlinse ober 
flächlich — es waren Genossen, drei davon Ingenieure, Wir 
konnten sie nicht gut. abschieben und wollten es auch nicht, 
Ich sagte nachdenklich: 

„Ich erinnere mich, daß mir gestern jemand etwas von einer 


Partisanenabteilung wesart hal Pjutr Petrowitseh, blei 


ben Sie ein wenig bei den Genossen, während ich mich erkun- 
diese, wo sich diese Partisanen belinden könnten,‘ 

leh berichtete unserem Kormmnissar kurz über das Eintreffen 
dieses unerwarteten ‚„Nachschuhs", Golubew bestätigte, dab 
der Sekretär des Bezirkskomitees Golowinskaja ihm gesagt 
habe, daß möglicherweise jemand aus dem Parteiaktiv zu 


unserer Abteilung stoßen werde, 


Der Kommissar begrüßte die Gäste wie alte Freunde. Er 


kannte seit langem und gut. Da Ireuten auch wir uns, 
bestand «loch die Möglichkeit, daß jemand von ihnen Wet- 


lurın mit seinen Genossen vor der Sprengung der Brücke 


yesohen hatte, Diese Hoffnung trog jedoch, die Brücke 


wir erst eine halbe Stunde, nachdem die Genossen sie über 


chritten hatten, in die Luft gellogen, Sie hatten allerdin; 
Mark Apkurowitsch und Kusmina gesehen, wie sie mit 
der Iotzten Pionierabteilung auf der Straße nach Gorjatschi 
Kljutsch zu Fuß gingen. Am diesseitigen Tfer habe sich aber 
viel Volk gedrängt, alle hätten sich beeilt, fortzukommen, 
jeden Augenblick kannte die faschistische Luftwalfe eintrel- 
len, Eu wäre unmöglich gewesen, Wetlugin und seine Kamn 
rnden in der Menge zu erkennen. Es sei auch durchaus mög- 
lich, daß sie zu Fuß ergangen Warten ... 

Wir konnten aber nicht länger in Krepostnoje bleiben und 
varkon. Voll unterdrückter Sorge luden wir am nächsten 
Morgen unsere Vorräte aul die Waren, auf den Treckeranhän- 
on und die Fuhrwerke, und zogen ins Vorgebirge, zur Krym 
‚kala Poljarın 

schenko. Auf seinen 


In Krepontnoje hlieb nur Genosse Lito 
Namen Inutete die Anweisung au (diejenigen, deren Abreise 
us Krasnodar sich verzögert hatte, Wir wußten, dab Litow- 
tmehenko das Geheimnis wahren und es verstehen würde, Wet- 
kurin mit seinen Leuten abzulaneen und ihnen zu hellen, zu 
unserem neuen Standort zu gelangen. 

Der Sommer hatte sich zur vollen Pracht entfaltet, Das sal- 
tiere Gras lag wie ein grüner Teppich zu unseren Füßen, Die 
würzire Luft war klar und rein. Wie verzaubert von der Na- 
kun, vo geweiteter Brust, schritten wir dahin. 

Vor uns lagen die Berge. Die mächtigen Spitzen schienen den 


jüngt, mit 


leuchtenden Himmel zu stützen. Direkt vor uns lag der riesige 
Rücken des Karabet, rechts der Riese Siberbasch, liuks der Sab. 


Im Halbkreis lagen sie vor uns, die Berge des Kaukasus, die 
der Ruhm der russischen Waffen deckte, die Puschkin und 
liermontow besungen. Wir kannten sie von früher, wir hatten 


sie schon gesehen, doch an diesem Tare offenbarte sich ung 
zum ersten Male ihre Größe, weil wir selbst nieht mehr die 
Menschen waren, die wir vor einem Jahr noch waren. 


en mir, Ich sah, dab sich seine Lippen be- 


Jewgeni ging ne 


wegten, 
Yı8 


„Du murmelst wohl Gebet» wie ein Beduine vor dem Kampf 


Iragte ich ihn lächelnd, 


In ewig 


r Schönheit erstrahlt die gleichgültige Natur“, 


erwiderte Jeweeni. „Ich weiß, daß sie ‚gleichgültig', daß sie 
mitunter sogar feindselig sein kann, Und dennoch sche ich 
sie vor mir und kann das Gefühl nicht loswerden, daß diese 
Riesenbrocken voll Gram, voll Zorn, voll Rachedurst sind. ' 

4 os 


Der schmale Wog schlängelte sich wunderlich hin, so ı 


zeitweise schien, als verschwinde er ganz, so scharf waren die 


Kurven, Und hinter jeder Wendung überraschte uns ein 


neuer Zauber bald war es eine sonnenübergossene Wi 


se, 
bald ein finsterer Wald. Und Berge, Berge — soweit das Auge 
reichte. 

Auch noch sechs Monate später, als wir jeden Pfad hier kann- 
ten und die Berge zu unserer engeren Heimat reworden waren, 
errerte ihre majestätische Schönheit unsere Bewunderung. 
Unsere erste Nacht als Partisanen brach an. 

Krymskaja Poljana. Hier hatte kürzlich ein Sägewerk ge 
standen. Die Menschen, die hier gearbeitet hatten, waren in 
den Krieg zezogen. Nun füllten sich die verödeten, verlasse- 
nen Gebäude erneut mit menschlichen Stimmen. Die Parti- 
sanenabteilung, die sich tagsüber mit dem Transport, mit 
dem Abladen und Sortieren ihrer Schätze abgeplagt hatte, 
richtete sich für die Nacht ein. Süß roch es nach Rauch, 
knirschend kauten die Pierde den Hafer, 

Waffen und Munition hatten wir gesondert von der übrigen 
Fracht gelagert. Ich ernaunte einen Wachtposten für die 
Nacht und plif! Dax. Während des Marsches hierher hatte er 
auf meine Veranlassung bei Jelena Iwanowna bleiben müs- 


sen, jetzt stürzte er höchst erfreut zu mir. 
dich!" engte ich und wies auf den Haufen zusam- 
mengetrarener Waffen, 


„Hier, | 


Dax legte sich, seine Ohren standen aber fragend steif: Wo 
wirst, du dich selbst hinlegen? Ich streichelte ihm über den 
Kopf: „Ich bleibe hier, sei schon ruhig.“ Ich breitete die Decke 


nun, legte die MP neben mich und streifte meine Schuhe ab, 


Plötzlich knurrte Dax drohend, sprang auf und schien zu er 
Blarren, 
„Wan ist denn los ?' riel ich verwundert. 
Ich bin os, Musjatschenko‘‘, klang es aus der Finsternis. 
Ich wollte mich neben Sie leren, es wird aber wohl nichts 
werlen, man läßt mich nicht zu Ihnen. 
En kontots orlobliche Mühe, Dax zu überreden, daß er Pjotr 
Potrowitsch an die Waffen heranließ. Den Rest der Nacht 
Wwunte vu niemand mehr, sich uns zu nähern. 
Miunjntachenko hatte sine soltsame Eigenschaft: er verbrei 
inin ühnmall wins Atmonphäre häuslicher Behaglichkeit, Die 
Kuno Welt war wein Zuhause, Wir sprachen darüber, wie man 
am Into die Vorelkto vor dem Vorderben schützt. Geschickt 
halte or inawlsulhen dan Hou unter meinem Kopf hochgeschüt- 
ini ir morkton gar nicht, wie wir einschliefen. 
In omion Morgengrauen wurde Dax schon wieder unruhig, 
In «lm Ale» war niemand zu sehen. Die Posten standen 
wu Ihren Plätzen, die Partisanen schliefen; der Hund zab 
‚her durch wwin kaum vernehmbares Knurren, durch sein 


ganzen Vorhalten zu verstehen, daß etwas nicht in Ordnung 


En muß ein Fremder in der Nähe sein‘, sagte ich. Wir zogen 
uns schnell die Stiefel an. Dax blickte sich immer wieder nach 
vn um, als wollte or zur Eile mahnen, und lief auf die Straße 

vn 

Ioh befahl dem Wachtposten, besondere scharl aulzupassen, 

nalun Dax an die Leine und ging mit Musjatschenko zur 

Ivalle, An einer Kurve legten wir uns ins Gebüsch. 

In ser Stille der Morgendämmerung, da noch kein Vogel seine 
immo orhebt und meist kein Windhauch sich rührt, hörten 
Ir in der Ferne greisenhaftes, heiseres Husten, Dax zerrte 

in der Leine. In der Kurve zeigte sich eine kleine, hagere 

Giontalt, die wir aufmerksam beobachteten, 

Dan int doch der Opa Gawriil!" sagte Musjatschenko laut, 

Welch ein Wind mag den nur hergetrieben haben ?' 

Nun erkannte auch ich den Alten: es war tatsächlich der För- 


-] 
-] 


ster, zu dem uns Pjotr Petrowitsch einmal bei einem UÜbungs- 
marsch gebracht hatte, 
„Sei gegrüßt, Chef‘, sagte der Opa, nachdem er sich von der 


Überraschung erholt hatte, „Frag nicht, es ist ein Unglück 


seschehen „.. Ich kann nicht sprechen, Ich weine auch nicht, 
aber das Herz —' er führte die zitternden Hände an die 
Brust „das Herz weint‘, 


Trotzdem erzählte der Opa seinen Kummer, 

Er hatte gehört, daß die Deutschen schon nahe wären, und da 
er nichts Gutes von ihnen erwartete, wollte er noch seinen 
einzigen Sohn besuchen, (ler mit seiner Frau in einem entiern 
ten Gehöft im Vorgebirge lebte. Er tral ihn nicht an. Die 
Nachbarn sagten, er wäre ins Dorf Tachtumukajew zu Vor- 


wandten gelahren, um Schrot zu holen, Er müsse morgen wie 
derkommen, er könne ja warten. Nun, der Alte wartete... 
Bis am Morgen die Schwiegertochter kam und ihm den Sohn 
brachte: tot, Truppen der Roten Arınee, die aus Krasnodar 


zurückgingen, waren durch Tachtumukajew gezogen. Deut- 


sche Flieger verfolgten sie, warfen Bomben, schossen aus Ma- 


schineugewehren wurden viele Zivilisten getötet, Bine 
Bombe tötete auch den großen Chef aus Krasnodar, Popow. 
Musjatschenko und ich riefon wie aus einem Munde; 
„Welchen Popow? Mark Apkarowitseh 2" 

„Ja, ja , sagte der Alte, ‚ce war not h eine Frau aus der Par- 
tei mit ihm, die schwer verletzt wurde 

Wir wollten es nicht glauben, Die Schwiegertochter des Opa 
hätte sich ja auch irren können 

„Nein, der Alte schüttelte den Kopl, „sie hat sich nicht ge- 
irrt, Sie kauinte ihn persönlich, vou einer Parteikonferenz ın 
Krasnodar her, wo sie ihn mit meinem verstorbenen Soln 
aufgesucht hatte, Ich selbst kannte ja Mark Apkarowitsch 
auch, wir haben zusammen gejagt," 

„Der Opa ist nicht der Mann, der irgendwas erzählt, nur um 
anzugeben‘, sagte Pjotr Petrowitsch dump!. 

Der Alte lächelte bitter: 

‚Wie könnte man von einem Menschen wie Mark Apkaro- 
witsch solche schrecklichen Dinge erzählen? Er war auf dor 


Stelle tot und wurde gleich am Ort mit allen Ehren wie eine 
Militärperson mit Salutschüssen heerdiet,' 
Ich ließ die Abteilung antreten. Wir konnten Popow nicht 


mit Abschiedssaluten ehren, das wäre aufeefallen. Wir ent- 
hiöbten die Köpfe, und ich erzählte den Partisanen, wie 
more Abteilung geschaffen wurde, wie sie Mark Apkaro- 
witsch liebevollsorgend betreute, ihr seine Erfahrungen, seine 
lichten Gedanken gab. Ich wiederholte seine letzten Worte, 
die auch sein Gebot waren: „Wem viel gegeben, von dem 
wird viel verlangt, Ihr müßt so kämpfen, daß alle ehrlichen 
Meonuchen der ganzen Welt stolz sein können auf euch.‘ Ich 
ih in die Gesichter der Partisanen und las in ihnen aufrich- 
Upon Solimerz, Zorn und Hab gegen den Feind. 
Die Abteilung schwor, Popow # Leben durch Hunderte leind- 
licher Lebun zu rüchen. Das dreimal wiederholte, ‚Ichschwöre*' 
klang wie ein Abschiedssalut. 
Dior alte Förster trat vor und sagte: 

Wenu jemand von euch einmal eine Unterkunft braucht, 
olor wenn on erforderlich sein sollte, beim Feind etwas zu em 
kunilen, dann denkt an den alten Gawriil, Kinder, helft aber 
uch mir altem Manne, mit den Faschisten für den Sohn ab- 
troochnen 

pitor fIanılon unsere Kundschalter wiederholt Unteres: hlupf 
In seiner Hülle, und er selbst war ein vorzüglicher Ver- 


Inonsinalın 


\ul unserem Weltermurch nüherten wir uns geren Abend 
m kleinen Tal, wo die lange, schmale Plantscheskaja- 
ollucht anfängt, Diese Schlucht zieht sich viele Kilometer 
Jan hun, Irgenilwo noch vor dem Ende der Schlucht 
mußten wir einen schmalen Pfad hhuden, der uns dann zuım 
Hontimmungsort der Abteilung ‚Punkt 521 führen sollte. 
Ioh erinnere daran, daß Pjotr Petrowitsch Ingenirurkarto- 
raplı war und früher Forschungsabteilungen ing Vorgebirge 
olührt hatte; er betrachtete lange die mir von der Militär 
Is in Kraanotdar übergebene Karte und sagte: 
Ich muß Sie warnen, Genosse Batja. Es ist schwieriger, an 
Hund der Karte einen Menschen in den Bergen zu linden, als 
ine Nudel am Strande, Wir werden gewiß den Punkt aus- 
Iinlie machen, aber Wetlugin wird uns nicht finden.“ 
Dun genügte. Ich ordnete an, dab das Nachtlager auf einer 
Wione aufgeschlagen wurde, wo vor dem Kriege ein Sägewerk 
nontanmdon hatte, Wir beschlossen, hier aul unsere Spreng- 


ruppe zu warten, 


Die Sprengleute kamen am nächsten Tag an, als die Sonne 
schon hoch stand. Wir umringten Jie, 

„Habt ihr die F abrik gesprengt?" fragte Jewgeni. 

Wetlugin und Litwinow schwiegen. Slatschow blickt auf 
seine Hände und sagte leise: 

„Mit meinen eigenen Händen habe ich sie gesprengt... Es 
fiel mir schwer, das könnt ihr mir glauben, Ich habe doch die 
eanzen Anlagen der W äschezentrale selbst montiert; nächte 
lange habe ich nicht zeschlafen und die Bereehnungen ge- 
prült... Was waren das lür Kessel! Giganten... leh 
brauchte nur zu horchen, um zu wissen, wie jeder Kersel ar- 
beitet. Ich glaube noch ihre Ateınzüge zu hören! 

Slaterhow und seine Leute machten einen bedauernswerten 
Eindruck. Übermüdet und elend waren sje angekommen, mit 
4rüben Augen, in denen das Grauen des Erlebten und die Er- 
vom Kombinat bis zur 


schöpfung standen. Den ganzen Weg 
Plantscheskaja-Schluch! hatten sie zu Fuß zurückgelegt, 
Über den Kuban waren sie buchstählich im letzten Augenblick 
gelangt. Sie waren dabei gewosen, als die Brücke gesprengt 
wurde. Unmittelbar darauf begannen die Fliegerangriffe. An- 
fangs konnten sie sich nur nachts fortbewegen, tagsüber lagen 
sie im Mais, Später, als sıe dureh die Wälder gehen konnten, 
war es besser geworden. 

Ich merkte, daß ihr Bericht nieht nur sie selbst, sondern 
auch die Zuhörer schwer belastete, und schlug vor, ihn 
zu unterbrechen und die (renossen erst einmal essen zu 
lassen. 

Jetzt waren wir alle beisammen. Der Kommissar ließ die Par- 
ünden noch nicht 


tisanen, die es bisher aus verschiedenen ( 
getan hatten Jelena Iwanowna, Genja, die Brüder Marty 
nenko und die Genossen, die aul Empfehlung des Bozirka- 
komitees der Partei zu uns gestoßen waren den Eid 
schwören. 

Wir alle waren Menst hen der organisierten Arbeit, von Kind 
auf an Disziplin, an bestimmte Pflichten gewöhnt. Ich be- 
fürchtete, daß Labilität und das Nomadenleben die Parti- 
sanen zermürben würden. Wir mußten uns beeilen, unseren 
Platz auf dem Schlachtield der vom Feinde geschändeten 


Heimaterde zu finden; wir mußten die Aufgabe in Angriff 
Ich tral für alle Leute die An- 


nehmen, die uns gestellt war, 
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yerhmnge, sich zu rasieren und die Kleidung in Ordnung zu 


Darauf vorlas oder besser 


aeto 


weeni als Stabscheil aus 
wendig den Bolehl Nr. 1 für die Abteilung. Dieser Befehl 
(ollte lie Partisanen in Züge ein, ernannte die Kommandeure 
und hontimmte die Mannschaft für den Fernspähtrupp, dessen 
Ghwl Jowgeni war, 


Am gleichen Tar zog er mit seinen Leuten aus, um Verbin- 


dung mit den benachbarten Partisanen aufzunehmen, Er 
Iintto don Bolehl, am Abend auf unserer ersten Parteiver 
uimunlunge zu erscheinen 

[Hs Vomammlung fand bei uns auf der Wiese statt, etwas ab 


TI inler einem alten Baum. Zum ersten Male war 


Pie Honmpitzon waren noch rot. von den Strahlen der unter 
enhonden Sonne, während hier, im Tal, die Nacht schon be- 
ann, Laut nirpton die Grillen, schlälrig piepste ın den Zwei 
gon ein Voglein, das wir gestört hatten, in der Ferne wieher 
{on unseres Pferde, Die Wache im Lager hatten die Komso- 
molzen Genja, Domakin, Pawlik, Hudojerko, Nadja Koro- 
towa und Maria Janukewitsch, Sie kamen sich ungemein 


vichtig vor, als junge Generation der Bolschewiki hewachten 
e ihre älteren Genossen. 
Ich entsinne mich dieser Versammlung in allen ihren Einzel 
heiten. Aus unserer Abteilung waren sechsundzwanzig in der 
Partei. Zum verantwortlichen Sekretär der Parteigruppe 
urde Safronow, zu Mitrliedern des Büros der Kommissar 
Golubew und ich gewählt 
Wladimir Nikolajewitsch Safronow war damals etwas über 
zie Jahre alt. Als Leiter der wärmeelektrischen Zentrale 
Korbinat war er bei der ganzen Abteilung sehr gut be 
kannt. Auch ieh hatte Gelegenheit gehabt, ihn Lennanzulen 
no, Von Anfang an hatte er mich in Erstaunen versetzt, Ein 
ch mit krankem Herzen und mit einer Rippenfell- 
polgune. mit verantwortlicher Arbeit belastet, cin Mann von 
‚Ber Gestalt, schwer, langsam in der Rede, brachte er 
dennoch fertig, alle Übungen in der Abteilung gemeinsam 
mit der Jugend mitzumachen. Er verzagte nie, von seinen 
Ikheiten schien er nichts zu merken. Er war sehr gut- 


TI) liesee Gutmütigkeit paarte sich mit einer un- 
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beuzsamen Grundsatztreue und Gerechtigkeit. Einen ( 


noesen, der einen Fehler begangen hatte, konnte er so witzig 


und sanft festnageln, daß diesem nichts anderes übrig blieb, 
als sich dazu zu bekennen, Kurzum — einen besseren Parteı 
erkretär konnten wir uns gar nicht wünschen. 

Hier, auf dieser Versammlung, erzählte Jewgeni von den 
Eindrücken, die er bei der ersten Bekanntschaft mit den b« 
nächbarten Partisanen gewonnen hatte, Diese Eindrücke 
waren mieht sehr erfreulich; es schien Jewgreni, daß unsere 
Nachbarn sich weder um die Lebensmittelvorräte noch um 
die ‚geistige Nahrung‘ genügend rekümmert hatten Sie be- 
saßı D weder Radivempfänger noch Medikamente und nic ht 
einen einzigen Arzt | 

Safronow wandte sich mit einer Frage an Musjatschenko; 
„Haben wir genug Papier? Werden wir die Nachrichten des 


Sowinformbüros*] verviellältigen können: 


„Papier ist genug da’, erwiderte Pjotr Petrowitsch. 
Genus?" wiederholte Safrouow ‚Wozu genug? Wollen Sıe 
init Batja etwa eine Zeitung herausgeben ?' j 
‚Das wollen wir allerdings ‚entrernete Pjotr Petrowitsch un 
erzohütterlich. Wir haben sogar einen Verviellältigungs- 
apparat, N 
‚Habt ihr am Ende auch Nühmaschinen mitgenommen. 
Auch davon haben wır eine i 
Ich will hier nicht beschreiben, wie man Musjatschenko und 
mich wegen dieser Nüahmaschine ausgelacht und welche 
Dienste sie uns später erwiesen hat. 
Wie ein Stafettonläufer hatte Safronow die Worte des ge- 
fallenen Popow aufgenommen: ‚Wem viel gegeben, von dem 
wird viel verlangt werden ..." Unsere Abteilung sollte die 
kulturelle Verbindung mit den Nachbarabteilungen auf 
nehmen. Das genügte aber noch nit ht. wir mußten die Lebens 
mittel so einteilen, daß wır ım Notfalle den Nachbarn auı h 
damit hellen könnten. 
Bei dieser Gelegenheit setzten wır die Normen unseres eigenen 
Verbrauchs fest. Sie enteprachen denen, die für die Soldaten 


! 4 “ € Isola 
der Roten Armee galten. Wir übernahmen auch das Regli 


ment der Roten Armee 


* Bowjetieelves Informatlon®-(Nachriehten-) Büro 
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6, Kapitel 
Die Schlucht nahm uns unfreundlich auf. Ala wir unsere Vor- 
rätenufdie Fahrzeuge verluden, spielte obı nschondielachende 
onne im tauieen Gras, im Tal aber hielt noch immer die 
Dimmerung an. Man mußte den Kopf weit zurückbeugen, 
um hoch über sich das Tageslicht zu erkennen. Aber auch 
hier setzte sich das Leben dureh, Zwischen riesigen Steinen 
rünte Gestrüpp, die dünnen Baumstämme reckten sich dem 
Lieht entgegen 
Der Weg zu unserem Punkt führte von der Schlucht aus nach 
rechts, steil aufwärts, Es war nicht leicht, sich zu merken, wo 
er bessann : die Natur selbst hatte den Zugang mit Gestrüpp 
und Bäumen getarnt. Selbst gegen Ende unseres Aulfent 
haltes in den Bergen kam es vor, daß die Partisanen 


an 
diesen „Tor‘ vorübergingen, das zu unserer Residenz führte. 
Gewib, apäter tarnten wir selber diese Stelle noch besonders 
sorglältie. 

on wem und wann war wohl dieser steinige W 4 gebahnt 
vorden ! Zweilelloe von mutigen und weisen Menschen 
Er führte an steil abfallenden Felsen vorüber, ohne jedoch 
von Steinschlägen bedroht zu sein, er machte kühne Wen 
lungen, jedoch war er auch hier breit genug, dab sogar 
(enjas Wagen passier 
Berge, Berge, Berge, Ihre Spitzen sahen aus wie die Kämme 
riesenhafter Wellen. Bald reckten sie sich wie leblose Säulen 
um Himmel auf, bald leuchteten sie im Sonnenschein mit 
di mg? 


en konnte, 


rellen Grün ihrer Wiesen, Je weiter wir gingen, um so 

\öher und steiler erhoben sich am Horizont die Berge, 

er Weg führte jetzt an dem Fluß Afips entlang, der sich in 
ınderlichen Krümmungen hinzieht, Mitunter beschreibt er 

fast vollständier Kre 


se, kehrt dann plötzlich zurück, macht 
vieder ein paar Schleifen; es scheint, als fließe er nicht hun 
dert Meter geradeaus 

In weißern, schaumigem Spitzengewand rauscht er über bunte 
Steine hinweg. Die Steine leuchten im Wasser, das die Sonne 
bernsteingelb färbt, Es gibt niemanden, der nicht sagen 
würde: wie ist das schön! 

Wir aber verfluchten die wundervollen Bergflüsse. Zwei 
I mußten wir den Afips durchwaten und achtmal 


ini 


einen anderen namenlosen Fluß: wir glitten über schlü lrige 
£ PATE 


Steine, stießen aul spitze Stümpfe, stürzten ın Unterwasser- 


löcher. 

Schließlich begrilfen wır, daß nicht die Flüsse, sondern 
wir selbst echuld daran waren. Die Menschen, die vor 
vielen Generationen diesen Weg gebahnt hatten ihn plan- 
mäßie zu den Flußübereängen bhingelührt, stellenweise 
waren sogar künstliche Übergänge erhalten geblieben. An 
diesen Stellen stand das Wasser knapp über den Steinen, 
Wenn man die Richtung einhielt, konnte man (den Fluß 
fast trockenen Fußes überqueren. Genjas Wagen und 
Pawliks Anhänger blieben nicht, ein einziges Mal im Wasser 
stecken. Ohne Schaden ratterten auch die Fuhrwerke über 


den glattgespülten Grund, die Pferde traten sicher über die 
‚ Wir selbst aber müssen komisch und zu- 
haben. Verschwitzt, von 


schlüpfrigen Steine 
gleich mitleiderregend ausgesehen 
der Bergsonne verbrannt, schritten wir schweigsam dahin 
Gegen Abend gelangten wir an eine große, weite Wiese. 
Irgendwo in der Nähe mußte der „Punkt 521’ sein, unser 
künftiges Lager, unser Haus, unsere Partisanenlestung in den 
Bergen, 

gleich nach der Parteiversammlung iu 
um sie zu suchen, Wir warteten 


Jewreni war schon 
Plantscheskaja ausgezogen, 
auf seine Rückkehr und befaßten uns inzwischen mit der In- 
standsetzung unserer Kleidung, die erheblich gelitten hatte 
und barsen leichtverderbliche Frachten im Schatten. 
Vor Einbruch der Dunkelheit legten wir ein Lagerfeuer an, an 
dem sich die ganze Abteilung, natürlich mit Ausnahme der 
Wachen, versammelte. Genja sprach mit lebhaften Gesten 
„uf Pawlik Hudojerko ein, die Frauen unterhielten sich mit 
einander, Viktor Janukewitsch hatte einen hitzigen Disput mit 
Teremenko, so daß dieWiese von unseren Stimmen widerhallte, 
Pie Hände unter dem Kopf verschränkt, sang Pjotr Petro- 
witsch ein Lied; seine klare, kräftire Stimme weckte dus 
Bergecho 

„Du Kuban, du unsere Heimat, 

Unser Kolchosrecke, 

Du wasserreicher, freier, 

Der du so breit und weit fließest ... 


“ 


Ca ee IR. y 

Die Partieanen kannten dieses Lied, es gehörte zu ihnen 

Die Abteilung grill es auf; nicht alle konnten sich einer guten 
i Y 

Stimme rühmen, das Gefühl aber, mit dem sie sangen, ver 
sangen, 


band sie miteinander: 


„Wenn der Feind an unsere 
Heilige Heimatgrenze rührt, 
Rüsten wir die Pierde auf den Weg 
Und ziehen zur Schlacht 


Bei Morgengrauen kam Jewgeni zurück, Er hatte unseren 
„Punkt'' gefunden; er lag weitab von den Sümpfen in dei 
Nähe guter Quellen: ringsum war Wald, 
Am Morgen machten wir uns wieder aul den Weg. Jetzt 
singen wir hintereinander, wie es uns Musiatschanko its 
Waldseminur' beigebracht hatte, Der Weg war anders ge 
worden, En war ein schmaler Plad in einem dichten danken 
Wald, das Bett eines ausgetrockneten Flusses. Bine scharfe 
Linksschwenkung, drei „teile Anfstiere und endlich eine 
hroite, ausgedehnte Plattform 
Rechts von ihr lag der hohe, last unzueängliche Kamm eines 
Berges, links ein tiefer, steiler Abhang, den man nur mil 
zur eines re hinabsteigen konnte. Am Abhang war eine 
ileine Quelle, Der Platz fand alleemeines W refalle 
u 1 liremeines Wohlgefallen, und 
lewreni führte uns hin, wusch sich, nahın etwas zu sich und 


ring wieder fort, um sieh mit der Umgebung des Lagers 


ver- 

tr , "he , 

raut zu machen, Wir begannen noch am gleichen Tage un- 

sere „ Festung" häuslich einzurichten, Die Zelte wurden aufge 

| Iaıym q “fl x 
ut. Plätze für Küchen, Eßräume und Lazarett bestimınt 

Die vier Z 


Wettbewer 


T 


re nahmen untereinander stillschweigend einen 


b auf, jeder Zug war bestrebt, seine Unterkunft 


ın behaglichsten, solidesten und bequemsten zu restalten 


In den ersten Zug waren die Spezialschützen aulgenommen 
worden: Scharlschützen, MG-Schützen und sogar Artille 
risten Geschütze hatten wir zwar noch nicht, doch wir 
hofften, welche zu erbeuten. Die Führung dieses ersten Zuges 
hatte Viktor Janukewitsch, die des zweiten Wetlugin ya: 
dessen Zug Minenleger, Funker, Pioniere und TRETEN wo- 
hörten; den dritten Zug, der wieder aus Schützen bastand 
führte Salronow. Die Wirtschaftsführung und die nadial, 
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nisch-sanitären Kräfte waren im vierten Zug vereinigt, sein 
Führer war selbstverständlich Musjatschenko, Der Fernspäh 

trupp, der aus den beweelichsten, mutigsten und kalıblütig- 
sten Parlisanen bestand, wurde ausgesondert 

Die Sonne sank hinter die Berge, Die Farben verblaßten, 
Feuchtigkeit zog aue der Schlucht herauf Die ersten Sterne 
erschienen am Himmel. 

Es war schön und ein wenig geheimnisvoll. Unbeweglich 
standen die Posten, al& wären sie aul den erblassenden Him 

mel #emalt, Unter dem Eindruck dieser romantischen Heim- 
lichkeit trat die Abteilung auf der Plattform an. Ich hielt, 
aber eine von Romantik weit entiernte Rede: 

„Aus hygienischen Gründen befehle ich den Partisanen, von 


mortren ab die Haare zu schneiden — den Frauen, die Haare 


kurz zu tragen. Jeder ohne Ausnahme hat täglich Kleidung 
und Schuhe zu säubern. Vor Operationen und Spähtruppunten 
nehmen wird saubere Wäsche angelegt: niemand weib, wo 
die feindliche Kurel lauert, der russische Soldat hat seit jeher 
den Körper wie die Seele sauber gehalten. Seife haben wir in 
ausreichender Menge, Ich belehle einem jeden Partisanen, 
seine Leib- und Bettwäsche zu waschen ...' 

In der Reihe kicherte jemand. Zunächst wollte ich dieses 
Kichern überhören; ich dachte, dab der Kommissar sich 
zweilellos auch ohne meine Einmischung den fröhlichen Men 
schen vornehmen würde. Schon am nächsten Morgen stellte 
sich heraus, wer dieser kichernde Mensch war, 

Die Disziplin hatte sich in der Abteilune noch immer nicht 
hinreichend gefestigt; wir hatten daher — der Kommissar, 
Safronow und ich beschlossen, die Befolgung der Befehle 


»rwachen,. Im Morgen 


und Anordnungen persönlich zu ül 
grauen machte ich mich auf, um die Posten zu kontrollieren, 
Ein Posten saß kümmerlich zuaammengekauert auf seinem 
Platz, die Nase im Kragen scıines Wettermantels versteckt. 
Dis ‚Abteilung für besonderen Einsatz“ hatte ın Krasnodar 
bereits watlierte Jacken erhalten, Außerdem hatte kein 
Angehöriger der Abteilung im Kombinat und bei den 
Übungen eine so jämmerliche Haltung gezeigt, Ich näherte 
mich dem Posten tatsächlich: es war einer, der erst am 
Tage des Auszuges aus Krasnodar zu uns gestolen war, 


Ich glaube, es war ein Ingenieur. Sein Schlips saß schiel, 
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nd er hatte einen ehemals weißen Kragen um, Sogar in 


der Dämmerung konnte man die lette Schmutzechicht am 
Krage n erkennen, 

ER: ) } ; ; 
‚Nach der Ablösung‘, sagte ich, „werden Sie sich rasieren 
und sofort ein sauberes Hemd anziehen. 

‚Und Sie werden mir das Hemd geben?" fragte der Posten 
und kicherte, „oder soll ich es mir in Krasnodar im ‚Uni 
vermag‘*| holen ? 

} , TE “ 

Ich merkte, daß ich einen „Zivilisten vor mir hatte und 
» eduldie; 


Studieren Sie heute noch das Reglement der Roten Armee 
eo spricht man nicht mit Offizieren. Und die Wäsche 


waschen Sie sofort nach der Ablösung.‘ 
et nn HIREL ; \ 
Ich bin keine Wäscherin!” explodierte der Posten, „Sechs 
Frauen stecken wer weiß wozu in der Abteilung! Wir sind 


nicht herzekommen, um die El 


ınten zu spielen, sondern 


ura die Faschisten zu schlagen.“ 
Ich weiß noch, wie mir das Blut zu Kopf stieg, es gelang mir 
ıber, mich zu beherrschen und ich sarte gleichgültig: 
„Sprechen Sie mit den Frauen; vielleicht werden sie einen 
dienstfreien Augenblick erührigen, um Sie zu säubern, Am 
besten, Sie wenden sich an Maria Janukewitsch 

Der Kommissar und Safronow waren bei diesem Gespräch 
zugeren, Später sah ich, wie Maria ins Zelt der Partei- 
organisation lief und der unglückseliee Kicherer hinter ihr 
hi rs hlieh Er sah nur w enig Irisch 


aus als ein Boxer un- 
mittelbar nach dem Knock-out 

Muria verlangte seinen sofortigen Ausschluß aus der Partei. 

© alt us! 

In Salronows großem, ein wenig gedunsenem Gesicht stand 
aulrichtige Betrühnis. Nur in den klaren blauen Augen zuckte 
unmerklich ein Lächeln. 

„Werden wir ihn wirklich ausschließen müssen ? Wie unange 

hntfien : . s 

nehm!" sagte er aeulzend, „Aber der Gonosse kann doch nicht 


in diesem unsauberen Zustand in die Parteiversammlung 


kommen 
Safronow krempelte bedächtig die Ärmel hoch, holte Seife 
aus dem Ruc 


sack und wandte sich an den Ingenieur; 
„Ziehen Sie das Hemd aus, Genosse, ich will es waschen. 


) Warenhaus 


Während es in der Sonne trocknet, unterhalten Sie sich mit 
Marin. Das wird Ihnen sehr nützlich sein; sie kemmt das Reele- 
ment der Roten Armee sehr gut, sie wird Ihnen auch die 
Pflege der Wallen beibringen: sie schießt besser als ich, be 
sondere am MG..." 

Was in diesem Augenblick der Ingenieur empfunden haben 
mag, kann ich nicht sagen. 

Am Abend führte der Kommissar nach dem Abendessen 
eine Parteiversammlung durch. In warmen Worten und 
wirklich von Herzen sprach er über das Gefühl der Kamerad 
schaft, über Disziplin, über die schwere, körperliche Arbeit, 
die uns alle in der Abteilung erwartcte. Schließlich richtete 
der Kommissar an die Partisanen die gleiche Frage, die der 
verstorbene Popow und ich in jener denkwürdigen Nacht 
vor dem Ausmarsch aus Krasnodar an sie gerichtet 
hatten: 

„Vielleicht bereut jemand von euch, daß er zu den Partisanen 


reranzen ist? Es ist noch nicht zu spät, es einzugestehen., 
E® F 


Wir werden eine Möglichkeit finden, einen jeden, der es 
wünscht, über die Berge zu unseren Truppen zu bringen.' 
Nein, niemand wollte die Abteilung verlassen. I nl der Go 


nosse, der sich mir und Maria gegemüber schuldig gemacht 


hatte, fand den Mut, vor der ganzen Abteilung seine Fehler 


zuzueeben. Es muß hervorgehoben werden, dab niemand je 


wieder diesen komischen Zwischenfall erwähnte. Der Inge- 
nieur erwies sich apäter als ein brauchbarer Schütze und als 
ein Mensch von betonter Ordnungsliebe und Sauberkeit. 

Im Dorf Smolenskoje hatte sich eine kleine Garnison deut 
scher Soldaten niedergelassen. Jewgeni hatte gesehen, wie sie, 
nur mit Badehosen bekleidet, durch die Straßen schlenderten. 
Fin uns bekannter Kosak aus dem Dorf,.zu dem sich Jewgeni 
nachts durch die Gemüsepärten geschlichen hatte, erzühlte 
ihm. daß die Deutschen versuchten, sich bei den Dorl- 
bewohnern anzubiedern, Es waren jedoch schon Nachrichten 
chisten in Kras- 


nach Smolenskoje gedrungen, daß die F 
nodar auch Kinder erschießen würden. Das Dorl war daher 
dem Feind gegenüber sehr zurückhaltend, Viele Kosaken 
versuchten, ihre Wallen zu verstecken, 

Auf dem Rückweg ins Lager traf Jewgeni einen Waldhüter 
zu Pferde, Sie sprachen über dieses und jenes. Es stellte sich 


00 
0 


heraus. daß der Mann seit zwölf Jahren im Vorgebirge lebte 


und den Bezirk 
ihn nach dem Weg. 
Der Waldhüter nannte sicher und schnell die Niederungen, 


seine Taschen kannte. Jewgeni frapte 


Büche und Berge mit den ortsüblichen Bezeichnungen. 


Jewgeni mochte sonst keine Bergführer, entschloß sich 
uber in diesem Falle, sich des Waldhüters zu bedienen, in 
dem er einen leidensehaftlichen Heimatforseher erkannt 
hatte 

Zunächst zeigte ihm dieser in der Umgebung des Lagers 
mehrere Quellen und Schwarzwildpfade. Jewgeni lernte 
einiee Übergänge über den Afıps kennen und erfuhr auch die 
Bedeutung der Ortsbenennungen. 

Aul unserem Wege hierher waren wir ausgetrockneten Bächen 
und Flüssen begesnet, die nur im Winter und Frühjahı 
Wauser führen. Sie streben von den Berggipfeln her aus 
einander, verflechten und überkreuzen sich wie Spinnweh 
den. Wir sprachen mit Jewgeni darüber, daß man diese 
Wunserläufe gut ausnutzen könnte, um der Verfolgung zu 
entinhen, weil sie gewöhnlich sehr tiel waren, 

Me aunpetrockneten Büche werden „jeriki‘' genannt. Jew- 


veni Interemierte jedoch etwas anderes, und zwar, wonach 


Ich die UOrtshewohner orientieren, wenn al® durch unsere 
Wild hen. Jetzt erfuhr er es, Obwohl der Waldhüter die 
ortaühlichen Bezeichnungen kannte und gebrauchte, verlief 
or sich duch wiederholt im Labyrinth dieser Wildnis und 
orlantierte sich dann am Tage nach den Berrrzipfeln und in 
ler Naoli unoh den Sternen. Die alten Ortsbewohner 
kannten weıler Karte noch Kompab 

li wgyein verun herte mir, daß er an h, wenn wir hier blieben, ın 
einem Monat nicht schlechter zurechtfinden würde als du 
iron Waldhüter 

Kurzum einiges wisten wir schon!” sagte Jewgen: mit 


1 


werden wir unsere Tätigkeit aufnehmen, Wir haben bisher 


urtsan 


gewinnendem Lächeln: „Wir wissen schon einiges! Und bald 


ußer acht gelassen, in welchen Maße uns jederzeit die 
Dorfbewohner helfen werden und wieviel aktive Freunde 
wir unter ihnen haben, Ich denke dabei nicht an die 
Halbwüchsigen, die zu uns kommen wollen, die um so- 


fortire Beschäftigung bitten. In den alten Männern, ın 


den jungen Kosakenlrauen wird der Geist der Vorfahren von 
DSaporozge*) lebendig, Nein, es wird den Deutschen nicht 
glücken, die Bewoliner des Kubangebietes in die Knie zu 
zwingen! Schon unsere ersten Operationen werden uns in 
jedem Dorf Vertrauensleute sichern.“ 

Jewgeni hatte recht: das Wichtirste war Erkundung, Er 
kundung und noch einmal Erkundung! Vor jeder, selbst der 
goringlügigaten Operation, wollten wir sorgfältige Erkundun 
sen durehlühren., 

Die Beobachtung des Objekts einer künftigen Aktion mochte 
ruhig einige Tage dauern, bis die Kundschalfter jeden Pfad, 
jede Senkung, jede Wendung im Drahtverhau kannten, die 
Lage der MG-Nester, die Stärke des Feindes und seinen 
Tageslauf. Die Kundschafter waren verpflichtet, genaue Auf 


zeichnungen über ihre Beobachtungen zu machen, die wir 
mit den Angaben der Vertrauenaleute verglichen, Dann 


würden unsere Minenleger operieren, als täten sie es bei sich 


zu Hause, wo ihnen jeder Winkel, jedes Stückchen Fußhoden 
bekannt ist, wo es keine Überr;i 


chungen gibt und geben 
nn. Nurso würden wir die Faschisten mit Sicherheit tödlich 


trelfen und mit geringen Verlusten auf unserer Seite ver- 
nichten können. 


In der Schlucht, am Anfang des Weges, der zu unserem 
Punkt‘ führte, lagen in den Sträuchern ständig zwei 
Posten, Sie hatten die Aufgabe, zu verhindern, daß ein Frem- 
der „unseren Weg beträte, und zugleich, diesen Weg sorg 
fültig zu tarnen. Wir hatten uns die Warnung des Stadı 
ausschusses der Partei gut gemerkt, unbedinste Geheim- 
haltung! 
Die Abteilung hatte sich auf ihrem ‚Punkt 521° noch nicht 
vollständig eingerichtet, als, fünf Tage nach unserem Aus- 
marsch aus Kraanodar, einer der Posten zu mir gelaufen kam 
und meldete: 
„(renosse Kommandeur! Es sind berittene Leute in der 
Schlucht!‘ 


Salronow, Jewgeni und 


der Kommissar baten mich, nicht 


*) Saporoge = Koeskengeblet am Dnjepr 


u 


nach unten zu steigen. Bas gingen Jeweeni und der Kom 
missar. 

Es stellte sich heratis, daß der Stab des „Strauches' *) Ver- 
hindungsleute nach mir gesandt. hatte, die in der Schlucht 
uf und ab ritten. Ich hatte in der Abteilung viel zu Lun, 
doch diesem Befehl mußte ich folgen. Wir verließen das 


Lager gleichzeitig Jewgeni ging mit zwei Kundschaltern 


nach Süden, in der Richtung auf Noworossijsk, währen l 
ich in den Stab des „Strauches“, in die Berge, ging. 


»s Stabes 


Bis zum Eintreffen der verantwortlichen Leiter « 


hatte Baschtowoi die Pflichten des Stabschels übernommen, 


Er war der Kommandeur der Abteilung des Kaganowitsch 
Bezirks aus Krasnodar, Später hat sich Baschtowois Ab 
teilung durch zahlreiche Kampfhandlungen einen Namen 
remacht. In jenen Tagen jedoch zählte sie an vernichteten 
Feinden genau so viel wie unsere Abteilung, d.h. keinen 
einzigen Nach den fünf Taxen des Vormarsches waren gerade 
die ersten Deutschen in den Dörfern des Vorgebirges er 

hienen. Wir hätten den Aufenthalt und die Stärke der Paı 
Isanen vorzeitig verraten, wenn wir ihre unbedeutenden 
Gruppen angegrilfen hätten, 

Wisviel Faschisten hast du denn schon vernichtet, g: 
priosener ‚Batja 
Man hatte mich jedoch nicht hinbestellt, um mir einen Rüifel 


zu erteilen. Man sagte mir, die Situation an der Front $ı 


gonpannt, Die Deutschen wollten nach Baku und Tuapse. 
Wie stark ihre Hauptkräfte wären und wo sie sich zur Zeit 
sulllolten, sei noch unbekannt. Die Aufgabe der Partisanen 
bestehe darin, im entscheidenden Augenhlick die Bergpässe 
zum Schwnrzen Meer zu blockieren 

Aufzabe und 


wie schwierie sie auszuführen war, kehrte ich zu meiner Ab- 


ein, wie wichtig dies 


In dem vollen Bewußt 


teilung zurück, Jewgreni war noeh nicht wieder da, seine 
Freunde begrüßten mich aber mit einer solchen Wärme, daß 
ich denken mußte: Du wirst alt, Freundchen! Menschen wie 
Litwinow, Janukewitsch und Lomakin ziehen in dein Herz 
ein, als wären es deine Söhne „.. Dieser Kontakt war aber 


niehts weiter als ein Zeichen der Freundschaft zwischen dem 


*, Deckname des Stabes der Partisanenabtellungen dieser Gebietes 


iner Freund 


Kommandeur und seinen jüngeren Kameraden, 
schaft, ohue die eine Karmpfeinheit nicht wirklich stark sein 
kann, 

Ich erzählte den Kommandanten alles, was ich im Stabe ge 
hört hatte, Wir beschlossen, unsere ganze Kralt aul die 
Durchführung der uns von der Roten Armee gestellten Aufl 
gabe zu richten; die Bergpüsse zu blockieren und ılas Vor- 
drinzen des Feindes zum Schwarzen Meer zu verhindern, 
Das erforderte umfangreiche Vorbereitungen. Wir mußten 
uns zuerst selber in den Bergen zu Hause fühlen, jeden Plad 
kennen, uns schneller als der Feind lortbeweren können, 
Safronow schlug vor, jeder von uns solle sich überlegen, wie 
die Abteilung auf die Begegnung mit den Hauptkräften des 
Feindes vorzubereiten wäre, Alsbald nach Jewgenis Rückkehr 


sollten wir seine Informationen entgegenuehmen und einen 


Kriegsrat einberufen, 

Jewgeni traf erst am nächsten Tage, am 16. August, »pät 
abends ein. Die von ihm eingezogenen Informationen waren 
bedeutend genauer als IneINn®, 

Erhebliche Streitkräfte des Gegners, der in Richtung auf 
Noworossijsk vorging, waren aufgehalten worden. Dort stand 
die Rote Armee, in der Hauptsache unsere Matrosen, bereit, 
ihr Leben bei der Verteidigung des geliebten Schwarzmeer- 
hafens einzusetzen. 

Eine zweite feindliche Kolonne bewegte sich nuf die Berge zu, 
um über die Pässe zur Türkei zu gelangen. Ein Teil der 
Faschisten folgte dem Flußlauf des Afıps, in dessen Nähe wir 
uns befanden, Hier sollten wir bereitstehen, wie die Schwarz- 
meerleute bei Noworossijak, auf den Tod gefaßt, 

Die Deutschen rückten behutsam den Afips hinauf, schickten 
Spähtrupps voraus und ließen Nachhuten im Rücken; 
sie wußten also schon, daß Partisanen auch in dieser 
Gegend waren. Dem Tempo seiner Fortbewegung nach 
konnten wir den Feind erst in einigen Tagen erwarten. Es 
wurde beschlossen, die Abteilung unverzüglich zur gründ- 
lichen Erforschung des Alips-Strombettes und der Umge 


bung unseres Lagers einzusetzen, 


Jeder Zug wohnte in einem rreräiumigren Zelt. Außer den vier 
Zelten stand auf der Wiese ein fünftes, das vom Morgen- his 
zum Abendhrot als Speisezelt galt und dann als Klubzelt, 
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in dem der Kommissar allabendlich mit den Abteilungen 
politische Kurse abhielt. Weiter oben an einem Berghang be- 
fandsich der Kommandopunkt. Hier wohnten der Kommissar 
und ich mit meiner Familie. Hier wurde denn auch am 16. 
August unser „Kriegsrat'‘ abgehalten. 

Er dauerte bis spät in die Nacht. Dann schliefen Jelena Iwa- 


nowna und Genja, von der Taresarbeit ermüdet, sofort. ein; 


einire Minuten nach Schluß der Konferenz waren auch die 


leichmäßiren Atemzüge des Kommissar» zu hören. Ich 
merkte aber, daß Jewgeni nicht schlief. 
Ühne uns vorher verabredet zu haben, erhoben wir uns beide 
leichzeitig und traten aus dem Zelt ins Freie, 

Hat es dieh au fragte Jewgeni llüsternd, 


Hänge dir den Ledermantel um, aus der Schlucht steigt 


eregt, Vater P* 


die Feuchtigkeit auf,“ 

Vor etwa sieben oder acht Jahren hatten sich zwischen uns 
Beziehungen herausgebildet, die so wenig dem üblichen 
Verhältnis zwischen ‚Vätern und Söhnen‘ glichen, Jewgeni 
war damals im einundzwanzigsten Lebensjahr, wir waren 
aber wie gleichaltrige Freunde, der Altersunterschied hatte 
sich irgendwie verwischt. 

Jewgenistand damals vor der Abschlußprüfung im chemisch- 
technologischen Institut in Krasnodar. Er war zu uns nach 
Smolensk gekommen, um ein Diplomprojekt auszuarbeiten, 
[ch war zu dieser Zeit Direktor einer großen Fabrik und be 
tsiliete mich am Fernunterricht eines forsttechnischen Mos- 
kauer Instituts. Die Arbeit in der Fabrik nahın mich so ın 
Anspruch, daß ich nur sehr wenig Zeit für das Studium srübri 
‚sn konnte. Zudem lernt man mit einigen vierzig Jahren 
nicht mehr so wie als Kind und bis zum zwanzigsten Lebens- 
jahr. Und ich elaube nicht, daß ich den Kursus mit Aus 
zeichnung absolviert hätte, wenn mir nicht Jewgeni zu 
Hille gekommen wäre 

Nachts wartete er geduldig auf meine Rückkehr aus der 
Fabrik, schenkte aus einer Thermosflasche zwei Glas schwar 
zen Kaffee ein, den Jelena Iwanowna vorsorglich am Abend 
zubereitete, und wir setzten uns an den Tisch. Die schwierig 
sten Aufgaben des Fernunterrichts erwiesen sich plötzlich als 
wanz einfach, Das nannte man bei uns „Vaters Schwänze 


tutzen „.." 


93 


In dieser Nacht legte Jewgeni wie in jenen fernen Studien 
jahren seinen Arm um meine Schultern und sagte 

‚Es ist keine leichte Aufgabe, Vater, wir müssen sie aber 
lösen, die Bergpässe müssen für die Deutschen unpassierbar 
rernacht werden 


Der August war heiß, in der Kühle der Nächte war jedoch 


schon der Hauch des Herbstes zu spüren, Auch die Sterne 
leuchteten klarer, während die grünen Leuchtpünktchen im 
Gras immer seltener wurden, Wir sprachen bis zum Morgen 
grauen und kamen zu dem Schluß, daß ohne die Hille des 
Volkes noch von niemandem und nirgends ein Sieg hätte er 


rungen werden können. Jewgeni sollte am nächsten T: 


noch die Nachrichtenübermittlung organisieren; in jedem 


Dorf mußten wir unsere Freunde haben, 


„Glaubst du etwa, daß es wenige sein werden ?" Tragte Jew 


zeni und schmiegte sich an mich, um sich zu erwärmen, „ich 
} sen, Bei der Gelerenheit werde ich 


abe schon einige Adr 


Opa Gawriil aufsuchen, er kann uns gut hellen, da er den 
ganzen Bezirk kennt. Ich nehme einige Leuto vom Fernepäh- 
trupp mit, dann können wir auch die Umgebung des Lagers 
kennenlernen. Um dem Feind die Bergpässe zu versperren, 
muß man in einem Umkreis von Dutzenden von Kilometern 
jeden Schwarzwildpfad kennen.‘ 

Am Morgen verließ Jewgeni das Lager, Ich blickte ihm langı 


n ihm seinn Kundeschalfter, dir 


sach, Im Gänsemarsch fo 
Besten der Besten unserer Partisanenabteilung. 
h 


e außerhalb des Lagers, streiften 


Eine Stunde später setzten auch wir uns in Mar 
Wir verbrachten zwei Tag 


durch die Berge, erklommen Gipfel, überquerten watend 
viele Male den Afips und seine Zuflüsse, brachen auf Wild 


pfladen durch den Urwald 

‚Dies ist ja auch ein praktisches ‚Waldseminar''*, lächelt« 
Gerontij Nikolajewitsch, wobei er die Stacheln von einem 
Strauch aus seiner Handfläche entlernte. Ich merkte wohl, 
daß ihm der Scherz nicht leicht fiel, aber es war notwendig, 
r 


Gestützt auf meine Erfahrungen als alter Partisan erzählte 


die Leute an solche Fernwanderungen zu gewöhnen. 


ich den Kameraden, wie man sich nach der Sonne, nach den 


Sternen, nach der Baumrinde, nach. der Zeichnung eines Stuh- 


hens orientiert. Pjotr Petrowitsch erklärte uns die Tierfähr- 


ton: wenn sie frisch sind, kann ınan ihnen ruhig flolegen, dann 
Ist der Plad nicht vermint, Ein für allemal zewöhnten wir es 


den Leuten ab, unterwegs zu reden, zu husten oder zu nies 


Il 
Wenn euch der Hustenreiz überkommt, dann kaut am 
\rmel, müßt ihr niesen, so niest in den Ärmel, aber so. daß 


nicht einmal der Kamerad etwas hört. 


Unsere Partisanen lernten bei «iesem Marsch, die Sachen 
tmumsparend zu packen, den Rucksack riehtig zu tragen, 
jeden Augenblick einer Marschpause zum Ausruhen auszu- 
nutzen, Beim Unterricht halfen mir unsere Jüger Sergei 
und Danilo Martvnenko und natürlich umser „Waldprofe 
vor 

Kein Partisan blieb zurück. Sie kraxelten steile Wände 
hoch, überquerten Wildbäche, sehnten sich nach Tabak, 


litten unter Durst, warlen sich in den ‘Marsı hpausen vor 


Müdigkeit Hlach auf den Boden die Prülung aber bestan 
den sie alle sehr zut 
Bononiders schwer fiel es dem armen Salronow, Schwerfällir, 


Jaugeam schloppte sich Wladimir Nikelajewitsch mit seinem 
kranken Jlerzen, Aber auch er stand seinen Mann 

Wirlegten viele Kilometer am Afıps zurück und überschritten 
ihn oltmal lindlich hatten wir es trotz der Müdigkeit 


horn, den Fuß so aul die Steine zu setzen, daß wir nicht 


Du kr hon de Eichelhüher war das Sirnal zum so 
fortigon und auligen Rückzu lann stürzten alle in das Ufer- 

kwüpp, un sich auf ein noues Signal hin wieder am Alips 
u sammeln, Man kin elion sollen, was aus unserer Klei 
hun vonlen war! Fetzen hingen au den Dornen des Ge 


trüpym, und die Partisanen, die zuletzt aus dem Gestrü 


herauuskamen, pllückten dies: Spuren von den Sträuchern 
il) 


Wetlugin kam ın einem so zerletzien Aulzuz aus dem Ge 


strüpp, daß der Armste den Rest des Marsches in der Bade 


hose zurücklegen mußte. 


alron« ı nicht viel besser au 


Pjotr Petrowitsch erklärte ihm, indem er listig die Augeı 
lider senkte:; 
Ich gestehe, Wladimir Nikolajewitsch, daß die Sache mit 


er Nähmaschine ein Scherz war; wir haben leider keine Näh 


maschine aus Krasnodar ımitzebracht. Wie wir uns jetzt 
} 


ohne Maschine helfen werden, kann ich mir gar nicht vor 
stellen i 

Safronow besah sich seine zerrissene Hose und sagte vor 
wurfsvoll: 

‚Es wäre besser, Sie hätten weniger Papier mitgenommen, 
Eine Nähmaschine fand sich aber bei uns dach noch, ebenso 
ein großer Vorrat an Filtergewehe, Bei dieser Gelegenheit hat- 
ten wir festgestellt, daß uns das Gestrüpp guten Unterschlupf 
bei der Verfolgung des Feindes zu gewähren versprach, und 
deshalb beschlossen wir, die ganze Abteilung mit Kleidung 
aus Filterstoll zu versehen. 

Der Marsch hatte uns vieles gelehrt. Wir hatten die Um 
vers kennengelemt, gute Plade, Quellen, Pässe 


und Furten zeluniden, Die Partisanen kannten jetzt das Abe 


gebung des |, 


der Märache und ich wußte mun von jedem einzelnen, wozu 
er fähig war. Ich durfte beruhigt sein: mit diesen Menschen 
konnten wir jede Aufgabe lösen. 

Die unrewohnten Anstrengungen hatten uns stark ermüdet, 
Von dem Wunsch nach Ruhe beseelt, näherten wir uns dem 
Laxer. Unser Kommandant, Leonid Antonowitsch Kusne 
zow, blieb jedoch unerbittlich. Wie die Leute auch murren 


mochten, er zwang sie, sich erst zu waschen, sich umzuziehen, 


zu Abend zu essen — und dann erst sich auszustrecken, 
Das einzire Wesen, auf das sich die Macht des Kommandan 
ten nicht erstreckte, war — D 


Sachen. und selbst der allmächtige Kusnezow wagte es nicht, 


Stets lag er bei unseren 


ihm nahezukommen, 


7. Kapitel 


Am nächsten Morren kehrte Jewgeni zurück. In aufrechter 
Haltune, die Hand am Mützenrand, berichtete er mir über die 
Ergebnisse seiner Erkundung. Ich unterdrückte ein Lächeln. 
Jeweenis Augen verrieten, daß er sehr zufrieden war. 

Er hatte auch tatsächlich viel erreicht. Vor allern hatte er den 
Grundatock für die Nachrichtenübermittlung gelegt. Dann 
hatte er unsere Nachbarn aufgesucht und sich « ndlich über die 
Frontlinie hinweg mit der Kommandostelle der nächstgolege- 
setzt, Der Kommandeur der 


nen Division in Verbindung 
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Erkundunssabteilung hatte ihn gebeten, ihn über die Bewer 
zungen der größeren faschistischen Truppenteile zu informie- 
ron, Spione zu ihm zu schicken und in den nächsten Tagen 
einen Golangenen zu machen. Die Hanptsache aber war, 
die Standorte der schweren Batterien und der Unterstände 


die die Luftwalle brauchte, festzustellen. 


Als wir allein geblieben waren, lragte Jewgeni: 

War schon jemand aus Krasnodar hier?“ 

Ich achüttelte den Kopl: nein, aus Krasnodar war noch kein 
Verkindungsmann geschickt worden. 

lowgenis Augen wurden trübe. Er sagte nur: 

Ich bin müde geworden, Vater, Ich ruhe mich ein wenig 
TIT reg 

ir tat mir leid, ich wußte, wie er sich um die Seinen sorgte, 
um «he Frau und das Töchterchen. Aber er verstand es, seine 
Gefühle zu beherrschen; niemals zeirte er sich niedergeschla- 
en, Nach einer knappen Stunde erzählte er mir ruhig, was 
ur Nützliches erkundet hatte. 

Inlonn Iwanowna und Genja entbehrten Jewgeni, der sich in 
dor ernten Zeit selten im Lager aufhielt,. Er kam nur, um mir 
über die Ergebnisse seiner Erkundungen zu berichten. Er 
lerenheit, mit der Mutter oder dem Bruder zu 
prechen, da auch seine freien Stunden nicht mit ihren Rube 


hatte kaum G 


pausen zunammenficlen. Jelena Iwanowna hatte in diesen 
Pauen genug Sorgen. Von früh an war sie an jede Art Arbeit 
gewöhnt ı waschen, schouern, kochen, schneidern, stopfen. Ol 


ohnelderte, als hätte nie 83 regelrecht. gelernt. Im Lager hatte 
ich num unter ihrer Anleitung eine richtige Schneiderwerk- 


takt otahliort, Jolona Iwanowna schnitt das Filtergewebe zu, 


wihrend die anderen fünl Frauen daraus Hosen, Überärımel 
und Knieschützer nähten. Die Arbeit ging langsam voran, da 
nur eins Niühmaschine da war, zudem ließ sich das Filter 
vowebe schlecht zuschneiden. 

In der Abteilung kam es nie vor, daß jemand ohne Arbeit war. 


Daher murrten auch die Frauen wenn überhaupt nur 
darüber, daß sie „„Weiberarbeit‘‘ zu verrichten hatten, Nadja 
Korotowa und Maria rissen sich um Kundschafterdienst, 
duch die Zeit für sie war noch nicht gekommen. 

Noch ein Ergebnis unserer Erkundungsmärsche zum Alips 


und seinen Bächen überraschte uns: 


Nieht weit vom Lager erhob sich der Berg Lambina, Er trug 
den Namen eines Griechen, der hier einet Kalk zobrannt 
hatte. Während unseres Marsches hatten wir am nördlichen 
Hang des Berges im Gestrüpp an einem Pfad eine Quelle ent 

deekt, Wir merkten uns alle Quellen aul den nächstgelegenen 
Pfaden; denn wir wußten, daß wir auf dem Marsch nieht olını 
Wasser leben konnten, An dieser Stelle bemerkten wir aul 
dem Sand Spuren, die wir nieht. identilizieren konnten. Wir 
beschlossen aber, zu erkunden, wer diesen Ort kannte und 
hier Wasser holte. Ich beauftragte Litwinow, im Gestrüpp 
ander Quelle Posten zu beziehen. Tagsdarauf kehrte Litwinow 
zurück und brachte einen ‚„‚Gast'‘ mit. 

Ich bin selten einem bescheideneren Menschen begegnet als 
Litwinow. Wir nahmen in unsere Abteilung nur Menschen 
auf, die mutig und kühn waren. Das war Litwinow zweifellos 


auch, der vor kurzem noch Direktor der Öllabrik im ‚‚Glaw- 


; 
margarin‘ gewesen war, Wenn man aber diesen dreißigjäbri- 
gen Menschen sah oder ihn sprechen hörte, dann konnte man 
sich nicht vorstellen, daß er zu heroischen Taten fähig wäre. 
Er hatte eine leise Stimme, eine ausgeglichene und ruhige 
Sprache; um die gütigen, ein klein wenig aufgeworlenen Lip 
pen schwebte ein verlegenes Lächeln, Seine hellen Augen 
schielten stark, vielleicht hielt sie Litwinow deshalb häufig 


senkt, was ilım ein halb verlegenes, halb schuldbewußtes 


Aussehen verlieh, 
Über sein Erlebnis an der Quelle erzählte Litwinow wie über 


etwas ız Alltägliches: 


„lch kam also hin, Batja, und versteckte mich, Ich lag auf 
dem Bauch, das Gewehr vor mir, die Handgranaten neben 
mir, und horchte. Stille, Hitze. Ich lag eine Stunde, zwei 
Stunden. Kein Mensch, Langeweile plagte mich, der Schlaf 
wollte mich überrumpeln. Ich lag da und gab mir Mühe, nicht 
einzuschlalen. Da kam zum Glück ein Vogel geflogen. Ich 
weiß nicht, wie er heißt, er hatte einen dottergelben Bauch. 
Er sprang umher, drehte eich nach allen Seiten, llog auf einen 
hohen Zweig und piepte laut. Offenbar war das ein Kuni 


schalter, Ihm folgte eine ganze Schar Vögel, die sich am Was 


ser niederließben und tranken. Nachdam sie ihren Durst re- 


löscht hatten, kreischten sie und raulten miteinander, Ich 


freute mich über die Unterhaltung, die mir den Schlal ver 
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trieben hatte, Da waren die verschiedensten Vögel zu 
ehen, mit rotem, mil gelbem Bauch, mit blauen, hell- 
hiraunen und weißen Flüreln. Plötzlich flogen sie alle 
fl und davon, als habe sie der Wind lortgepustet, Ich 
duchte an Pjotr Petrowitschs Vorlesungen und war über- 
zeugt, daß nun ein Mensch kommen würde, Ich lag ganz still, 
fünf Minuten, zehn Minuten, Niemand kam weder die 
Vörel noch ein Mensch, So lag ich da, und ich gebe zu, mich 


überwältigte die Lust. zu rauchen, so daß ich schon die Hand 


nach dem Tabaksbeutel ausstreckte. Ich hatte gerade in die 
lasche wefaßt, als sich die Sträucher bewerten, ein Gewehr 
ichtbar wurde und hinterher ein Subjekt. Ich erstarrte. Das 
ubjekt blickte um sich, ohne mich zu sehen, beruhigte 
ich, legte sein Gewehr hin und begann zu trinken, Da sprang 
oh auf den Menschen zu. Er war ganz verwirrt und ließ es 
geschehen, daß ich mich seines Gewehres bemächtigte. So- 
hald aber das Gewehr in meiner Hand war, blieb ihm nichta 
inderes übrig, als meinem Befehl zu folgen. Den gauzen 
Wer haben wir geschwiegen. Wer or ist, was er denkt — ich 
vol ea nicht. Hier, nehmen Sie dieses Subjekt entgegen, 


zu rauchen, ich verzehe vor 


Mir erlauben Sie aber 

Vorlangen 

lu war ein hartnäckigres Subjekt. Es schwier wie ein Toter, 
Ir konnten nooh nicht einmal #eine Nationalität feststellen, 
wmoh nicht, ob en ein Verräter war oder ein deutscher Kund 


ohnfter eine Kleidung konnte uns natürlich auch keinerlei 


Aulschluß sehen. Er hatte böse Auren, ein abstoßendes Ge 
scht 
[ol ließ ihn in den Stab des „Strauches'‘ bringen 


Die „„Vogelquelle" behielten wir unter Bewachung. 


lewgeni hatte mit dem Dorf Smolenskoje ständige Verbin 
dung aufgenommen. Einer seiner Kundschafter befand sich 
tetsim Wald 
| 
koje zur verabredeten Stelle in den Wald und riefen durch 
Signalk Quaken des Frosches oder Pfeilen des Pirols — den 
Kundschafter herbei. Auf diese Weise wußten wir alles, 


in der Nähe des Dorfes, Zweimal, mitunter auch 


dreimal am Tage kamen die Verbindungsleute aus Smolens- 


was bei den Deutschen vor sich ging. Bisher hatte ihre kleine 
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Garnison noch keine Verstärkung erhalten. Die Truppen, die 
den Atips entlangzogen, waren immer noch nicht in die Nähe 
rekommen, 


elten die 


Inzwischen bauten wir weiter an unserem Lager, re 


Arbeit und die Lebensweise, Wir gingen dabei von der Über- 
legung aus, daß disziplinierte Partisanen, mit gutem Schulh 
zeug und guter Kleidung ausgerüstet, den Feind besser schla- 
een würden als Menschen, die schlafen und essen, wie es der 
Zufall ergibt, und die ihre Freizeit völlig ungeregelt verbrin 
sen, Wir hatten aber auch keine tollkühnen, verantwortungs- 
losen Leute, Jeder war es gewohnt, ein geordnetes, arbeils- 
reiches Leben zu führen 

Da schlug Jakow Ihjitsch Bibikow, der verehrte Direktor einer 
Pabrik, ein Mensch in verantwortungsvoller Stellung, ein 
städtischer Intellektueller von Kopf bis Fuß, aus eigener 
iative Jewgeni vor, dessen halbzerlallene Schuhe zu 


Ini 
„restaurieren, Und er „restaurierte” sie so, daß wir dieses 
Wort bald ohne Ironie aussprachen; es hatte die Auführungs- 
striche verloren. Bibikow hatte mehr Arbeit, als irgendein 
Schuster sich wünschen konnte; denn unsere Schuhe zerrissen 
ständig an den Steinen. 

Pawel Pawlowitsch Nedriga beschlug unsere Pferde, wodurch 
er unseren strengen und anspruchsvollen Wirtschafter Leo- 
nid Antonowitsch Kusnezow zutiefst rührte. Der Partisan 
Kuz, früher Brigadeführer der Werkzeugmacher, übernahm 
es, die Pferdegeschirre instand zu setzen. Kusnezow konnte ihn 
nicht genug loben 

„Wenn ich nicht Kuz schon aus Krasnodar kennen würde, 
könnte ich es nicht glauben, daß er ein Werkzeugmacher ist. 
Er hat sich als vorzüglicher, erfahrener Sattler erwiesen. Ich 
habe eben die Kummete besichtigt, die er repariert hat, sie sind 
so, daß man sie in eine Ausstellung schicken könnte. Es ist 
geradezu schade, sie in Gebrauch zu nehmen, man möchte sie 
unter Glas legen und sich an ihnen freuen.’ 

Am 18. August überreichte mir Nikolai Demjanowitsch Pri- 
tschina stillschweigend ein Blatt Papier, Es waren die soeben 
von ihm aufgenommenen Nachrichten des Informbüros. Er 
erstattete Bericht: 

„Der Emplänger ist betriebslertig, Genosse Kommandeur, 
Der Emplang ist gut. Ich erwarte Ihre Anordnungen, Sie sind 
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bei uns jederzeit gern gesehen, um die Rundfunksendungen 
aus Moskau zu hören.“ 

Ich umarmte und küßte Nikolai Demjanowilsch. 

Was von uns 


rem „Küchenchef“, der verehrten Jewlrosinja 
Michailowna Konowitschenko, die früher Schichtleiterin 
in der Hydrofahrik war, zu berichten wäre, kann ich gar 
nicht alles sagen. Sie setzte uns vorzügliches Essen vor. Mehr 
noch sie hatte unsere Lieblingsspeisen erfahren unıd 
fütterte die Abteilung nieht nur nahrhaft, sondern war auch 
bestrebt, von Zeit zu Zeit etwas besonders Schmackhaltes 
zu bieten. 


Das Waldleben kam in geregelte Bahnen. Es wickelte sich 


RK 


ireendwie von selbst ab, Daran hatte — das mul) gesagt 
werden — unser Lsonid Antonowitsch kein peringes Ye 

dienst, Der Dichter und Künstler erwies sich wie Jewgeni 
und ich dies in Krasnodar auch angenommen hatten — als 


ein vorzüglicher Wirtechafter. Die einmal festgelegte Ord 
nung des Taree war für ihn unumstößliches Gesetz. Es gab 
niemanden, dem er hierin nachgegehen hätte. Man konnte ihn 


weder umstimmen, noch ihm entgehen, Jeden einzeluen be 


Instets er mit notwendiger Arbeit bis zum üußersten; wahr- 
scheinlich ist es auch dadurch zu erklären, daß niemand 
über diese voll ausgefüllten Tage nörgelte, klagte oder 
tühnts 

Gerontij Nikolajewitsch sagte mir nur einmal ein wenig bos- 
alt Batja, es ist hier wie in einem Waldsanatorium. Mein 
ganzen heben habe ich von #0 einer Erholung geträumt: reine 
Murglult, körperliche Arbeit, gute, reichliche Kost — und 


kolnerloi Aulrerung. Wenn man doch wenigstens einen Fa 


ohinten zu sehon bekäme 


‚man vergißt ja sonst, daß irgen(d 
wo Krieg ist 


Wi {lu rın blie 


kneilen, die Leute anzurempeln, ein spitzes Wort zu sagen, 


h sich selbst treu, Er konnte es sich nicht ver 


Selbst wenn er einen Befehl erhielt, brummte er etwas vor 
ich hin. Immer und unter allen Umständen aber führte er die 
Befehle pünktlich und untadelig aus 

Ich wußte sehr gut, was unseren Geroscha quälte, Als Ghef- 
inrenieur und Mechaniker, als Mensch mit einem Präzisions 
heruf, war er zewohnt, die Zeit zu schätzen und sie als kämpfe- 
rischen Faktor einzusetzen. Zudem hatte er das heiße Blut der 
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alten Saporoger*) Er suchte den Kampf wie mein Sohn Genja, 
Ich ließ ihn 


ter sein würde, je länger er wartete 


währen, mit dem Gedanken, daß er um so här 


Er sollte nicht mehr lange warten. Jewgeni hatte durch seine 
Vertrauensleute äußerst wichtige Informationen erhalten; in 
Smolenskoje waren neue deutsche Truppen eingezogen, Allem 
Anschein nach wollten sie weiterziehen — Richtung Schwar 

zes Meer, Die Vertrauensleute nahmen dies an, weil die 
Deutschen keine Anstalten machten, im Dorf zu bleiben. 

Mit einigen Kameraden ginz Jewgeni am apäten Abend aul 
Erkundung aus. Die Gruppe bestand aus neun Mann. Sie 
waren mit Gewehren bewaffnet, hatten Granaten und Fla- 
schen mit Brennstoff bei sich. Genja ging mit dem Bruder 
mit. Meine Stellung als Kommandeur erlaubte mir nicht, 
meine Söhne zu schonen. Auch Jelena Iwanowna sagte kein 
Wort, als der freudig erregte Genja sie zum Abschied Hüchtig 
aul die Wange küßte. 

Die Nacht war für uns sehr sorgenvoll, Nicht nur Jelena Iwa- 
nowna blieb wach, sondern auch der Kommissar Golubew 
Eine Stunde später kam auch der Sckretär Safronow in unser 
Zelt. 


Wir alle rechneten damit, daß die Erkundung zu einem Kampf 


führen würde, einem Kampf zwischen einer Gruppe aus neun 
Partisanen und einem motorisierten deutschen Truppenteil - 
ein ungleicher Kampf... 


Gewiß, ich hatte mit Jewreni verabredet, daß er in der Nacht 


die Situation am Ort selbst erkunden sollte. Rückte der Feind 
mit größeren Truppenteilen in Richtung auf die Bergpässe an, 
so würde Jewgeni einen Verbinduugsmann zu mir senden, 
und ich sollte dann mit der ganzen Abteilung aufbrechen, 
Wenn die Spitzentruppen des Feindes nur unbedeutend wä 


ren, so wollte Jeweeni allein mit ihnen fertig werden. 


Die Nacht zog sich lange hin, Bald schlich der eine, bald der 


andere von uns auf den Weg hina um nach dem Verbin 


dunesmann Ausschau zu halten. Später, ala Kampfhandlun- 


*) Saporoger Kosaken: Ukrsintsche und bjeloruseische Kosaken, die 
auf der Flucht vor den polnischen Großgrundbesitzern sich am Dnjepr 
„ga porogami'‘, d.h. „unterhalb der Stromschnellen‘“, ansiodelten. Im 
17. Jahrhundert entialtoten sich aus diesem Gebiet heraus Aufstände 
Kegen die polnischen Unterdrücker 
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en mit dem Feind für uns zur Gewohnheit geworden waren, 
(achten wir häufig an diese erste Nacht und machten uns über 
un elber lustig, 

Um vier Uhr früh nahmen Jelena Iwanowna und ich Hand 
itnnateon, Karahiner und Schauleln und brachen auf. Mit 
uns gingen noch einige Männer. 

Wo wollt ihr denn hin ?" fragten besorgt Salronow und der 
Kommissar, Ich lachte. 

Wir wollen mit Mutterim Gemüsegarten der Forstwirtschaft 
Kartoffeln buddeln. Jew Irosinja Michailowna meint, daß die 
Kohlsuppe ohne Kartoffeln nicht schmeckt, *' 

‚Richtig‘, unterstützte mich Salronow. „Ohne Kartoffeln ist 
| 


e Kohlsuppe fade, Der Kommissar und ich gehen mit,‘ 

Hinter diesem Wortwechsel stand keineswegs eine gespielte 
Repsamkeit, er bedeutete auch nicht etwa eine chif 
Iniorlo Spra« he: Salronow kannte ebensogut wie der Kom 
iminsar die Karte der Chausseen und Landetraßen, Der Ge- 
ilisegarten der Forstwirtschaft, die die Einwohner verlassen 
hatten, lag in der Nähe der Straße, die vom Dorf Smolenskoje 


nach Krepostnoje führte, genauer, nicht weit von dem Ort,an 


dem sich unser Spähtrupp befinden mußte. 
\oino Überlegung war einfach, Wenn wir im Gemüsegarten 
irbeiteten, würden wir eine beachtliche Reserve für Jewgenis 
Gruppe bilden und jederzeit ihm zu Hilfe eilen oder selber die 
utzenkolonne der Deutschen in Empfang nehmen können, 
alla sie durslibrochen sollte. Ich weiß nicht mehr, wer mit mir 
7 ich weiß nur, daß wir zehn Mann waren, mit Spaten, 
Inmlsgewshren und Karabinern bewallnet. Die farbenfrohe 
Gontalt Kirltschonkon int mir in Erinnerung geblieben, Bei all 


iner scheinbaren Menscheonscheu war er seinen Kameraden 


enübor ehr aulmerksam, Als wir das Lager verließen 
nahm er ‚Jelena Iwanowna Spaten und Karabiner ab und lud 
ich beides auf seine mächtigen Schultern. Jelena wollte pro- 
testieren, doch Kiritschenko dröhnte los: ‚Das ist doch keine 
Last!" und lachte, daß das Echo in mächtigem Baß durch die 
whlucht rollte, Wir zischten alle auf ihn ein. Kiritschenko 


verstumımmnte und schwieg den ganzen Weg. 


Wir hatten schon vor einigen Tagen beschlossen, die Kartol- 
feln auszubuddeln und ins Lager zu bringen, bevor sie den 


Deutschen in die Hände fielen. Es hatte aber bisher keine 
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Arbeitskräfte dafür gegeben. An diesem Tage nun arbeiteten 
} 5 


wir im Schutze der Wachposten an der Straße sehr gewissen- 
haft bis zum späten Abend 

Nur Kiritechenko blieb der Arbeit fern. Er kam und sagte mir 
dröhnend ins Ohr: 

„Gestatten Sie mir, Batja, daß ich eine Kartoffel auf die 
Straße pllanze 

Alle hatten natürlich das Geheimnis gehört und lachten Kiri- 
tschenko aus — wer pllanzt denn eine Kartoffel mitten auf die 
Straße, im Herbst, und für wen? Ich erriet aber den Gedan 

ken unseres schon in Krasnodar berühmt gewordenen Minen- 
legers: er wollte die Straße verminen für den Fall, daß es den 
Deutschen gelingen sollte, unsere Kundsehafter zu über- 
rennen. h 

„Pflanze nur deine Kartoffel", sarte ich zustimmend, und 
Kiritschenko machte sich an die Arbeit. 

Nach wie vor blieb alles still, kein Schuß war zu hören, Wir 
übernachtetenim leerstehenden Häuschen der Forstwirtschaft 
und fingen am nächsten Morgen wieder an zu arbeiten, Etwa 
zwei Stunden später, als die Sonne schon hoch stand, mußten 
wir die Arbeit einstellen. Wir hörten das Tacken eines deuk- 
schen MWasehinengewehrs, dann trat eine Pause ein, darauf 


folgten last gleichzeitig zwei Detonationen und eine MP-Garbe, 
Jelena Iwanowna erblaßte, warf den Spaten fort und grifl 
unwillkürlich nach der Verbandtasche an ihrer Seite. 

„Alles in Ordnung", sagte ich, „Unsere Leute feuern tüchtig, 
während die Deutschen nur schwach antworten.’ 

Es wurde tatsächlich aus einer russischen MP zeschossen, und 
zwar sehr heftige. Ebenso ununterbrochen hämmerte das Ma 
schinengewehr, Wir standen da, die Gewehre in der Hand, 
jeden Augenblick bereit, zu Hilfe zu eilen. Der Kampflärm 
verstummte jedoch. 

Bald darauf tauchten unsere Kundsehafter in der Kurve auf. 
„Sie kommen!“ rief Jelena lwanowna und ergrlühte vor Freude, 
„Alle neun kommen sie." 

Man hätte sie sehen sollen! Schmutzig, verschwitzt und 
strahlend vor Freude über den errungenen Sieg. Jewgeni trat 
vor mich hin, hoh die Hand zur Mütze und wollte mir berich- 
ten, doch ich wehrte ab: 

Nachher, im La 


pP, wirst du mir berichten. ' 
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Pu ante er nur leise 

Unseren Schwur haben wir zehalten: wir haben Mark Apka 
rowitsch gerächt,“ 
Wir konnten uns an ihnen nicht sattsehen, küßten sie, um 


armmten sie, wollten Wetlurin das schwere Maschinengrewehr 


ahnehmen, das ihm ganz beachtlich die Schultern gedrückt 
hatte, doch Geroseha ließ es nicht zu; er wollte sein MG wie 


eins Siegeslahne ins L: 


tragen, 

50 hatte sich die Feuertaufe der Abteilung vollzogen. Es war 
dies unsere erste Operation gewesen. Natürlich hatte sie unser 
gunzes Lager in Aufregung versetzt. Jeder wollte die Einzel- 
heiten wissen. Die Teilnehmer der Uperation traten vor mir 


un — ihre Augen leuchteten noch, um die Lippen spielte ein 
1, ‚und Jewgeni berichtete knapp: 

(renosse Kommandeur! Auf Ihren Befchl hin wurde am 
19. August eine Erkundung ausgeführt. Auf dem Rückweg 


logten wir uns in den Hinterhalt und töteten achtundvierzie 
Feinde. Die gewonnenen Informationen werden dem Stabe 
des „Strauches‘ übermittelt." 

Hurra!’ klang es durchs Lager. Maria Janukewitsch blickte 
ihren Viktor voll Begeisterung an; die gute Jewlrosinja Mi 
chailowna atmete vernehmlich. 

Ich sprach den Kundschaftern meinen Dank aus und ordnete 


{3 vom Lagerkommandanten zum Mittag 100 Gramm 
Alkohol pro Person ausgereben werden sollten. 

Nach dem „olliziellen‘' Teilumringte die Abteilung die Kund- 
chafter. I 


—. hargelte Fragen: „er und wie — und wieviel Fa- 
chisten sind getötet worden ? Die Kundschafter folgten Jew 
nenis Beispiel und waren sparsam mit ihren Auskünften, Ihre 
Bescheidenheit freute mich; ich dachte an Popows Worte: 
Rühmt euch nicht eurer Taten im Rücken der Deutschen, 
euer Rulım wird euch nicht entrehen.' 
In unserem „Kommandeurzelt‘" versuchte Jelena Iwanowna, 
ıl# sie den Söhnen saubere Wäsche aus den Rucksäcken her- 


Genja über die Einzelheiten der Operation auszu- 
3 I 


lragen ne jugendlich roten Backen glühten, Er war noch 
erfüllt vom Erlebten, die Gefühle kochten in ihm und dräng 
ton heraus. Er blinzelt« jedoch Jew zent zu und schwier wı®e 
ein Bruder. Mitunter sagte er nur im Tonfall eines er- 


lahrenen Kämpfers: 
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„Es war wie in jedem Kampf, Mutter, Kann man denn alles 
erzählen 

Erst der Alkohol löste den Kundschaftern die Zungen, so daß 
wir endlich ein klares Bild von unserer ersten Operation go- 
wannen 

Als die Kundschalfter auszogen, beachteten sie alle Regeln der 
» Schlei- 
Ider und 


Vorsicht : sie gingen im Gänsernarsch, machten eini: 


len, um die Spuren zu verwischen, schweiften in Y 
(Gehölze ab. 

Die Straße nach Smolenskoje führt über Krepostnoje. Sechs 
ler beiden Dörfer, an der Gabelung, 


ließ Jewgeni sechs Kundschafter zurück; er selbst ping mit 


Kilometer von jedem 


zwei Kameraden nach Smolenskoje, Sie waren überzeugt, daß 
sie lautlos gingen: kein Zweir knackte unter deu Füßen, kein 
Blatt raschelte. Dennoch wären sie beinahe ums Leben ge 
kommen, 

Ein Eichelhäher, ein „verdammter, feiger Eichelhäher* merk- 
te etwas und begann, aus dem Schlal aufgeschreckt, zuschnat- 
tern, daß es durch den ganzen Wald klang... Die Faschisten 


rearierten aul seinen panikartigen Lärm ebenfalls mit Panik 


und schossen draullos. 

Der faschistische Posten wurde in weitem Bogen umgangen. 
Jeweeni law mit den beiden Kundschaftern so lange still, bis 
sich der Eichelhäher und die Deutschen beruhigt hatten. Dann 
erst drangen die Kundschafter einer nach dem anderen in das 
Dorf ein 

In Smolenskoje waren viele Deutsche. Es konnte festgestellt 
werden, daß sie nicht weniger als vierhundert MP-Schützen, 
zwei Panzerwagen und.oa. vierzig Kraftwagen hatten, Es waren 
aber weder schwere Geschütze noch schwere Minenwerler 
dabei. Offenbar stellten sich die Deutschen den Weg über die 
Berge als einen angenehmen Spaziergang vor und hofften 
wohl, sich mit leichten Minenwerlern und Gebirgsgeschützen 
begnügen zu können. 

Die Deutschen hatten die Einwohner gefragt, ob das Dorf 
Krepostnoje groß und ob es bis Archipo-Ossipowskaja weit 
sei, Daraus schöpften die Kundschafter den Verdacht, daß 
gerade dieses die deutsche Kolonne zei, die den Vormarsch 
nach Tuapse, Sotschi und weiter nach der Türkei eröffnen 
sollte, 


106 


Am Vorabend hatten die Deutschen eifrı 


die Wallen gesäu- 


bert, die Wagen mit Kraftstoff versorgt. Wahrscheinlich woll 


ten sıe starten. 

Jewgeni und seine Kameraden verließen vorsichtig wieder das 
Dorf Smolenskoje und eilten zu ihren Kameraden zurück 
An der Gabelung der Straße, dort, wo dichter Wald nahe an 
die Ghaussen tritt, baute unsere Gruppe eine Falle, Jewgeni 


stellte einen Beobachtungsposten auf und schickte Jeremenko 


an eine vorher verabredete Stelle an der Chaussee. Ein wenig 
ıbseits ließ er eine Gruppe, für den Fall, daß sich die Deut- 
schen vorn ersten Schreck erholen und zum Angriff übergehen 
sollten 

Ks fiel den L 
Sie schliefen der Reihe nach, So verging die Nacht, der Tag, 


uten schwer, stillzuliegen; Durst plagte sie. 


noch eine Nacht, Auf der Chaussee blieb es menschenleer, Die 
Kundschafter neigten schon zur Annahme, daß die Faschisten 
die Überquerung der Berge aufgegeben hätten. 

Arm Morgen signalisierte der Beobachtungsposten das Heran- 
nahen des Feindes, Zuerst kam ein Panzerwaren ale Erkun 
dungsfahrzeug. Im Fahren schoß er aus dem Maschinen- 
gewehr in die Büsche am Wegrand. In kurzem Abstand folg 
ten zwei Dreitonner mit MP-Schützen 

Der Panzer brauste voran, Der Wald schwieg. Da erschien im 
Abschnitt der Falle ein Dreitanner. Jewgeni und Genja spran- 
on schnell auf und schleuderten Granaten; Flaschen mit 
Brennstofll flogen hinterher. 

Detonationen, Flammen, wilde Schreie! 

Wer von den Faschisten davongekommen war, versuchte zu 


fliehen, wurde aber vom MG-Feuer am Straßenrand daran 


ehindert, Der Panzerwagen stürmte weiter, An der Kurve 
rwartete ihn jedoch eine Barrikade, Bei dem Versuch umzu- 
kehren, blieb der Panzer in der ausgehobenen Grube stecken. 
Dem deutschen MG-Schützen mußte die Munition ausge 
fangen sein; denn der Panzer stand in der Grube, nach der 
einen Seite überhängend, und schwieg. 

otzt. trat Jeremenko in Tätigkeit. Aus den Büschen warl er 
Flaschen mit Brennstoff auf den Motor, den Turm, auf die 
jehschlitze, Der Wagen stand in Flammen. Die Besatzung 
‚schlug die Tür auf, und einer nach dem anderen sprang heraus, 
wurde aber sofort von den Kuereln getrollen. 
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Die Operation war beendet. Solortiger Rückzug war geboten, 


Aus der Richtung Smolenskoje war schon das Brummen der 
Wagen der faschistischen Hauptabteilung zu hören. {Unsere 
Vertranensleute berichteten epäter, dab die Faschisten ratlos 
auf dem Kampfplatz umhergeirrt wären, ihre Toten aufge- 
sammelt hätten und ins Dorf zurückgekehrt seien; an eine 
Verfolgung der Partisanen hatten sie sich nicht heran 
gewagt.) ’ 

Das Dröhnen der Wagen von Smolenskoje wurde immer stär 
ker, Genja schien aber an die von den Kundschaftern ange 
schlagenen Wagen lestgewachsen zu sein: er hatte den bren- 
nenden Wunsch, wenigstens einen von ihnen ins Lager zu 
bringen. Die Wagen waren aber hoffnungslos verbeult, und 
Jewgeni gab das Signal zum Rückzug, 

Genja zerstörte die Motoren, damit die Deutschen sie nicht 
mehr gebrauchen konnten, und stürmte den anderen nach, .. 
Das Mittag 
frosinja Michailowna hatte alles getan, um das Fest gelingen 


sen war an jenem Tag ungewöhnlich gut, Jew- 


zu Inssen, ebenso Musjatschenko, der ‚die Normen der Zu- 
teilung offensichtlich überschritten hatte. Selhst Kusnezow 
ließ die festliche Stimmung auf sich einwirken und bat mich 
um die Erlaubnis, his zum Abend alle Arten von Dienst 
leistungen mit Ausnahme des Wachestehens aufzuheben. 

Wir blieben lange beim Mittagessen. Als es schließlich zu Ende 
war, gab ich der Abteilung bekannt, daß zu Ehren der Kund 


ter und noch eines Hauptschuldigen am Feste Nikolai 


ınowitsch Pritschina ein Konzert der Volkskünstler 
der UdSSR stattfinden sollte. 


Alle wußten, dab Pritschina einen Radioemplänger baute und 


konnten sich dahe r auch denken, welcher Art und woher das 
Konzert sein werde. Wiederum erschollen Hurra-Rufe üher 
unserem „Punkt 521", 

In andächtiger Stille ließen sich die Partisanen um eine alte 


Platane nieder, unter der ein Radioemplänger stand. Als voll- 
führe er eine heilige Handlung, berann Pritschina, Drähte zu 
verbinden, an den Knöpfen zu drehen... Er kroch aufgeregt 
und mit rotem Kopf um den Empfänger herum, Der Emplän- 
ger schwieg. 

Auch die Partisanen, schwer enttäuscht, schwiegen. Da ließ 
sich der bissige Tenor Gerontij Nikolajewitschs vernehmen: 
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Das Werkg 


lünger genau in einer halben Stunde funktionieren.‘ 


rehorcht dem Meister! Bei mir würde dieser Emp 


Wir bliekten alle zu ihm hin: bisher waren bei ihm keinerlei 
Anzeichen von Radiokenntnissen zu merken gewesen. Die 
Suche verhielt sich auch weit einfacher. Moskau blieb um diese 
Varnszeit wie immer zwischen vierzehn und sechzehn Uhr 
tumm. Wir hatten es vergessen, Wetlugin uber hatte daran 
endacht, 

‚loch möchte die halbstündige Pause benutzen‘, begann ich, 
‚um unsere Kundschafter auf einen sehr ernsten Fehler aul 
miorksaın zu machen, den sie im heutigen Kampf begangen 
haben.“ 

Jewgeni glaubte, daß ich scherzte. Ich schüttelte jedoch den 
h opi 

War es denn zulässig, so viel Patronen für nur ein halbes 
Hundert Faschisten zu verbrauchen, Freunde ? Wenn wir so 
(ortfahren, dann werden wir in ein bis zwei Monaten nur 
mit finnischen Messern*) hantieren müssen.“ 

lowgeni wollte aufbrausen, beherrschte sich aber und fragte 


Wann hast du denn nur die Patronen zählen können ?" 
Wotlupin rief triumphierend: 

Hatja will uns ja nur verkohlen! Er hat die Patronen gar 
nicht gezählt, meine Taschen sind jetzt noch voll von ihnen.’ 
Gerontij Nikolajewitsch, ich empfehle Ihnen, in die Taschen 
Sohnupftücher zu tun, möglichst saubere, Was die Patronen 
ingeht, su schätze ich ihren Verbrauch nach dem Verlauf des 
Kampfes, Ihr habt so aus MP und Gewehren geschossen, daß 
ich glaubte, ihr hättet nicht weniger als tausend Faschisten 
getötet, Es waren aber nur achtundvierzig. Die Scharf- 
ehützen haben wohl jeden einzelnen mit zehn Schüssen 
hedacht!'* 

Jowgeni war ernstlich betrübt. In der Tat, an Sparsamkeit 
im Verbrauch der Munition hatte er nicht gedacht, Das Fest 
drohte eben mit einer sachlichen Besprechung der Aktion 
ibzuschließen, als Moskaus Stimme erklang. 
Wer nie die Heimat verlassen hat, kann nicht ermessen, was 


; bedeutet, ihre Stimme zu vernehmen. Wir waren still und 


”) finnische Mosser = Dolche 
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lauschten unbewerlich auf jedes Wort. Wir waren glücklich. 
‚Wiekonntest du 


nur, Jewgeni, wie konntest du mich nur in der Mulde lassen ? 


Nachts hörteichleidenschaftliches Flüstern: 


„Schlaf nur, Bruderherz! Was ist schon dabei, daß du nicht 
mit mir durch die Gemüsegärten im Dorf gekrochenbiat ?, .. 


„Was dabei ist?“ flüsterte Genja stockend, „Und wenn es 


umgekehrt gewesen wäre: wenn du num in der Mulde gelegen 
und gehört hättest, wie die MP nach mir schieben, wäre es dir 
dann wohl zu Mute gewesen ? 

„Schleeht wäre mir gewesen, Bruderherz, schlal mur.'* 
„Nein, ich werde nicht schlafen, weil wir zu einem Schluß 
kommen müssen,‘ 

„Nun, #0 lab uns zu einem Schluß kommen", sagte Jewgeni 


zähnend, 


‚Dumußt mehtgühnen : dies istein ( ‚espräch wieein Schw un!‘ 


Genja erhob sich von seiner Koje und beugte sich über Jew 
geni:%,Versprich mir, daß wir in jede Operation gemeinsam 
gehen werden, beide zusammen, ' 

Jewgeni schwieg. Es war mir sehr recht, dab Jelena Iwanow- 
na schlief und dieses Gespräch nicht mit anhöärte, 

„Wenn wir schon sterben sollen, dann zusammen, Warum 
saest du nichte ? 

„Gut, Genja”, erwiderte Jewgeni endlich. „Wir wollen aber 
nicht sterben, sondern die Faschisten sollen umkommen.' 
„leh danke dir, Jeweeni. Ich weiß, daß du Wort halten wirst. 
Immer wollen wir zusammen sein... Und das soll wie ein 
Schwur sein, ,. Genja legte sich wieder in seine Koje; bald 
waren beide einzeschlafen. 

Ich konnte nicht schlafen — meine Gedanken waren bei Valen- 


tin, das leidenschaftliche Flüstern Genjas klang noch nach , 


8. Kapitel 


ration versetzte die ganze Abteilung 


Der Erfolg der ersten Op 
in Erregung, ein jeder wollte an den Erkundungen teilnehmen, 


wollte in den Kampf; die Genossen, die nach unserem Aus- 


marsch aus Krasnodar zu uns gestoßen waren, studierten 
eifrig die verschiedenartigen Waffen unserer Abteilung, 

Jewgeni, Jeremenko, Wetlugin, Kiritschenko unsere Mi- 
nenenthusiasten — widmeten sich den Sprengstoffen, Panzer- 
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runaten, disputierten über Zeichnungen und Berechnungen. 
in konstruiorten eine neue automatische Mine, 
Genja beland sich ununterbrochen in ıhrer Gesellschaft. 
Jorwimenko, der eine stete Liebe zu den Menschen im Herzen 


Irue und k hi um alle Kameraden 30T e, blickte Kenjä he 


kümmert an: „Bitte, sei vorsichtig, Denke immer und immer 
Jura, duß sich der Minenleger nur einmalim Leben irrt. Ein 


fach deslialb, mein Bester, weil er inlolge dieses Irrtums in 


loke gerisuon wird... 

lopan Borgejowitschs Besorgnis war durchaus begründet. 
Umerms Minen waren ohne Sicherheitsvorrichtungen wie Pul 
erlläaner, in denen brennende Kerzen stehen, ähnlich der 
Pulverladung‘‘, mit der Johann der Fünfte vor vierhunder!t 
Ialıron die Fontungsmauern von Kasan gesprengt hatte, 


Minen 


or seien als die üblichen „Minen mit der 


Ulmigens behaupteten unsere Minenleger, dab una 


hei weitem 


brippgm der Purtiannen, die den Mine tlegeı im Augenblick 


rongung bean pruc hen und die nur dann verwendbar 


ind, woun der Minenleger unbeobachtet einige Stunden lang 


in Sprengzungsort verbringen kann 
Unsere gewöhnliche Mine befriedigte aber die „Minenenthusi- 
sten‘ nicht mehr, Sie hatten sich vorgenominen, eine Mine 
u konstruieren, die, beim Legen unrelährlich, durch Druck 
ur Explosion gelangt und für eine ganz genau bestimmte 
Last berechnet, war, 
Der sonst schweigsame Kiritschenko wurde sehr gesprächig, 
wormn (lie Rede auf die neue Mine kam, Seine kleinen, schwar 
ı Bäreı augen hlitzten unter den buschigen Brauen hervor, 

wenn sein tieler Baß dröhnte: 

Das wird eine kostbare Mine, Batja! Sie jagt einen schwe 
gen in die Luft, Den 


ren Lastkraftwagen und einen Panzerwag 


Motorradfahrer in keinem Falle, Er wird unbeschadet über 
ie hinweglahren. Wir werden es außerdem erreichen, daß 
unsere Minen für die Faschisten unkenntlich bleiben werden, 
dab kein Minensucher sie finden wird.‘ 

Jeden freien Augenblick widmeten unsere Minenleger der Er 
forschung dieses neuen Minenmusters. Genja folgte unab 


lässig ihren Spuren, hörte aulmerksam ihren Disputen zu, 


tellte eigene Berechnungen in seinen Notizbuch an. Er lang 


weilte aber niemanden mit seinen Ratschlügen. 
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Man muß sagen Genja verhielt sich taktvoll, Ich weiß noch, 
wie Jelena Iwanowna in Krasnodar die Befürehtune aus- 
Junge in der Abteilung viel zu 


leiden haben würde: er würde den Wunsch haben, für erwach- 


sprach, daß der ehrgeizig 


sen zu gelten, während man ihn wie einen Knaben behandeln 


würde. Er hatte es aber vom ersten Tage an verstanden, sich 


in seinem Betragen den Erfordernissen anzupassen: er bie 

dertesich bei memandem an, scheute auch keine Arbeit, Beider 
ersten Aktion zeigte er sich tapfer, ruhig, kaltblütig. So bahn 

ten sich für ihn in der Abteilung gleichmäßige, gute Bezie 

hungen an, und die Kameraden verhielten sich zu ihm wie 
Männer zu einem Mann, 

Es entstanden Freundschaften, Mit Lomakin verband ihn die 
gemeinsame Leidenachaft für Kraftwagen, Zu seinen Freun- 
den gehörten Litwinow, Lusta und sogar der menscheuscheue 
Kiritschenko. Ich habe zudem öfter beobachtet, daß Genja 
nach dem Mittagessen neben dem Parteisekretär Safronow 
im Grase saß und dieser lebhaft mit ihm über die letzten 
Nachriehten des Informbüros diskutierte, 

Genjas bester Freund war jedoch Hudojerko. Sie verstanden 
sich ohne viele Worte, Beide waren sieim Komsomol; Pawlik 
interessierte sich ebenso lebhaft für Kraftwaren und war eben 
solch ein Träumer wie (renja, Ihre Wunschträume waren ver 


gleiche 


schieden, doch sahen sie zunächst in der Zukunft das g 


Ziel: wenn wır einmal die Faschisten schlaren.., . 

Die Deutschen waren schon fast in allen Dörfern des Vorge 
birges. Sie verstärkten ihre Truppenverbände, Unsere Späh 
trupps zogen aus, um die Verhältnisse zu erkunden, die 
Bewachung der Brücken, der Straßen, der Eisenbahnen 
festzustellen, die Bewegungen des Feindes zu verfolgen. 


Gleichz 


ie lernten sie immer besser, sich in den Bergen zu 
bewegen, sich zu orientieren und zu beobachten. 

Bisher verlief alles reibungslos. Gewiß, vorerst waren die Auf 
zaben der Kımdschafter noch recht bescheiden, doch nun 
agen konnte, Wir 
mußten wissen, wieviel Truppen der Feind auf unseren Ab- 


brauchten wir einen Gelangenen, der ı 


schnitt geworfen hatte, was seine Absichten sind, wieviel 


r 
Ku 


erven er hat, und wie seine technische Ausrüstung be- 
schalflen ist. 


Außerdem verlangte der Stab der uns nächstgelegenen Divi- 


112 


ion von Jewgen einen Gelangenen, der etwas aussagen 
könnte, Doch wo sollten wir einen solchen hernehmen ? E 
muhte schon ein Deutscher sein, der etwas wußte... Wir zer- 
hrachen uns die Köpfe und kounten aul nichts Vernünftiges 
kommen. UÜberraschend kam uns Michail Denissowitsch 
j wiınow zu Hilfe. 
Ich bitte, Genosse Batja, daß Sie mich beauftragen, einen 
allen.‘ 


(olangenen zu bes« 
Wo wollen Sie ihn denn herholen, Michail Denissowitsch ! 
Litwinow antwortete nicht. Er war zwar bescheiden, aber 
wech stolz und war sich seiner Kralt wohl bewußt. Ich 
hatte ihn kennengelernt; er warl nicht. mit. leeren Worten 
m sich, Wenn er es versprach, einen Gefangenen zu 
hesorgen, dann würde er ihn wohl auch finden, Ich fragte 
Ihm Brauchen Sie etwas zur Durchführung «dieser Aufl 

} ‚In 
Ich möchte bitten, mir drei Mann zur Hilfe mitzugeben 
und zwei Säcke.' 
Wozu er die Säcke brauchte, fragte ich ihn absichtlich nicht, 
ich verbarg auch mein Erstaunen, Gerührt von meinem Ver- 
trauen, offenbarte er mir sogleich sein Geheimnis 
\m Alwend vorher war er auf einom Erkundungsgang jensvils 
don Alıps zwischen Smolenskoje und Grigor jewskaja gewesen 
ind wur ın der Nühe eines Gehöltes auf ein dichtes (Gehölz 
inserer wilden Kubanbirne gestoßen. Auf meine Anordnung 
mullton die Kundschafter wilde Birnen mit ins Lager briugen, 
1 Munjntachenko und tel den Skorbut. belürchteten und 

rochtzeitig Tür Ubstvorräte sorgen wollten. Litwinow ging 
um Gehölr, versnahm aber plötzlich ein Geräusch und ver 
twokt« ich im Gebüsch. Er konnte beobachten, wie in der 
Nühe in einer Umzäunung ein Deutscher saß, der hierlier 
gekommen war, um seine Notdurft zu verrichten. Nach ihm 


kam ein zweiter, dann ein dritter... 


Litwinow wartete auf eine Gelegenheit, sich zu entfernen. 
} ullich rrlang esihm, under begab sich ans andere Ende des 
(iehöiftes. Unterwegs tral er einen Hirtenknaben, der ihm er- 
zählte, daß die Deutschen vor etwa fünf Tagen gekonumerı 
wären. Sie hätten sich sofort über die Kellervorräte hergı 
macht, tränken kannenweise Sahne und stopfiten sich stück 


weise die Butter ohne Brot in den Mund, als hätten sie noch 
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nie Butter gegessen, Sie äßen alles, was ihnen vor die Augen 


kam, sie hätten sogar zu wiel wilde Birnen gegessen und 


Milch darauf getrunken. Einen Tag daraul wäre die ganze 
Mannschaft an Durchfall erkrankt, Sie hätten alle Gärten ver 
unreiniet, klagte der Hirtenknahbe, sie genierten sich nicht nur 
vor den Einwohnern nicht mehr, sondern auch uicht vorein 
ander, .. 

Ich emplahl Litwinow, keine Säcke mitzunehmen, wir wür- 
den dieses Mal auf Vitamine verzichten können... Er gingin 
Begleitung von zwei Partisanen seines Zuges los zwischen 
den Zügen war schon ein Wettbewerb um die beste Durch- 
führung der Kampfaufgaben im Gange. 

Zwei Tage lang blieb Litwinow weg, Jowgeni und ich wurden 
schon unruhiz und berieten gerade, wen von den Partisanen 
wir auf Litwinows Spur schicken sollten, als wir die erregte 
Stimme der soust so ruhigen Jewirosinja Michailowna ver- 


nahmen: 


„Sie bringen einen Deutschen! Einenlebendigen Deutschen !" 


Es wäre wohl richtiger gewesen zu sagen: einen vor Schreck 
halbtoten Deutschen, Düster schweigend umringten die Par 
tisanen den Feind, Das Wort „ Feind" schloß viel in sich, dar 
unter auch die Erinnerung an den Rauch und die Detonatio- 
nen in Krasnodar. Es weckte stechenden Schmerz im Her 
zen. Der Feind hatte die Partisanen von ihren Familien ge- 
trennt, er bedrohte das Leben der Mütter und Kinder, Des 
Feindes Stiefel zertrampelten die Felder des Kubangebietes. 
Nun steht er hier, rothaarıg, unrasiert, vor Schreck und 
Furcht hängt ihm der Unterkiefer herab, die Finger um- 
klammern krampfhaft den Hosengurt — der Feind! 


„Mach schon deine Hosen fest, Kerl! das kann ja kein Mensch 


mit ansehen‘, sarte Salronow auf russisch und warf dem 
Deutschen ein Stück Bindladen hin. 

Der Deutsche sank in die Knie und Ilehte: 

„Hängt mich nicht! Hängt mich nicht, lieber Herr Oberpar- 
tisan! 

„Wer wird sich schon an dir die Hände schmutzig machen ?' 
erwiderte ihm auf deutsch Safronow ; er machte eine scharfes 
Wendung und ring fort. Dem Beispiel des Parteisekretärs 
folgten auch die übrigen Partisanen. lch will es ollen sagen, 


daß auch ich am liebsten weggegangen wäre, da in mir ein 
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unüberwindlicher Ekel geweckt wurde: aber Jewgeni und 
ich mußten den Gelangenen vernehmen, 


ewr 


Es stellte sich heraus, daß es ein Oberleldwebel war, Al: 


3 ist der Kommandeur 


reni auf mich zeigte und sagte: „Di 


der Partisanen, er verspricht dir, dich am Leben zu lassen, 


wenn du alle Fragen der Wahrheit gemäß beantwortest“, ıla 
zeigte er eine überraschende Redseligkeit. Er stammte aus 
Berlin, war von Beruf Kaulmann: die Partisanen sollten ja 
nicht zweifeln — er sei ein durchaus solider Kaulmann, der 
Chel eines soliden Unternehmens,,. 

Sein Truppenteil bestand aus Gebirgsjägern, Vor einer Woche 
noch hätten sie an der Schweizer Grenze gelegen, es sei dort 


wunderschön gewesen, es gab aber verdammt wenig zu 


& 
OBBEeU,,.. 

Ich ließ den Deutschen seine Schuhsohlen zeigen, um zu 
wissen, welche Spuren die Jäger auf unseren Pfaden hinter- 
lassen würden. Der Deutsche glaubte aber, ich wollte ihm 
seine Schuhe abnehmen und bepaun hastig, sie auszuziehen, 
Er zab uns wertvolle Informationen, Darüber hinaus veran- 
laßten wir ihn, alles das vorzuexerzieren, was die Faschisten 
den Jägern beigebracht hatten, Er zeigte uns, wie sie sich von 
den Felsen abseilen, wie sie Felsen besteigen, wie man er- 
ınüdete Füße massiert. 

Er konnte uns aber nichts Neues beibringen... Wetlugin 
blickte höhnisch auf Litwinow und s 


„Einen schönen Bonbon hast du da der Abteilung beschert! 
Ich nahm aber Michail Denissowitsch in Schutz, Der Gelan 
gene war erstklassig, er hatte uns alle Pläne des deutschen 
Kommandos erzählt, soweit sie ihm selbst bekannt waren, 
Damit war dieses „Oberhaupt eines soliden Berliner Unter- 
nehmens‘' für uns überflüssig geworden. Jelena Iwanowna 
versah ihn mit einer Dosis Opium als Wegzehrung, und Jew 
sreni brachte ihn an die Frontlinie, um den Befehl der nächst 
gelerenen Division zu erfüllen: den Gefangenen einem ver 
trauensmann ahzulielern. In etwa zwei bis drei Tagen würde 


der Oberfeldwebel reguläre Truppen der Roten Armee sehen, 


Unsere Vertrauensleute berichteten, daß deutsche motori 
sierte Truppen mit zwei Panzern dieser Tage Smolenskoje in 
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Richtung auf das Meer verlassen sollten. Ich zab Jewgeni den 
Befehl, eine Falle zu bilden und die Spitze nkolonne zu 
sprengen. 

Wieder eineen unsere Männer durch den Wald, wie der lagen 
sie regungslos in den Sträuchern am Straßenrand, Dieses Mal 
hrauchten sie nicht lange zu warten. Am Morgen (des zweiten 


es sigmalisierten die Beobachter 


„Pertirmachen!' 
Zuerst zog ein Panzer vorüber. Die Raupen raseelten, der 


Motor heulte, wie üblich wurde aus MG und Kanone ın die 


Sträucher geschossen. 

Der Wald schwieg. Nur das Echo antwortete irgendwo hoch 
in den Bergen dumpf auf das Bellen des feindlichen Geschlt- 
zes. Den Panzer folgte der motorisierte Spähtrupp mit Mtis 
im Beiwagen. 

Der Wald verharrte in düsterom Schweigen. 

Um die Kurve bogen zwei Kompanien motorisierter N 
Schützen. Dicht aneinandergedrängt füllten ihre Reihen die 


sanze Straßenbreite aus. Jewgeni entsicherte die Panzer 
u 


eranate und schleuderte sie auf die Spitze der Kolonne. (onja 
£ 


warf seine Granate in den Schwanz der Kolonne, während 


Janukewitsch, der Kommandeur des ersten Zuges, mit der sei 
nen die Mitte traf, Die drei Detonationen waren das Signal. 
Auf der Chausser explodierten die Granaten, das M&G arbeite 
te, Eine Gruppe übriggebliebener Kradschützen wendele ihre 
Maschinen und zog sich nach Smolh nskoje zurück, ‚Jewgeni 


und Genja sprangen gleichzeitig auf die Chaussee und stürz 


ten zum Beiwagen eines demolierten Motorrades, auf dem eın 
schweres deutsches MG stand, Jetzt zeigte sich, wie nützlieh 
es war, die Wallen des Feindes genau zu kennen, Das deut 
sche MG war in den Händen der Brüder genau so folgsarn wie 
unser eigenes 
Eine lange Reihe Schüsse mähte die davoneilenden Motorrad- 
fahrer hin. Die Maschinen neigten sich zur Seite und stürzten 


in den Straßengraben. In der Kurve, in der der Panzı rund .der 


motorisierte Spitzentrupp verschwunden waren, ertönte 
eine dumpfe Detonation, der heftiger Gewehrbeschuß lolgte 
Der feindliche Panzer war auf die von Kiritscheuko gelegte 
Mine aufrefahren. Die Partisanen der kleineren Falle hatten 
noch im letzten Augenblick über die Chaussee ein Drahtseil 
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zezogen. Die gegen dieses Seil gelahrenen Motorradfahrer 
lagen im Staub der Straße, Da ließ sich aus der Richtung von 


Smolenskoje anwachsendes Motorendröhnen und ununter- 


brochenes Tacken von MGs vernehmen. Es waren deutsche 
MP-Schützen aus dem Dorf, die auf die Detonationen hin 
ihren Kolonnen zu Hille eilten, 

Sie trafen auf dem Platz der Zerstörung ein und er- 
ölineten ein Trommelfeuer aul die Sträucher. Nur das Echo 
antwortete auf die Schüsse, Die Part 


sanenstiegenbereits, ihre 
Verwundeten stützend, im Gänsemarsch den Bergpfad hinan. 
‚An der Operation nahmen einundzwanzie Mann teil”, be- 
richtete mir Jewgeni. „Ein Panzerwagen wurde gesprengt, 
einhundertachtzig Faschisten wurden getötet, Mit Ausnahme 
von vier Verwundeten haben wir kein Verluste,‘ 

Übrigens verursashten zwei dieser Verwundeten Jelena Iwa- 
nowna nicht wenig Arbeit, Iljin war am Rücken verwundet 
und hatte viel Blut verloren. Skibas Verwundung schien auf 
den ersten Blick weniger geführlich, Eine Kugel hatte die 
Handiläche durchschlagen. Im Eiler hatte aber Skihba die 
Hand nicht rechtzeitig verbunden, die Wunde war ver 

schmutzt und hinderte ihn lange, an den Aktionen und an der 
Arbeit teilzunehmen, Die Arbeit hatte aber inzwischen noch 


erheblich zugenorame 


: wir standen vor der Notwendigkeit, 
voın neues Lager zu beziehen, 

Die Lage an der Front hatte sich wesentlich verschlechtert. 
Unsere Truppen zogen sich zurück. Die Deutschen drückten 
die Rote Armes vom Paß aus tief in die Berre. Sie wollten 
über den Kaukasus hinweg die Grenzen der Türkei erreichen. 
Dan Tal des Alips war für die Deutschen ein bequemer „Weg 
Unser „Punkt 521° befand sich in fast sichtbarer Nähe des 
Fluss 
suchen, ein entlegenes und unzugängliches Nest, um uns da 
rin auch für den Winter einzurichten, 


. Wir waren daher genötigt, ein neurs Bergnest zu 


Diese Nachricht nahmen die Partisanen verschieden auf, Wei 
lugin und Jewgeni, die beiden intimen Freunde, hatten mich 
schon längst aul die Unzulänglichkeiten unseres Larers auf- 
merksam gemacht und freuten sich, es zu verlassen. Es gab 
ıber viele in der Abteilung, die es bedauerten: denn sie hatten 


sich bereits an den Punkt gewöhnt und fühlten sich hier wie 


zu Hause 
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Genja war am traurigsten, Fr hatte vom Vormarsch, von 

kühnen Erkundungen, heltigen Gel: chten geträuml, und nun 
ein neuer Rückzug! 

Er sollsich ruhig an Ausdauer eewöhnen, dachte ich, Parti 

sanen brauchen genau eo kräftige Nerven und ebensoviel (r»- 

duld wie Polarlorscher. 

ni und Musjatschenko waren lortgeritten, um ın den 


jerren einen neuen Platz für unser Lager zu suchen, Sie blie- 
ben zwei Tage fort. Trotz Hunger und Müdigkeit kehrten sie 
vorgnügt zurie k. 

Sie waren auf den Kabaret gekraxelt, hatten die Abhänge des 
Berges Krepost untersucht, waren in den Tälern gewesen, 
hatten des öfteren den Alips überquert und doch nichts 
Passendes relunden; bald war kein Wasser in der Nähe, 
hald war der Platz zu offen. Endlich hatte Jewgeniam kleinen 
Wolfstor, am Südabhang des Strepet Berges, das relunden, 
was er gesucht hatte, 

Nun ve 
sortierten Kartoffeln, schirrten die Pferde an. Musjatschenko 
hatte keine Zeit zum Atemholen: jetzt ruhte der ganze wirt- 
schaftliche Teil auf ihm allein, Ich war bestrebt, ihm soweit 
wie nur möglich zu helfen. In der Arbeit und im Durchein 


rstauten wir wieder unsere Vorräte, schnürten Bündel, 


ander hatte ich erst gar nicht bemerkt, daß Genja mir unal- 
lässigr folgte. 

„Warum arbeitest du nicht ?'* fragte ich ihn. 

Verlegen sagte er: 

„Eine Frage, Vater... Sag (loch, wir brauchen uns nicht zu 
schämen, daß wir zurückgehen? In den Bergen worden wir 
uns einen Stützpunkt schaffen und dann eleich die Aktionen 
berinnen, nicht wahr ? Es ist doch ein Jammer, Jah man so 
lange warten muß. Bis wir uns an der neuen Stelle eingerich 
tet haben werden, .. Ich bitte dich sehr; in die erste Aktıon 
schickst du mich, ja? Du mußt os mir ve sprechen, Vater.” 
„Wenn du im Lager nich! gebraucht wirst, kannst du natür 
lich miteehen.' 

‚Nein, du mußt es mir versprechen, Vater. 
‚Merk es dir, Genja, ein für allemal, damit wir darüber nicht 
mehr zu reden brauchen: du wirst das tun, was man dir be- 
fiehlt, klar?" 

Es kam etwas scharl heraus, aber es mußte sein, damit der 
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Junge wußte: das Zuhause war in Krasnodar geblieben, hier 
war Kriee, 
Endlich verließen wir unseren „Punkt 521", Mehrere Male 
ging es über den Alips, diesen Fluß, den wohl alle unsere Par- 
tisanen für ihr ganzes Leben im Gedächtnis behalten werden, 
Wir erkletterten steile Abhänge, gingen unter hängenden Fel- 
sen am Rande von Abgründen entlang, wo die kleinste falsche 
Bewegung den Tod bödeutete, Dieses Mal mußten wir uns 
schon selber den Weg bahnen, Steine forträumen, Löcher zu- 
schütten, Bäume fällen. 
Mitunter schien es, daß sich auf diesem schmalen Schlängel- 
pfad gerade noch ein Reitplerd fortbewegen könnte. Genja 
verstand es aber auf fast übernatürliche Weise, mit seinem 
Wagen durehzukommen, und auch unsere Ingenieure und 
Direktoren wurden gut mit den Fuhrwerken fertig. 
Unser Umzug verlief nicht ohne ein „beklagenswertes Ereig- 
nis", wie sich der Kommissar Golubew ausdrückte. Zwei Par- 
tisanen, die in einem Fuhrwerk Schnaps zu belördern hatten, 
entdeckten, daß eine der großen Flaschen nicht wie die 
anderen versiegelt, sondern bereits angebrochen war. Sie hat- 
ten den Alkohol an Ort und Stelle gebracht, fühlten aber bei 
der Ankunft. ein unbezwinebares Verlangen, zu tanzen und 
zu gingen, 
Der Kommandeur des Zuges berichtete mir über den Vorfall: 
„Allem Anschein nach haben diee«e Räuber mindestens je 
150 (ramm getrunken.‘ 
Ich bestrafte die Schuldigen nachdem sie sich ausreschla- 
fen hatten mit je drei Dienstleistungen außer der Reihe, 
Der Kommissar rab ihnen am nächsten Tage im Beisein der 
ganzen Abteilung eine solche „Abreibung‘‘, daß ihnen wohl 
fürs ganze Leben die Lust am Trinken vergangen ist. Der un- 
verwüetliche Witzhold Wetlugin flüsterte mir aber trotzdem 
ins Ohr: 
‚Wenn ich so eine Abreibung bekommen hätte, wäre ich 
vor Kummer eine ganze Woche dem Trunk verfallen, ,.' 
Der von Jewgeni gewählte Platz für unser Lager erwies sich 
in der Tat. als vorzüglich. Er befand sich in einem eutlegenen, 
unzuränelichen Tal des Strepet-Gebirges, dessen Abhänge 
steil ablallen. Nur mit Grauen konnte man an einen Aufstieg 
denken, besonders bei nässem oder frostigem Wetter. Ein ver 


119 


borgener, schmaler Pfad führte nach oben, wo achthundert 
Meter über der Sohle eine von kleinen Hügeln durchzogene 
Plattforın war. Auf dem Plan sah sie wie ein großes Frage- 
zeichen aus, 

Auf diesem „Fragezeichen begannen wir den Bau unseres 
Winterlagers. Ich überlegte, daß dieser Bau viel Kraft er 
fordern und den größten Teil unserer Aufmerksamkeit 
beanspruchen würde, Wir durften aber darüber nicht etwa 
größere Umgruppierungen des Feindes verpassen. Jewgeni 
undich beschlossen daher, die Gruppe der Kundschafter nicht 
übermäßig mit wirtschaftlichen Arbeiten zu belasten, um ihre 
Wachsamkeit nicht herabzusetzen, 

Pawlik Hudojerko erhielt den Auftrag, zu den Vertrauens» 
leuten im Gehöft Naumenko zu gehen, Mit einem lachenden 
und einem weinenden Auge beobachtete ich, wie Genja die 
Vorbereitungen von Pawlik verfolgte: die Lippen fest aufein- 
andergepreßt, am willensstarken Kinn wie bei Jewgeni das 
Grübehen, die Kinderaugen voll Trauer, Ich rief ihm zu: 
„Genja, warum hast. du dich denn noı h nicht lfertiggemacht ? 
Pawlik wird auf dem Gehöft allein nicht fertigwerden.“ 
Genja strahlte aul und rief schallend: 

Ich bin sofort Tertig, V 


den Gedanken woanders.‘ 


r ater! Ich war wohl einen Moment. mit 
Gewiß. man hätte mir den Vorwurf machen können, daß ich 
einer „väterlichen Schwäche‘ nachgab, Genja hatte aber 
während unseres „großen Uimzuges' als Fahrer die dreifache 
Norm geleistet und eine Ermunterung verdient. Zudem war 
er ein überdurehsehnittlicher Kundschafter; in den Dörfern 
hatte er überall seine Freunde, junge Burschen nnd Knaben. 
Die Komsomol- und Pionierjugend brachte mitunter Nach 
richten, wie sie die erwachsenen Dorfbewohner nicht zu er- 
mitteln vermochten. Die Deutschen nahmen nämlich das 
junge Gemüse nicht ernst, wodurch es der Jugend leichter 
fiel, ihre Pläne zu erkunden. 

Kurzum, Pawlik und Genja kehrten mit einem ungewöhn 
lichen Geschenk zurück. 

Lange, bevor wiretwas sehen konnten, hörten wir das Outet- 
schen eines schlecht geschmierten Wagens. Dann erschien cin 
Büffelpaar mit einem Wagen auf der Höhe, Aul der Fuhre 
thronten Genja und Pawlik; beide hatten lange Ruten ın den 
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Händen. Sie gaben sich Mühe, möglichst gleichgültig, wie 
richtire Treiber, dreinzuschauen, Bedächtig, betont träge, 
trieben sieihre Büffel mit. den Ruten an 

Genja rief: 

„Aob!‘ 

Während Pawlik echote: 

„Aube! 

Dadurch gerieten die Büllel in Verlegenheit und wußten nicht, 
vem sie nun folgen sollten: einer der Herren befahl ihnen, 
links abzuschwenken, während der andere sie nach rechts 
gehen hieß. 

Nie Reitplerde der Kundschafter waren an das Fuhrwerk ge- 
bunden, Auf Säcken saß kläglich stöhnend eine jämmerliche, 
mit Stricken zelesselte Gestalt, deren Kleidung in Fetzen hing 


und die einen riesigen blauen Fleck unter dem einen Auge 


hattı 

‚Gestatten Sie zu berichten, Genosse Kommandeur‘, sagte 
Pawlik. „Die Erkundung im Gehöft Naumenko ist. durchge- 
führt. Aul dem Rückweg erbeuteten wir bei den Rumänen 
diese Büllel. Es gelang uns auch, einen der Rumänen milzu- 
nchmen, Vielleicht kann er zu Vernehmungszwecken ge- 
braucht werden,‘ 

Gib ihm nur Gelegenheit, zu sich zu kommen. Vater‘, fürte 
Genja hinzu, „Wir haben ihn ein wenig kneten müssen. 

Yu jut chenko wußte nicht, wohin vor Freude; es war auch 
koıno Kleinigkeit: die Abteilung bekam eine ganze Fuhre erst 
klumigen Kubanweizenmehls und zwei Büffel geschenkt. 

Ich vorkielt mich zu der mutigen Tat der Burschen mit Vor 
bohmlt, Pawlık Hudojerkos Tapferkeit kannte keine Grenzen; 
wioweit er en vorstand, vorsichtir zu sein, hatte ich noch nicht 
oprüft, Am Abend sprach ich mit Genja. Er gab uns das 
Komsomol-Wort, dab er uns genau über seine und Pawliks 
Alıenteuer unterrichten würde, Schon am nächsten Tage kam 
er zu mir und beichtete, daß sie ein wenig „Spaß gemacht 
hätten 
Sie hatten ein Spähunternehmen zur Kosakensiedlung 5mo- 
lonskoje durchgeführt. Als Bauernburschen verkleidet, Tau 
ben in den Händen, Handgranaten und Revolver in den 
Taschen, zineen sie mit unbekümmerten Mienen durch die 
Straben. 


Auf einem Hügel stand das Gebäude des Stabes, in dessen 
Umgebung ungewöhnliche Bewegung herrschte. Niemand 


wußte, ob ein Fest gefeiert oder eine Konferenz abgehalten 


wurde. Die Jungen versteckten sich in den Sträuchern und 


sehlichen sich dann an das Stabsgebäude heran. Die Mauer 
entlang einge ein Wachtposten auf und ab. Er hatte Genja im 


Gemüsegarten bemerkt, achtete aber nicht weiter auf ihn: #8 
trieben sich jn viele Kinder in den Gärten herum. Als der 
Posten um die Ecke gebogen war, stürzten die Jungen auf 
Jas Haus zu und schleuderten Granaten durcli das Fenster, 
Es entstand ein Durcheinander, eine regellose Sehießerei, eine 
1} 
Was sollte ich nun tun? Genja schelten ? Er hatte mit Pawlik 
einekühne Tat vollbracht, SpäterberichtetenVertrauensleute, 


anik brach aus. 


daß die Granaten der Jungen mehrere laschistische Offiziere 
getötet hätten. Das Wichtigste jedoch war, daß nicht nur die 
Bevölkerung von Smolenskoje, sondern auch die der benach- 
barten Dörfer neue Zuversicht schöpften, weil sie sich s 


glen; 
die Partisanen sind stark, sie schlagen den Feind in der eige- 
nen Höhle 

Ich scheute mich andererseits, die Jungen zu loben; dazu 
waren sie zu tollkülhn, Ich tat so, als hörte ich Genjas Erzüh- 


lung zerstreut zu und sagte: 


„Nun, es ist gut, daß du mir alle Einzelheiten berichtet 
hast 


9, Kapitel 


Wir bauten das Lager golide, gründlich und stabil. Dumpfe 
Beilschläge, das Kreischen der Sägen, die Stimmen der Men- 
schen — das alles waren für dieee Gegend ungewöhnliche 
Laute. die das Reho dureh die Schlucht trug. Unsere Arbeit 
war schwer. Wir sprengten Felsen, schleppten Steine von un- 
elaublicher Größe und entsprechendem Gewicht mit bloßen 
Armen. Wir [ällten jahrbundertealte Bäume, die so dicht 
aneinander standen und so hoch waren, daß es großer Kunst- 
fertirkeit bedurfte, um sie zu bewältigen. Wenn solch ein 
Stamm angesägt war, go blieb seine Krone an der seiner Brü- 
der hängen, und es kostete Mühe, ihn von der Stelle zu be- 


wi Een. 
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Die Brüder Martynnenko, beides geduld 
ihres Faches, leiteten die Bauarbeiten, Der ältere Bruder 


gutmütige Meister 


Danilo — war Arbeitsleiter im „Glawmargarın' gewesen. 
Der jüngere hatte als Techniker gearbeitet, beherrschte das 
Tischlerhandwerk vollkommen und liebte es 
Von den Bauarbeiten kam niemand [rei, und jeder vermied 
es, schlecht zu arbeiten, weil keiner hinter dem andern zu- 
rückble iben wollte. Das Ergebnis zeigte sich rascher, ale wir 
os erwartet hatten, zuschends nahm das Lager Gestalt an. 

Wir bauten für jeden Zug eine eigene Behausung, dann eine 
gemeinsame Küchenkantine, eine Kommandostelle, ein La- 
zarett, und am Fuße eines fast senkrechten Abhanges die 
Unterkunft für den Fernspähtrupp. 

Rs waren keine Laubhütten oder Erdlöcher, sondern richtige, 
olide, geräumige Holzhäuser, die der Wärme wegen ın das 
Gestein eingehauen worden waren, Die Lehmdächer waren 
wasserdicht, die Fußböden mit Brettern ausgelegt. 

In der Unterkunft eines jeden Zuges waren breite, geräumige 
Pritschen, auf denen Säcke aus Filtergewebe mit trockenem 
Laub lagen. Hier gab er auch Tische, Bänke, Gestelle für (e- 
wehre, Rerale für Kleinigkeiten un den obliraten Spiegel 
Auf den Tischen standen die Stallaternen „Fledermaus, 
deren Zylinder durch Marmeladengläser ersetzt wurden, wäh- 


rend die Dochte aus Filtergewebe goflochten waren. 


E 


In der Küche stand eine große Kochmaschine mit eingebaur 
ten Kesseln und einer Backröhre, einem russischen Olfen zum 
Backen von Brot und zum Rösten von Zwieback, 

Eins Badestuhe hatten wir nicht gebaut. Es lag auch kein 
sonderlicher Bedarl vor. Der größte Teil unserer Abteilung 
war meist unterwegs, im hager waren ständig immer nur clwa 
zchn Mann anwesend. Der Reihe nach konnte sich die ganze 


Abteilung in der Holzwanne waschen, die in der Küche stand. 


Der Komtmandopunkt war besonders gut ausgestaltet. Die 
Wände waren mit Brettern ausgeschlagen; für jeden war ein 
Bett da, ein großer Tisch, an den Wänden hingen Karten. Ein 
Telephonkabel verband den Kommandopunkt mit der Unter- 
kunft des Fernspähtrupps und der Hauptfeldwache 

Nikolai Iwanowitsch Pritschina spannte die Antenne und 


stellte das Radic it ein; er versuchte es jetzt mit zwei- 


seitiger Verbindung. 
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Kurzum wir vollendeten erfolgreich unseren „Kapitalbau‘, 
Unser Fragezeichen‘ war unzugänglich. Von oben her war 
os nicht zu bezwingen; die Steilwand hätte nicht einmal ein 
Steinbock hinabsteigen können, aber auch von unten war das 
Lager für Feinde nicht zu erreichen, Steinversehüttungen und 
die Feld 


zu uns führte, ging so steil aufwärts, daß man ihn nur zu er- 


klimmen vormochte, wenn man Fuß vor Fuß setzte. Zwei be- 
festiete Postenstellen beherrschten den Pfad frontal und von 
den Seiten. Außerdem lag dieser Pfad im Feuerboreich unse 
rer Unterkünfte, Aus den Räumen des Fernspähtrupps konnte 
er mit Maschinengewehren bestrichen werden. Schließlich 
stand uns notlalls auch ein Reserveausgang aus dem Lager 


zur Verfügung. Wenn wir diesen Ausgang benutzten, konnten 


wir überraschend. im Rücken des Angreifers erscheinen, 


Einize sichere Scharfschützen konnten unser Lager auch 
gegen einen größeren feindlichen Truppenteil verteidigen. 
Jetzt, wo das Winterlager soweit fertig war, mußte auch an 
die Lebensmittelvorräte für den ganzen Winter gedacht wer 
den. Wir mußten wenigetens zwei unserer Magazine hierher 
überführen. Dieses Mal fuhr nicht Jewgeni, der aul einem 
Spähunternehmen war, sondern der Kommissar Golubew 
mit uns 

So wie wir unsere Schätze zu fünft in dunkler Nacht versteckt 
hatten, so gingen wir auch jetzt daran, sie nachts heimlich 
auszugraben, immer in dem Gedanken, daß noch drei Ma- 


eazine in der Erde blieben, 


Hier, im neuen Lager, formte sich endgültig unser Leben. Um 
sechs Uhr morgens wurde geweckt, Nur schwer Verwundete 
und Kranke wurden davon belreit. Selbst die Partisanen, die 
nachts zuvor von einem Unternehmen heimgekehrt waren 
oder Wache gestanden hatten, waren verpflichtet, am Appell 
teilzunehmen. 

In einer halben Stunde mußten sich die Leute anziehen, sich 
rasieren und die Unterkünfte aufräumen, Punkt sechs Uhr 
dreißig erschien ich mit dem Kommissar und ‚Jewgeni vor 
der Front der Abteilung und nahm den Bericht des Lager 
wachhabenden entgegen, der anzugeben batte, wieviel Mann 


che verschlossen die Bucht. Der einzige Plad, der 


in den Unterabteilungen waren, wer Wache hatte, wer im 
Unternehmen, auf einer Erkundung oder im Lazarett war, 
Zu Anfang kan es vor, daß dieser oder jener der später zu uns 
gestoßenen Leute über diese Ordnung lächelte und auf die 
Nachbarpartisanen hinwies, die kein solches „Theater“ ver- 
anstallteten. 

Hier stand mir der Kommissar bei. Er übe rzeugte die Spölter 
davon, dab der Appell zur Festigung der Disziplin beitrage, 
daß die Nachbarpartisanen für uns nicht maßgebend seien. 
Wir müßten ihnen vielmehr als führende Abteilung des Ku 
bangrbietes ein Beispiel gehen. Steter Tropfen höhlt den 
Stein: nach und nach drang Mark Apkarowitschs Gebot in 
das Bewußtsein eines joden Partisanen: „Wem viel gegeben, 


von dem wird viel verlangt." Im neuen Lager standen schon 


alle Partisanen beim Appell wie zur Parade die Traditio 
nen der Abteilung hatten sich gefestigt. und galten als unan 
tastbar. 

sbefchl oder, 


ılche Arbeiten 


eni verlas dann vor der Front den Ta; 


es keinen gab, das Tagesprogramm 


jeder im Laufe des I s auszuführen hatte. 


Vürlich befaßten wir uns bis zum Frühstück mit Wallen 

kunde. Nicht etwa, daß wir stets das gleiche Gewehr durch 

nahmen, das alle ohne Ausnahme vorzüglich beherrschten, 
ondern unsere Beute war so verschiedenartig, daß wir immer 
wieder none Walfenarten kennenlernen mußten. Dieser Teil 
des Tages rehörte zu den beliebtesten Stunden bei den Parti- 
wunon 

Am wenimten Iiolieht war die Küchenarbeit. Jewlrosinja 
Michnilowna, unser Küchenchef, konnte natürlich nicht 
en und Abendbrot 
für die ganze Abteilung und dazu noelı Diätkost für die Ver 


allein tngaum, tageın Frühstück, Mittages 


wundeten und Kranken zubereiten. Zudem war sie irn Militär- 
fach Krankenschwester und leistete ständig Hilfe in Jelena 
Iwanownas Lazarett, Sie „dirigierte" unse in der Küche, die 
Arbeit führten reihum die Partisanen aus. Ich bin über- 
zeugt davon, daß viele Ingenieure und Techniker heute ın 


Krasnodar besser Kuchen backen, Kohlsuppe kochen und 


Kartoffeln braten können als ihre Frauen. Eine amüsante 
Finzelheit: Uusere Frauen strebten mit aller Macht danach, 
dem Küchendienst zu entlliehen. Jedesmal, wenn die Reihe 


an Maria Janukewitsch kam, bat sie mic h händerinzgend um 
einen anderen Einsatz 

„Geben Sie mir einen Spähauftrag lassen Sie mieh das Vieh 
hüten oder Flugblätter zu den Nachbarabteilungen bringen, 
lassen Sie mich nur nicht Kartoffeln schälen oder Geschirr 
waschen.‘ 

's gab so viel Arbeit, daß es an Arbeitskräften fehlte, Das 
Schuhwerk zerriß an Felsen und Steinen. Jakob Iljitsch 
Bibikow fertigte mit Hilfe einer Brigade von Gesellen Schulı 
work für die ganze Abteilung zum Winter; mit den Repura- 
turarbeiten wurden die „Schuster“ kauım fertig. 

Aus Krasnodar hatten wir verzinkte Eisenblätter milge 
bracht, aus denen unsere „Kleinpner' Bottiche, Kochtöpfe 
und Becher anlertigten. 

Um 2 Uhr nachts nahm Nikolai Pritschina regelmäßig am 
Rundfunk die Nachrichten für Zeitungen auf. Ohne die Kurz 
schrift zu beherrschen, brachte er es fertig die Durchsage mit 
der zleichen Geschwindigkeit nac hzuschreiben. In der Nacht 
noch wurden seine Notizen abgezogen. In unserer „Reiak 
tion“ arbeiteten am besten die Frauen. Schun am Morgen hat- 
ten wir unsere neueste Zeitung; im Rahmen eines Dienst 
aufteares gingen dann unsere Partisanen mit diesen Blättern 
in die Nachbarabteilungen. In die Dörler wurden die Zeitun- 
gen, die Nachrichten des Sowjetischen Informationsbüros und 
die Flugblätter nur von den Spähtrupps ausgetragen, Unsere 
Dorfvertrauensleute kannten bei weitem nicht alle Mitglieder 
unserer Abteilung. 

Später werde ich erzählen, wie wir in den Besitz einer ganzen 
Herde Kühe gelangten. Die mußten gehütet und gemolken 
werden. Die Pferde verlangten ebenfalls Pflege. Kurzum 


wenn man überlegt, dab der größte Teil der Partisanen 


außerhalb des Lagers besondere Aufgaben Jurchlührte, so 
wird es klar, daß niemand im Lager Muße hatte. 

Das Abendessen nahmen wir noch bei Tageslicht, jetzt um 
acht Uhr ein. Nach dem Abendessen nahmen der Kommissar 
und die Partei ihre Arbeit auf, Es wurde vorgelesen, oder es 


fanden Besprechungen darüber statt, wie wir uns zur Bevöl- 


kerung der Nachbardörler zu verhalten hätten, 
Die Deutschen waren mitunter sehr törieht in ihrer Agitatlion, 
erzählten Märchen über dies vollständige Zerschlaguug der 
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Roten Armee, über den Hunger in der Sowjetunion u, a. Dar 
auf fielen die Dorfbewohner nur selten herein, In den deut- 
schen Truppenteilen fanden sich aber mitunter auch durch 
triebene Aritatoren. Der Kampf gegen ihre zersetzende 
Tätigkeit war schon schwieriger. 

So brachte Genja einmal von einem Spähunternehmen eın 
Paket mit. Als ich meinen Sohn sah, merkte ich sofort, daß 
ihm etwas | neewöhnliches zugestoßı n war, 

„Man könnte glauben, du hättest den Deutschen den Stand 
ort umseres l.agers verraten‘, scherzte ich. 

Gonja bekam einen roten Kopf, blickte mich vorwurls- 
voll an und machte das Paket aul. 

Es enthielt eine neue Nummer der „Prawda“. Muß ich sagen, 


mit welcher Gier ich mich darauf stürzte? Genja hielt mich 
aber zurück 

‚Das ist eine Schurkerei!’' Diese Zeitung war eine schmäh- 
liche Provokation von Goebbels: Unter dem Titel der jedem 
Sowjetmenschen teuren „Prawda“ war ein Meer von Schmutz 
und faschistischem Geschwätz gedruckt. Auf den ersten Blick 
kunnte man nicht erkennen, daß es eine Fälschung war: 
Papier, Format, Schriftsatz, selbst die Unterschriften unter 


den Artikeln waren die gleichen wie in der „Prawda’, 


Am Ahend noch versammelte der Kommissar die Ab- 


teilung und gab den Partisanen von dieser Fälschung 
Kenntnis, Solche Exemplare hatten die Deutscheu zw« ifellos 
In allen Dürlern verbreitet. Der Kommissar unterrichtete die 
Ahteilung wo, daß jeder Partisan in der Lage war, schon am 
nächsten Tage jedem Dorfbewohner zu boweisen, daß diese 
Zuitung Goebbels Machwerk war und ilım zu erklären, wel- 
ches Ziel diese Provokation verfolgt: 

her Kommissar und Safronow schulten unsere Partisanen 
für «lie Diskussionen mit den Dorlbewohnern. Sie unter- 
richteten die Abteilung darüber, was ın der Sowjetunion vor 
ich ging, was bei den verbündeten Völkern und was bei 
den Feinden zeschah. 

Safronow und der Kommissar hatten sich aber auch noch 
mit anderen Problemen zu beschäftigen: Die Zeit ging hin, 
die jungen Partisanen sehnten sich nach ihren Frauen, wäh- 


rond in den Dörlern die jungen Frauen der Rotarmisten 


ihre Münner herbeisehnten. Wenn unsere jungen Burschen 
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mit den Kosakenfrauen nähere Bekanntschaft schlossen, 
konnte ein Unglück geschehen, durch das die ganze Ab 
teilung einer ernsten Gefahr ausgesetzt wäre: die Deutschen 


brauchten nur weibliche Spione zu uns zu schicken, Aber 


auch die männlichen Dorfbewohner würden ihr Verhalten 


uns gegenüber ändern, wodurch wir unsere Verbindungsleute 


verlieren würden. 

Safronow und der Kommissar achteten weiter darauf, daß die 
Partisanen zu den Aktionen nicht Patronen statt Lebens 
mittel mitnahmen. Es war auch vorgekommen, daß ich einen 
Partisanen vom Einsatz ausschloß, als ich merkte, daß sein 
Karabiner Rostetellen aufwies. Diesem Vorfall widmote die 
Partei einen ranzen Abend, und der Schuldige erhielt eine 
Parteistrale ich glaube einen sireneen Verweis. 

Der Kommissar und der Parteisekretär hatten also Arbeit 
vonug. Ws gab zuweilen auch Abende, an denen wir nach 
dem Abendhrot nur Sendungen aus Moskau hörten. Mit- 
unter sang Musjatschenko mit seinem sauberen Tenor ein 
altes Kubanlied, das die ganze Abteilung mitsang. Wir sangen 
einträchlie und lebten einträchtig. Für Zank, Ärger und 
Quengeleien fehlte es an Zeit. 

Außer Lagerarbeiten, außer den Vorbereitungen zu Aktionen 
und den Aktionen selbst hatten unsere Partisanen noch eine 
Lieblingsbeschäftigung: die „Jagd, 


Die Scharfechützen begaben sich meist zu zweit auf die 


„Jagd“. Der eine war mit dem optischen Gewehr ausgerüstot, 


der andere mit dem Fernglas und natürlich auch mit einem 
Gewehr, 


So war ea auch dieses Mal, nur mit dem Unterschied, daß die 


Partisanen aus verschiedenen Abteilungen waren ; \Wlassow 
aus unserer Abteilung, Sidorow aus der Nachbarabtei- 
lung 


Auf Befehl des Kommissars hatte Wlassow am Abend vorher 
die Nachrichten des Sowinformbüros zu den Nachbarn ge- 
bracht, war dort über Nacht geblieben und hatte im Morgen 

grauen den Rückweg angetreten. Zur gleichen Stunde begab 
sich Sidorow auf die „Jard'‘ und lud Wlassow dazu ein 


Sie stieren aufwärts. Aufl dem Bergrücken, an der Kreuzung 


zweier Pfade, war eine gute „Jagd‘zu erwarten. Unten im 
schmalen Tal wogten schon Nebelfetzen, rechts, am Ufer des 
Flusses, leuchtete der Sand im Sonnenschein. Am Berghang 
zitterte das silberne Laub der Espen, in einem Felsspalt stand 
dunkel ein diehtes Nuligestrüpp. 

Die Jürer kamen zur Kreuzung, an der große, mooabewach- 
ene Felsblöcke lagen. Hier setzte sich Sidorow hin und 
wollte gerade seinen Rucksack abnehmen, al 
hinten aus dem Nußdickicht ein Schuß fiel. 
die Mütze vom Kopf. Die Jäger warten sich zur Erde und 


T 


plötzlich von 


dorow flog 


suchten hinter den Steinen Deckung. 

Nach einer Weile versuchte Wlassow, möglichst unauffällig 
seinen Rucksack abzulegen, woraul sofort wieder Schüsse 
fielen. Die Kugeln schlugen gegen die Steine und rissen Moos- 
tückcehen los. 

Jetzt elaubten sie zu wissen, woher die Schüsse kamen vom 
iußersten linken Busch. Die Jäger wechselten, um die eigene 
Ach 
hin, wo die feindlichen Schüs 


se rollend, schnell ihre Stellungen und schossen dort- 


im dunklen Grün des Nub» 


” 
grstrüpps aulgeblitzt waren 

Aus der Häufigkeit der Schüsse konnte man leicht entneh- 
men, daß im Dickicht etwa acht bis neun Deutsche saßen, 
Sie waren bedeutend früher hierher gekommen, hatten eine 
eüustige Position bezogen, und unsere Järer waren für sie 
zur Zielscheibe geworden. 

ılt, Aus- 


dauer, starke Nerven und ein zielsicheres Auge zu zeigen, Die 


Es stand ein schwerer Kampf bevor, bei dem es 


Partisanen hatten nur geringe Aussichten auf Erfolg. Sıe 
ihr Leben teuer zu verkauf: 


waren aber entschloss« 
Das Feuer aus den Nußsträuchern setzte für einige Minuten 
aus, um dann mit doppelter Kraft wieder zu beginnen. Der 
Feind hatte im Gebüsch eine lange Kette gebildet. Es wurde 
immer schwerer, Deckung hinter den Steinen zu finden — die 
früheren Stellungen wurden jetzt schon von der Seite be- 
schossen, Ein Ausweichen war nicht möglich, nur unten, am 
Abhang, stand eine Baumgruppe, die aber vielzu weit war, 
Plötzlich ließ Sidorow mit einem Aufschrei sein Gewehr 
fallen: eine Kugel hatte sein Bein gestreift. Wlassow kroch 
zu dem Kameraden, als ein heftiger Schinerz seine Schulter 
durchzuckte. Sein rechter Arm hing schlaff herab. 
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Die Gewehre der Partisanen schwiegen. Nun war wohl gleich 
das Ende zu erwarten, 

Dor Feind zögertle aber, offenbar vermutete er eine Falle. 
Endlich lurte ein blonder Deutscher, das Gewehr im An- 
schlag, vorsichtig aus dem Gebüsch hervor, Er wollte sich 
durch Aug 
„kaputt‘’ sei. 


nschein davon überzeugen, daß der Partisan 


ı Gewehrschuß streckte 
ihn zu Boden. Ein zweiter Schuß fiel, und ein anderer Fa- 


Er konnte aber nichts mehr sehen. 


schist schrie im Gebüsch auf. 

„Wer mag wohl schießen ?* fragte verwundert Wlassow, 

„Es muß von dem Felsen kommen, der hoch über dem Dik- 
kicht liegt. ‘‘ 

Jetzt wurden die Deutschen im Gestrüpp selbst zum gejagten 
Wild: vom Felsen aus konnte an sie abschießen wie die 
Kaninchen. Als einzige Rettung blieb ihnen die Flucht zu der 
Baugruppe, die unten am Abhung stand, 


Geduckt liefen sie, sieben an der Zahl, im Güänsemarsch aus 


dem Gebüsch heraus, Vom Felsen aus wurden ihnen sieben 


Schüsse nachgejart. Den letzten erreichte die Kugel hart am 


Abhang. Er fiel mit dem Gesicht nach unten, die Arme weit 
von sich gestreckt. 

Nach einer Weile trat Jewgeeni zu den verwundeten Partisa 
ven, das Scharfschützengewehr in der Hand 

„Jewgeni Petrawitsch!" stöhnte Wlassow, ‚Dachte ich 


mir doch, das konnten nur Sie oder Jermesin sein. Die Haud- 


schrift kenne ich!‘ 

„Nun, wenn du sie wirklich erkannt hast, so bist du wohl 
nicht tödlich verletzt’, lachte Jewgeni, „Zeigt doch mal, wo 
ihr eure Löcher habt.‘ 

Die Nachbarpartisanen hatten kein l.azarett. So kam Sidorow 
init Wlassow zusammen zu Jelena Iwanowna. Sie unter 
suchte beide, verband ihre Wunden, gab ihnen eine Starr- 
krampfepritze und schickte Nadja Korotowa zu Musja 
tschenko: 

„Pjvtr Petrowitsch, Sie müssen irgendwoher Milch ver- 
schallen. Die beiden haben eine Unmenge Blut verloren; ein 
Glück, daD Jewgeni sie au Ort und Stelle verband. Wir wer- 
en die Verwundeten zusätzlich ernähren müssen.“ 
Musjatechenko kam zu mir: 
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„Wir müssen irgendwoher eine Kub auftreiben, Batja, der 
Arzt verlangt es. 

Der Arzt! Ich wußte selbet, daß wir Kühe brauchten, eine 
ganze Herde von Kühen! Wir benötigten Fett; wenn unsere 
Fleischkonserven verbraucht sind was dann ? Den Deut 

schen etwas abjagen ? Unsere Aufgabe war doch im Gegenteil, 


alle Straßen zu sperren, auf denen die Faschisten versuchten, 


L,obensmittel heranzubringen! 

Musjatschenko und ich saßen im Kommandopunkt und 
überlegten, wo wir Kühe hernehmen könnten, Am Fenster 
machten sich Genja und Pawlik, die von einem Spähunter- 
nehmen zurückgekehrt waren, lautlos an den Gewehren zu 
schallen, 

‚Das Vieh, das der Bevölkerung noch geblieben ist, dürfen 
wir nicht antasten“, sagte ich. „Bleiben also die von den Fa- 


schisten geraubten Herden, die aber von den Deutschen sorg- 


fältie bewacht werden.‘ 

Pawlik und Genja prusteten los und hielten sich die Hände 
vor den Mund, Ich war nervös, weil ohnedies wirtschaftliche 
Angelegenheiten mich von den Vorbereitungen einer erusten 
Aktion abgelenkt hatten, und fiel über die Jungen her: 
„„Stillegestanden! Wie benehmt ihr euch im Beisein des Kom- 
mandeurs und seines Stellvertreters ?' 

„Ich bitte, etwas sagen zu dürfen „..", begann Pawlik, und 
ala er die Erlaubnis erhalten hatte, legte er los wie ein Ma- 
schinengewehr: „Genja und ich haben heute früh eine Kuh 
herde gesehen, Wir wollten um die Genehmigung bitten, 
diese Herde den Deutschen abzujagen, trauten uns aber nicht 
zu fragen. Und nun haben Sie selbst...“ Die Jungen sahen 
sich an. 

Es stellte sich heraus, daß die Deutschen in den Vorwerken 
Konsulowo und Schabanowo, wo Pawlik und Genja am Vor- 
tage gewesen waren, der Bevölkerung die Kühe weggenom- 
men hatten. Die riesire Herde sollte in den nächsten Tagen 
nach Krasnodar abtransportiert werden. 


„Unsere Verbindungsleute haben uns inständig gebeten, die 


Kühe den Deutschen wieder abzujagen", sagte Genja. „Die 
Dorfbewohner schlagen vor, die Hälfte der Herde unserer Ab 
teilung zu übergeben, die andere Hälfte bie zum Siege in Kost. 
zu behalten, damit die Kolchosen Kühe zur Zucht haben. 
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Wenn die Deutschen erst ins Flüchten kommen, dann werden 
sie keine Kühe im Kubangebiet übriglassen.'' 

Die Jungen bekamen zwei Kundschafter zur Unterslützung 
und machten sich auf die Jagd nach unserer zukünftigen 
Herde 

Zum Anlührer der Aktion ernannte ich Pawlik. Ich gestehe, 
daß ich jedesmal Herzbeklemmungen hatte, wenn er und 
Genja ihre „„Jagdzüge" unternahmen. 

Nach zwei Tagen erschienen sie wieder, Pawlik berichtete: 
„Befehl ausgelührt! Einhundertvierzig Stück Vieh, der Ab- 
teilung Batja gehörig, weiden auf der Krimwiese.‘' 

Dann erzählte er, wie sie die Kühe erbeutet hatten, 

Nach dem Verlassen des Lagers bewegten sie eich, die Straßen 
meidend, durch Gestrüpp und Wälder. Wiederholt begegne- 
ten sie kleineren Herden, fragten die Hirten aus, weın sie ge- 
hörten und ritten weiter, wenn sie erfuhren, dal es Dorfkthe 
waren. 

In der zweiten Tageshälite sahen sie auf einem Feldwege 
zwischen Konsulowo und Schabanowo eine Staubwolke, 
Darauf hatten die Kundschafter gewartet, 

Im Schutze von Gesträuch näherten sie sich der Wolke, 
Mehrere Deutsche trieben etwa zweihundert. Kühe nach dem 
Dorf Smolenskoje. Es waren gut gefütterte Rassekühe. In 
der ersten Zeit des Krieges raubten die Deutschen im Kuban- 
gebiet nur das, was besonders gut. war. 
„Mir nach!‘ 
auf den Fellweg 


rief Pawlik, und vier Reiter stürmten schießend 


Sie stürzten wie der Blitz aus heiterm Himmel auf die 
Räuber. Hier, inmitten der mit starken Garnisonen besetzten 
Vorwerke fühlten sich die Faschisten ganz sicher, noch dazu 
an einem so klaren, sonnigen Tage! 

Die Hälfte der Faschisten flüchtete sofort, Fünf von ihnen 
eröffneten aus nächster Nähe das Feuer auf die Reiter, Die 
Kugeln pliffen über die «Köpfe, trafen aber nicht, Ollenbar 
zitterten den Deutschen vor Schreck die Hände. 

Der Zusammenstoß dauerte nur wenige Augenblicke. Auf der 
an fünf tote Feinde. Die Herde aber war 
verschwunden. Die Kühe waren auseinandergelaufen, ihr 


staubigen Straße | 


angstvolles Brüllen war aus dem nahen Gehölz zu hören, Sie 


mußten gesammelt und in die Berge getrieben werden. Jede 
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Minute war kostbar: aus dem benachbarten Dorf konnten 
Verfolger erscheinen, und dann war es um die Herde der Par 
tıeanen veschehen. 

Pawlik ordnete an, daß zwei Partisanen den Hauptteil der 
Herde in die den Bergen entgegengesetzte Richtung treiben 
und in weitem Bogen zur Krimwiese bringen sollten. Er 


und Genja sonderten zur Ablenkung zwei Dutzend Kühe ab 


und trieben sie ollen in die B 


re 
Jetzt. verbargen sich die Jungen nicht. Im Gegenteil, sie 
galoppierten ganz offen, bestrebt, soviel Staub und Lärm wie 
nur möglich zu machen, damit die Verfolger sie ja bemerken 
und die Hauptherde nicht belästiren sollten 


Die Faschisten fielen auf diesen Trick herein; deutsch: 


Kaval en brachen aus dem Dorl hervor und stürzten 
Pawlik und Genja nach. Die Freunde trieben ‚die Kühe 
der Herde ab. 
I die 


Komsomolzen in die Büsche und verschwanden im Gehölz 


im Galopp immer weiter von der Ma 


Pie Verfolger kamen immer näher da schlugen 


Auf diese Weise kamen wir zu einer Herde Kühe, 

Nunfehlten der Abteilung nur noch Reitpferde. Stepan Ignal 
jewitsch Werebei übernahm es, sie zu beschaffen. Früher 
war er Direktor einer Seifensiederei gewesen, er war ein lei- 
denschaftlicher Pferdeliebhaber und kühner Reiter, Genjas 
und Pawliks Lorbeer raubten ihm, so scherzte Jewgeni, Schlaf 
und Appetit, 


Kinos Tages, als ich mit. einer kleinen Gruppe von einer nahen 


Erkundung zurückkehrte, wurde ich Zeure eines ungewöhn 
lichen Schauspiels. Wir waren beritten. Unter uns, auf einer 
Wiese, hüteten ein paar Faschisten eine Schar geraubter 


Pferde 
„Ach, stöhnte Werebei, als peinige ihn heftiger Zahn- 


on!" 


chmerz, ‚dieser Braune dort links ist:so sc} 
Er blickte mich wie schuldbewußt und bittend zugleich an. 
Ich lächelte. 

„Schön, doch unerreichbar.,*' 

„Ich würde ihn mir holen, wenn Sie erlauben, Batja.' 


Die faschistischen Pferdewärter rekelten sich unter Sträu- 


chern, ihre Gewehre lagen abseits im Grase., 
„Na vorwärts, ans Werk!" sarte ich zu Werebei. 
Wir gruppierten uns oberhalb der Wiese im Gestrüpp; ich 


ordnete an, daß auf alle Fälle die Gewehr: schußbereit zu 
halten waren. wenn uns auch der Sinn mehr nach einem 
Schauspiel stand. 

Es war auch so. Unten brach Wersbei ın schnellem Galopp 


aus dem Gehölz, schwang das Lasso über sich, schleuderte es 
geschickt über den Kopf des schönen Braunen und entführte 
ihn vor den Augen der verblüfften Deutschen. 
„Bastelarbeit‘, sagten Pawlik und Genja, „Gewiß, es war 
dreist und schön gemacht, wie im Zirkus; aber was nützt uns 
ein einzelnes Pferd ?* 

Die Jungen brachten sogleich ihre Bitte vor, alle Plerde 
einzutreiben. 

„Es wird zwar nicht so elfektyoll aussehen wie bei Stepan 
Iomatjewitsch“, sagte Grenja, „dafür werden wir aber eine 
sanze Schar mitbringen.” 

„Abwarten“, erwiderte ieh, „ihr seid zu sicher eeworden, 
Kinder, hütet. erst einmal zwei Tage die Kühe, dann wollen 
wir weitersehen .,. 

Nach zwei Taren schickte ich sie selbst ın Begleitung von 
Gontscharow aus, um die Pferde zu holen. 

Die Jungen hatten ausgemachtes Glück. Ich erkläre dieses 
Glück teilweise damit, daß die Deutschen Genja und Pawlik 
gewöhnlich für Dorfjungen hielten und es an Wachsaimkeit 
fehlen ließen. 

Am Vorwerk Makartet bemerkten die Jungen eine Gruppe 
faschistischer Kavalleristen, Sie waren abgesessen und hielten 
sich im Melonenfeld auf. Die Pferdehüter langweilten sich 


und waren in die Hütten gegangen, um ın den Truhen der 
Dorfbewohner nach wertvollen Dingen zu suchen. Nur drei 
junge Deutsche waren bei den Pferden geblieben. Aus Lange 
weile hatten sie ihre Feldflaschen geleert, gefrühstückt und 
es sich im Grase bequem gemacht. Zwei von ihnen waren 
sofort, eingeschlafen, der dritte versuchte, aul der Mund- 
harmonika zu spielen; sie fiel ihm aber aus der Hand, und 
er schlief ebenfalls ein, ohne die Harmonika aufgehoben zu 
haben, 

Lautlos echlichen sich die Jungen durchs hohe Steppengras 
an die Deutschen heran, töteten die Pferdehüäter mit den 
finnischen Messern und trieben die Pferde über den Pfad in 


den Wald. 


w 
en 
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Feierlich kamen sie zur Feldwache geritten: vorn Pawlik, 
dem zweiunddreißig paarweise aneinander gekoppelte Pferde 
gehorsam folgten, Am Schluß ritten in einer Staubwolke 
Genja und Gontscharow, 


10. Kapitel 


Auf unserem Frontabschnitt hatte die Rote Arınee den Vor 
marsch der Deutschen zum Stehen gebracht. Nach Baku 
waren sie nicht gekommen. Doch alldie Horden, die unserem 


Erdöl zustrebten, blieben zunächst noch hier, im Kuban 


gebiet, Wer konnte wissen, was sie vorhatten! 
In diesem Zusammenhang erhielt Jewgeni über die Front- 
linie hinweg 


von unserem Oberkommando den Befehl, die 
Spühtätigkeit zu verstärken, die geringsten Bewegungen des 
Feindes zu melden, alles, einschließlich der Bewachung der 
Brücken, der Lager, der Eisenbahnstationen lestzustellen 
und die Lage jeder feindlichen Feuerstellung zu skizzieren, 

Besonders wurde uns aufgezeben zu beobachten, ob deutsche 
Offiziere Gasmasken mit sich führten. Das würde bedeuten, 
daß die F; 
gohen würden. Diese Aufträge unseres Oberkommandos ent- 
sprachen ganz den Zielen, die sich die Abteilung selbst ge- 


stellt hatte: die bei uns ohnehin schon gut entwickelte 


schisten demnächst zum chemischen Angrill über- 


Fernerkundung noch umfangreicher zu gestalten. 

Schon in Krasnodar hatten sich bei uns in der theoretischen 
Ausarbeitung unseres Partisanenkampfes folgende Zahlen er- 
vohen; siebzie Prozent unserer Zeit entfielen auf die Vor- 
bereitung der Aktionen, dreißig Prozent auf deren Aus 
führung 

In diesen Tagen bereiteten wir uns intensiv auf neue Aktio- 
nen vor, Ich sehe noch Jewgeni vor mir stehen, wie er mir be 
richtete: 

„Das Vorfeld der Brücke ist erkundet. Auf der Straße in 
Swobodny ereignete sich ein Zusammenstoß, Es wurden acht 
Deutsche getötet und zwanzig verwundet, Wir haben keine 
Verluste.‘ 

Mein Sohn reichte mir ein Blatt Papier, Es war ein ausführ- 
licher Plan der Umgebung der Brücke: Pfade, Mulden, Ge- 


strüpp, die zeewundene Linie der Schützengräben, Kreise und 


Kreuze deuteten Minenwerler, MG-Nester und Geschütze an. 
Es sah aus, als hätte Jeweeni den ganzen Tag an der Brücke 
gesessen, ruhig sich alles angesehen und eingezeichnet. In 
Wirklichkeit verhielt es sich anders. 

Der berittene Spähtrupp hatte sich dem Vorwerk Makartet 
genähert, war abgesessen und hätte sich in den Sträuchern 
versteckt, Grigori Fjodorowitsch Skurba, früher Turbinen- 


meister und jetzt Fernspäher, kroch mit Revolver und Grana- 
ten ausgerüstet auf die Hütten zu, 

Ander ersten Hütte war kein Mensch zu sehen. Skurba kloplte 
leise ans Fenster, Auf die Stufen trat ein weißhaariger, ge- 
beurter Greis. Skurba legte den Finger an den Mund, er möge 
sich still verhalten, ’ 

„Sagen Sie, Opa, wo sind denn bei euch die Deutschen ? Habt 
keine Angst, Großvater.‘ 

„Ich habe keine Angst, mein Sohn. Schrecklicheres als das, 
wasich sah, werde ich wohl nicht sehen‘, entgegnete der Alte. 
„Die Deutschen sind am anderen Ende des Vorwerka beim 
Mittagessen. Mau kann nicht. an sie heran, sie haben Posten 
auf den Dächern aufgestellt, sie sehen alles, die Aasgeier. 
Wenn ein Huhn im Gemüsegarten scharrt, wird e8 angeru- 
len... 

Der Greis blickte sich um und fuhr flüsternd fort: 

„Vor kurzem war hier ein Partisanenspähtrupp, der die Deut 

schen in aller Stille überraschen wollte, die Hälfte blieb legen. 
Geh, Bursche, und sag deinen Leuten, sie sollten sich hier ja 
nicht blieken lassen. Nach Nowo-Alexejewski dürft ihr auch 


nicht zehen, auch nach Swohbodny nieht — es ist dort nicht 


anders als bei uns. Geh, Kosak, ehe sie dieh schnappen, roh.‘ 
Skurba kroch zurück. 

Die Laxre war schwierig. Die Umgebung der Eisenbahnbrücke, 
dieüber den Fluß UÜbinka führt, mußte erkundet werden, Hier 
zu mußten alle Vorwerke, die auf dem Wege zur Brücke lagen, 
durchforscht und die Kampfstärke des Gegners festgestellt 
werden, ınan mußte bis zur Brücke vordringen und schließlich 
die Feuerstellungen einzeichnen. Nun stellte sich aber heraus, 
daß der Weg zur Brücke über die von den Deutschen sorgsam 
hbewachten Vorwerke führte, Gewiß, man hätte sie umgehen 
können, doch das war zu weit. Zudem konnte man nicht wis 


sen, ob nicht auch dort Deutsche waren, 


136 


‚Sattelzeng und Waffen nachsehen!" befahl Jewgeni, „Aufl 

sitzen!" Der Spähtrupp näherte sich offen dem Vorwerk, 
trieb die Pferde an und stürmte im Galopp durch die Strabe. 
Erst ala er wieder auf offenem Feld war, wurden ihm eine 
Reihe von MP-Schüssen nachgeschiekt, Der Trupp ritt 
wieder im Schritt, um die Pferde zu schonen und wiederholt» 
dann dasselbe in Nowo-Alexejewski, 

In Swohodny kam es zu einem Gefecht, bei dem Jewgenis 
Pferd schwer verwundet wurde, Im Galopp setzte er auf ein 
anderes über, das er von einem getöteten feindlichen Olfizier 
erbeutet hatte und hulte die anderen wieder eın, 

Endlich sahen sie die Brücke. Die Schießerei in den Dörfern 
hatte die Wache aufmerksam gemacht, Die Deutschen lagen 
in den Schützengräben und empfingen den Spähtrupp mit 
heftirem Gewehrleuer. Das gerade wollten die Kundschafter! 
Die Deutschen hatten Jewgeni alle ihre Feuerstellungen zu 

vorkommend gezeigt. Er entwarf schnell einen Plan, trug die 
Gräben mit MGs und Minenwerfern, die die Brücke schützten, 
ein und führte auf Umwegen seinen Trupp ins Lager zu 


rück 


Nicht, immer hatten aber die Kundschafter solch ein Glück, 
Bines Tages begaben sich drei Partisanen zur Haupts erkehrs- 
straße, Es mußte der Verkehr der Deutschen auf der Chaussee 
und der Eisenbahn festgestellt, die Planmäßigkeit dieses Ver- 
kehrs erforscht und die Art der beförderten Frachten geklärt. 
werden, 

Das war eine langwierige und mühselire Aufzeabe. Die Leute 
inußten etwa eine Woche lang in den Büschen an der Chaus- 
‚enbahn sitzen, aufmerksam horchen, beohachten 


seo mel 
und notieren. Vierundzwanzig Stunden brauchten die Kund 
schafter, um zum Beobachtungeposten zu gelangen und einen 
passenden Platz zu linden — einen abrelerenen, den Blicken 
der Patrouillen und Posten unzugängliehen Platz, der es aber 
loch ermöglichte, alles zu sehen, was auf der Chaussee und 
dem Bahndamm vor sich gınz, 

Bei den Beobachtungen lösten sich die Leute ab, 

In einer Staubwolke flitzte ein kleiner französischer Last- 
wagen vorüber, Es folgten zwei schwere Kraftwagen mıt 
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Munition, ein Personenwaren mit. Offizieren, und mehrere 
Panzerwagen, hinter denen ein Motorradfahrer als Ver 


bindungsmann fuhr 


Über das Bahngleisrollteeine Panzerdraisinezur Überprüfung 
der Geleise, Ihr folgte ein Eisenbahnzug. Aus den Fenstern 
lehnten deutsche Soldaten, auf offenen Güterwaren standen 
plangedeckte Geschütze, 

\m Abend zog wieder die Draisine vorüber, der dieses Malein 
Zug mit Verwundeten und Lebensmitteln folgte, Der wach- 
habende Kundsehafter notierte alles sorglültie und merkte 
auch die Zeiten an. 

Ss eri nero ier T; y " 

5o vergingen vier Tage, Es hatte sich reichhaltiges Material 
angesammelt. Schon war deutlich der Fahrplan der Züge zu 
erkennen, es zeichnete sich die Gesetzmäßirkeit des Waren- 
verkehrs auf der Chaussee ab, schon konnte man die Zeiten 
der Ablösung der Wachen, Posten, Patrouillen erkennen, als 
die Kundschalter einen Fehler begingen. | 
Gewib, es ist schr schwer, tagelang auf einen Fleck zu liegen, 


immer und ständir auf der Hut zu sein, nicht zu rauchen 
; 


trockenes Essen zu sich zu nehmen, Wasser aus einer Pfütze 
zu trinken, an die man nur nachts herankriechen konnte, und 


auch das nur mit äußerster Vorsicht, 


Unsere Kundschafter beschlossen, ihren Beobachtungsposten 


näher an die Pfütze zu verlegen: es herrschte ungewöhn- 
liche Hitze, die Sonne brannte unbarımherzie, sie wurden 
vom Durst geplagt und hatten das Verlangen, näher am 
Wasser zu sein, 

Es ist anzunehmen, daß die Deutschen die Kundsehafter be- 
merkt hatten; bald hörten die Jungen Hundegebell, Das 
beharrliche, hartnäc kige Bellen hörte nicht auf, kam näher; 
die Deutschen kämmten die Umgebung mit Hunden durch 
und kreisten die Partisanen immer enger ein. 

Es gab kein Entrinnen aus dem Ring. Die Kundschafter zogen 
sichin das diehte Dornuengestrüpp zurück, die Dornen dar 
nissen ihnen die Kleidung, verletzten ihre Haut. Sie mußten 
trotzdem lautlos und schnell kriechen, Nur im Schutz des 
Stacheldiekichts blieb ihnen eine geringe Ghance auf Rettung 
Die Hunde hatten die Spur gewil tert. > 
Riesige scharfe Schäferhunde stürzten auf das Gestrüpp zu 
und blieben stehen, Niemand vermag es, einen Hund in ein 
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Dornenzestrüpp zu zwingen, weil der Hund um Nase und 
Augen fürchtet, Die Hunde liefen am Dickicht hin und her 
und bellten aus vollen Lungen, 

Da brachen in gebückter Stellung fünf Faschisten ins Ge 
weitem Bogen und suchten aufmerk- 


strüpp, Sie gingen in 
sam. Es fiel ein Schuß, einer der Feinde sank zu Boden, Die 
übrigen liefen zurück. Fünf Mal versuchten die Fasehisten, 
das Gestrüpp zu bezwingen. Jedes Mal ließen die Kund 
mußten die 


schafter sie dicht an sich herankommen — 
Munition «sparen und schossen absolut sicher, 

Alla fünf Angriffe wurden abgewiesen. An den Dornbüschen 
hingen blutige Fetzen von Kleidungsstücken. Irgendwo in 
der Nähe röchelte ein Sterbenider, 

Einen sechsten Angriff unternahmen die Faschisten nicht, 
Ihre Stimmen waren nicht mehr zuhören. Dennoch blieben die 
Kundsechafter im Ring eingeschlossen. Bald von rechte, bald 
von links, ließ sieh dumpfes Knurren vernehmen, aus der 
Ferne war gedämpfter Wortwechsel der Posten zu hören, 
Nach siner Stunde knarrte ein Wagen, undim Dornengestrüpp 
barst heulend die erste Mine 

Methodisch, mit deutscher Gründlichkeit, belerten die Fa- 
schisten Quadrat um Quadrat. In den Pausen zwischen den 
Explosionen war das Bellen der Hunde zu hören, 

Es war ein Spiel mit dem Tode 

Die Minen barsten, die Kundsebafter wechselten ihre Lage, 
ihro Kleidung war zerlotzt, die Rißwunden bluteten, Dornen 
drangen in den Körper. Sie gaben aber den Kampf nicht aul 
Dis sicheren Schüsse eines Kundschafters töteten die Bed 
nung des Minenwerlers. Wenige Augenblicke später explo 
diert# aber schon wieder eine Mine. 

Etwa drei Stunden dauerte die Beschießung. Zwei Kund- 
l nbeweglich lagen sieim Gestrüpp, 


schafter waren verwundet. 
Granaten in den Händen, und erwarteten den Tod. Dem drit- 


ten Kundschafter drang ein Splitter in die rechte Hand: er 
hätte jetzt nicht mehr seine letzte Granate werfen können, 
Den raaenden Sehmerz überwindend, kroch er lautlos zu 
seinen Kameraden, Er erinnerte sie an den Schwur der Parti= 
sanen und versicherte ihnen, daß sie die Faschisten mit ihren 
Sehäferhunden irreführen würden, wenn sie jedes Stöhnen, 


jeden Seulzer, jede Bewegung unterdrückten, 


13% 


Die Minen barsten, die Zweiee des Dorugestrüpps brachen 


knirschend, die Pflanzen ächzten, während die Menschen 
stumm blieben. 

Es dämmerte. Der Beschuß hörte plötzlich auf, Würden die 
Deutschen jetzt noch das Gestrüpp durehkäimmen ? 

Stille. Stimmen und Hundegebell entfernten sich immer 
mehr, 

Eine Stunde etwa lagen die Verwundeten lauschenidl da. Rings- 
um blich alles ruhig. Nur die Frösche in der Pfütze quakten 
und versprachen für den nächsten Tag ein gleich heißes Son- 
nenwetter; in den Sträuchern zirpten die Zikaden. 

Die Kundschafter krochen aus den Dornenhüschen, bereit 
den Nahkampf mit dem Feind aufzunehmen. Auf der Link: 
tung war niemand zu sehen. Die Kundschafter krochen, der 
Schmerzen nicht achtend, immer weiter. Schon hatten sie das 
offene Feld überquert, vor ihnen «unkelte der rettende Ur- 
wald, dann kamen die heimischen Berge. 

Zwei Tage brauchten die Verwundeten bis zum lager. Als 
sie endlich unsere Feldwache erreichten, konnten sie nicht 
inehr weitergehen. Sie wurden auf Bahren ins Lazarett ze- 
bracht, Jelena Iwanowna untersuchte sie und wischte sich 
eine Träne fort die Körper waren voller Dornen ... 
Bald lächelten sie den Genossen zu. der Sonne und den 
Bäumen; sie waren stolz darauf, daß sie durch alle Wirrnisse 
hindurch die mit ihrem Blut geneizten Notizbücher mit- 
gebracht hatten. 


Die wertvollsten Nachrichten brachte unsin dieser Zeit Gvenja. 
Er hatte seine eizenen Methoden und Mörlichkeiten, die den 
erwachsenen Kundschaftern verschlossen blieben. Er ver 
stand es, sich vor unseren Augen aus einem schlanken Sports 
mann ın einen Dorlburschen zu verwandeln 

Die Maskerade dauerte gewöhnlich ziemlich lange, Er mußte 
Dorfkleidung anlegen, eine Tasche um die $ı hulter hängen; 
wie sie die Hirtenjungen stets bei sich truren. eine Scheibe 
Maisbrot einstecken sowir ein paar Zwiebeln — und den Re- 
volver s0 geschickt verstecken, daß er hei einer oberflächigen 
Visitation nicht gefunden werden konnte und doch stets 
erilibereit war, 
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Oftbegleiteten Genja gleichaltrige Freunde, diezu den Nach- 
barpartisanen gehörten, „Die Kleinen‘ drangenin die Dörfer 
ein, die von Deutschen besetzt waren, steckten ihre Nasen 
in die Höhle des Löwen, gerieten zuweilen in gefährliche 
Situationen, kamen aber immer mit heiler Haut davon und 
hrachten wertvolles Material ins Lager. 

Genja fielen die Spähunternehmungen leicht: diesen zer- 


lumpten, schmutzigen Hirtenjungen belästigten die laschisti 
schen Patrouillen nie, In den Vorwerken verbargen ihn mit- 
leidire alte Mütterehen, und bei der Dorfjugend hatte er 
überall seine Freunde, 

Kirst stritt er mit ihnen über Tauben und Fischlang, dann 
schickte er sie aus, um Gespräche an der Kommandantur zu 
belauschen und in allen Höfen die Kraftwagen zu zählen. 
Zusammen mit der Dorfjugend verteilte er Flugblätter und 
stahl die neuesten deutschen Zeitungen. 

In dieser Zeit gab ich aber Genja verantwortungsvollere Auf 


saben, Die Deutschen zogen erhebliche Kräfte in Georgije- 
Alipskaja zusammen, bereiteten ihren Marsch nach Noworos- 
ıjak vor und achteten genau auf jeden, der im Dorl er 
chien, 

Jelena Iwanowna regte sich auf. Außer Genja war aber nie 
mnand da, dem wir diesen Auftrag hätten geben können. 

e, sich in keinerlei Aktionen 


Ich ermahnte ihn auf das strengste 
einzulassen, Er war drei Tage fort, und Jelena Iwanownas 
Augenhder röteten sich. In der Nacht zum vierten Tag aber 
kehrte Genja wohlbehalten aus Georgije-Alipskaja zurück 
und berichtete kurz über die Ergebnisse. 

Die Informationen waren so wichtig, daß ich sie noch in der 
rleichen Nacht an die höheren Kommandostellen weiterlei 
tete. Das Spähunternehmen war ohne Zwischenfälle verlau- 
fen. Am Morgen trällerte Jelena Iwanowna ein Liedehen vor 
sich hin, während Genja und ich uns ansahen.... Sosind die 
Frauen. 

Erst fünf Tage später erfuhr ich 
lie von einem Freund Genjas die Wahrheit über dieses 


und auch das nur zufäl 


Spähunternehmen. 
Es erwies sich, daß das Unternehmen: durchaus nicht so 


glatt, verlaufen war, wie man dies aus Genjas kurzem Bericht 


hätte schließen können. Er hatte vieles verschwiegen, um die 
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Mutter nicht aufzuregen, Zudem befürchtete er, daß man ihm 
neue gefährliche Aktionen untersagen könnte, Genja war ehr- 
geizig, er wollte in der Abteilung durchaus als Gleichberech 
tieter zelten. 

Die Sache verhielt sich so: 

Wie immer, hatten die Jungen das Lager in der Nacht ver 
lassen. Die Chaussee war gelährlich, sie benutzten daher den 
Feldweg, der aus dem Vorgebirge in das Tal führt. Im Mor- 
gengrauen näherten sie sich dem Vorwerk Raschpilew, Eine 
rumänische Patrouille verlangte ihre Papiere und durch 
suchte sie, Genja hatte in seiner Kleidung einen kleinen 
Browning versteckt. Er hatte ihn noch in Krusnodar in 
einem Haufen Schrott gefunden. Zwei Monate murkste er an 
ihm herum, beschaffte sich irgendwoher Munition dazu und 
warschr stolz aul diesen Revolver, der wirklich nicht schlecht 
schoß, 

Die Leibesvisitation verlief günstig. Es begann das Verhör, 
Ein Rumäne, der ein wenig Russisch konnte, stellte die 
Fragen: 

„woher kommt ihr ?'* 

„Aus Nowo-Alexejewski. Wir haben Vieh dorthin getrieben 
auf Befehl des Kommandanten. 

„Wer seid ihr 

Die Jungen unterbrachen einander, nannten eine Unzahl 
von Namen und Spitznamen der Dorfbewohner von Georgije- 
Alipskaja, beschrieben sicher die Häuser, naunten Spiel- 
gelährten. Kurzum, sie überschütteten die Rumänen mit 


einem solchen Haufen von Kleinkram und Einzelheiten, daß 
der Patrouillenführer es aulgab und sie laufen ließ, 

Das Dorf Georgije-Afipskaja betraten sie sehr vorsichtig, be- 
strebt, keinem Feldpolizisten zu begegnen. Sio wolltenzuihren 
Freunden. 

Gegen Abend wußten sie alles: welche Truppenteile ins 
Dorf gekommen waren, die Zahl der Panzer, Kraftwagen, 
Maschinengewehre, das Kaliber der Geschütze, den Standort 
der Munitionslager. Genja besuchte sogar die Bahnstation 
und schlenderte über die Geleise, um zu erfahren, wo die 
Waggons verladen würden, 

Sie verließen das Dorl in der Morgendämmerung über die 
Hinterhöfe, wobei sie auf jedes Geräusch achteten. Trotzdem 


wurden sie am Tabaklarer geschnappt. Eine laute Stimme 
riel: 

‚Halt! 

Die Jungen versuchten zu entkommen. Es war zu spät. 
Zwei Polizisten, die im Hinterhalt lagen, hatten bereits ihre 
Gewohrse auf sie gerichtet. 

„Wer seid ihr? Woher kommt ihr? Warum stroleht ihr des 
Nachts herum ? Wozu habt ihr das Zaumzeug ?" 

Dis Jun vn versuı hten Sit h auf alle mögliche Weise heraus- 
sursden. Sie hätten Pferde verloren, deutsche Pierde, sie 
Iltton sie sehon die zanze Nacht gesucht und nicht gefunden 
und nun Angst, nach Hause zu gehen ; denn sie hätten Befehl, 


nicht ohne die Plerde ins Dorf zu kommen. 

Den Polizisten schien das nicht glaubwürdig. 

„Hande hoch! 

Genja hatte unmerklich seinen kleinen Revolver in der rech- 
ton Hand verborgen und trat als erster heran, Plötzlich 
sonkte er die Arme und schoß aus nächster Nähe auf die 
Pollzisten. Die Jungen nahmen die Wallen der Deutschen 
und verschwanden im Gebüsch. Im Dorf brach Panik aus, 
Die Posten schossen, am Dorfrand tackte das MG der 
Wache. Die Kugeln plilfen um die Jungen, die um ihr 
Leben liefen, stürzten, sich erhoben, wieder stürzten und 
wieder liefen. immer bestrebt, in der Finsternis einander nicht 
zu verlieren, 

Im Osten wurde es schon heller. Aus dem Morgennebel traten 
Sträucher hervor, ein Dorf, die fernen Berge. Es war nur 
wenig Hoffnung zu entkommen. Die Verlolger waren nicht 
mehr weit 

Da änderie Genja die Richtung und bog scharf links, zum 
Fluß Afips, ab. Die Deutschen verloren die Flüchtlinge kurze 
Zeit aus den Augen, aber nicht lange, da pfilien ihnen wieder 
die Kureln um die Köpfe. 

Mit einem Anlaul sprangen die Jungen in den Fluß, der nach 
dem kürzlich niedergegangenen Regen eine starke Strömung 
hatte. Baumwurzeln und Steine wirbelten im Wasser, in den 
Strudeln. Die Jungen schwammen kunstgerecht. Sie stießen 
sich an den scharfen Kanten der Stümpfe die Beine wund. 
Dann kletterten sie am anderen Ufer hoch und verschwanden 
im Gebüsch. Masehinenpistolen knatterten hinter ihnen her, 


Tief gebfickt, kreiste Genja im dichten Weidengehölz am 
Ufer, führte seine Kameraden aber doch dem fernen, dunklen 
Wald entregen. Erst als die Sonne aulging, die Nebel zer- 
rannen und weit weit vor ihnen die Schneekuppen auf- 
leuchteten, verstummten die Schüsse, hie Deutschen hatten 
sich nicht entschließen können, den stürmischen Alıps zu 
überqueren. 

Die Jungen wrangen ilır na 
sichtshalber einen großen Kreis und kehrten erst in der Nacht 


ses Zeur aus, beschrieben vor- 


r zurück. 


ins Lagı 


11. Kapitel 


Die Deutschen hatten begriffen, daß sie mit den Partisanen 
rechnen mußten. Alle Hauptistraben wurden von ihnen sorg- 
fältig bewacht, Wir waren daher genötigt, für unsere Unter 
nehmungen die auf den ersten Blick ungelegenen Stellen aus 
zusuchen, Stellen, an denen die Deutschen uns gar nicht 
erwarteten. 

Unser dritter Zug erhielt die Aufgabe, sich unter dem Bolehl 
Safronows zwischen Krepestnoje und Smolenskoje ddurchzu- 
schlängeln, die Feuerstellungen des Feines festzustellen und 
einen Hinterhalt zu bilden. Sie sollten nicht die Straße, son- 
dern einen alten, verwachsenen Pfad entlanggehen, der 
vielleicht schon jahrelang nicht mehr von Menschen benutzt 
worden war. 

Yon diesem Pfad kannten wir nur das, was ein ( Irtsbewohner 
Safronow darüber gesagt hatte, nämlich eine Reihe ortzüb- 
licher Bezeichnungen, deren Bedeutung uns aber unklar blieb. 
Fraglos war das zu wenig. Trotzdem mußte Salronow den 
Befehl ausführen. Er schaffte es aber nicht, seine Leute waren 
umsonst angestrengt worden und kehrten abends nieder- 
geschlagen zum Kommandopunkt zurück. 

Am nächsten Morgen führte ich selbst den Zus, Heute deuke 
ich an diese Episode wie an eine schwere Arbeit zurück 


Im Lager hielten sie uns schon für verloren, Sie hörten Ar- 
tilleriebesehuß, berstende Minen und MG-Feuer und waren 
überzeugt, daß der dritte Zug und mit ihm Batja nicht mehr 


existiere, Wir waren dennoch am Leben geblieben, nur waren 
wir zum Schluß unsagbar müde 

Wir verließen den Kommandopunkt noch in der Dunkelheit 
überquerten etwa ein Dutzend alteı tscherkessischer Straßen, 
hegemmeten vielen von den Dingen, über die uns unser Gie- 
wührsmann so unverständlich berichtet hatte und gerieten 


schließlich in ein Labyrinth, aus dem es scheinbar keinen 


Ausweg : 
Mein Instinkt half mir. Ineinem Gehölz, das den übrigen 
wie ein Ei dem anderen glich, änderte ich die Richtung und 
lıatte Erfolg. Wir marschierten sechseinhalb Stunden. Den 
quälenden Durst löschten wir mit unglaublichen Mengen von 
wilden Äpfeln und Birnen. Endlich blitzte vor uns eine 
Plütze auf, deren Wasser schmutzig war und stark nach 
Kreosot roch, uns schien es Nektar zu sein. 

Allen Anzeichen nach befanden wir uns schon in der Nähe 
der de 


schen Feu: ratellungen. leh ließ die Hälfte des Zuges 
ın der Plütze und eine mit den übrigen Leuten weiter vor, 
Das Gehölz wurde lichter. Mit Slatschow und Salronow 
ohlieh ich auf die Lichtung zu. Etwa fünfzig Meter vor mir 
Inr am Waldesrand eine freie Fläche mit seltsamen Erdhügeln 
und Löchern, Ich sah genauer hin es war eine feindliche 
Batterie: ein Beobachtungsposten, Reserven der Geschütz 
Iedienunge und Gräben mit getarnten Geschützen. 

Wir notierten alles sorgfältig, dann schickte ich Salronow 


mit unseren Rucksüeken zur Pfütze, während ich selbst 


mit dem Kunds 
chlich 


Dan Gontrüpp war zu Ende, vor uns lag eine Wiese, Zwei 


altern und einem MG-Schützen nach vorn 


Kundschalter krochen über die Wiese, um nach der Ghaussee 
zu suchen, an der wir hinauskommen sollten. Die Kund- 
chalter verschwanden, ich sachlich ein wenig zur Seite und 


beobachtete, Rechts von mir lag ein Wald mit geringem 


Baumbestand. Reisirhaufen lagen in ausgerichteten Reihen. 
Neben dem Haufen standen Laubhütten aus frischen Zweigen, 
Über die Wiese zog sich ein Kabel des Feldtelephons zu einer 
Erhöhung hin. Links von mir Heumieten, die anders g&- 
baut waren als es bei uns üblich ist. 

Nachdem ich mir alle Einzelheiten gut gemerkt hatte, kroch 
ich zu meiner Gruppe zurück. Mein MG-Schütze hatte sich 
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unter einem Birnhbaum niedergelassı Il, Mit eıem Auge hr 
obachtete er aufmerksam die Wiese, das andere schielte nach 


den Birnen unterm Baum. Der Schütze war förmlich ge- 


schwollen: die Bluse und die Tası hen quollen nur so über von 
Birnen, er selbst kaute mit beiden Backen, während der Aus- 
druck seiner Augen (lurı haus ernst blieb. 

Die zurückgekehrten Kundschafter berichteten, daß sie die 
Chaussee gelunden hätten; auf einer dritten Wiese hatten sie 
in einer Laubhütte einen Teleg raphenapparat und zwei 
deutsche Funker gesehen. Sie waren nahe daran gewesen, die 
Funker zu überfallen und den Apparat mitzunehmen, ver 
zichteten aber rechtzeitig darauf, weil nebenan eine deutsche 
Feldwache lag 

Ihre weiteren Angaben zeigten aber, daß sie sich getäuscht 
hatten. Sie hatten einen Feldweg für die Ghausse: gehalten. 
Es blieb uns nichts übrig als weiterzugehen. Wir mußten 
unter allen Umständen die Chaussee finden, Der Marsch war 
gehr schwer. Wir fanden nur lichtes Gehölz mil ausge chlagı 

nem Unterholz und oflen: Wiesen — Schlimmmeres konnte 
man sich kaum vorstellen. 

An unserer Spitze schlichen Guntscharow und Lomakin, 
Gontscharow kroch vorzüglich. Er stützte sich nur auf die 
Finger und Fuhspitzen und war im Grase nicht zu sehen, 
Lomakin machte es schlecht. Er warf sein Gesäß hoch aul, 
hielt den Kopf tiel gesenkt, sah nichts vor sich und war selbst 
gut sichtbar. Kurzum or war dem Stenuls erstaunlich ähn- 
lich, der seinen Kopf in den Sand steekt und überzeugt 181, 
daß ihn niemand sieht, 

Wir krochen alle ın Schachhrettordnung über die Wiese, be- 
obachtsten dann weiter und stellten fest, daß die Reisighaufen 
in dem relichteten Wald getarnt #« hwere MGs und Vierzig 
millimeter-Geschütze und die Heurmieten ebenfalla Geschütze 
waren, Ich notierte wiederum alles sorgfältig. 

Etwa zweihundert Meter vor uns war hinter einem Zaun eine 
Milchfarm zu sehen. Sie schien mir ırgt udwie verdächtig. Ich 
nahm Gontscharew mit; wir mußten erfahren, was die Deut 
schen aul der Farm taten. Wir krochen dicht an den Zaun 
heran, Da bellte laut ein Hund. Am Tor erschienen deutsche 
Soldaten. Gontscharow und ich erstarrten. Die Deutschen 
standen eine Weile da, sahen sich nach allen Seren um 
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himpften auf den Hund und verschwanden. Kaum waren sie 
aber drin, ala der verfluchte Hund schon wieder an seiner 
Kette zerrte, Dieses Mal kamen viele Deutsche zum Tor 
horaneeelaufen. Lange blickten sie sich nach allen Seiten 
um, stritten, fuehtelten mit den Armen und zogen sich 
ehließlich wieder zurück. 

ik war unmöglich, sich der Farm zu nähern. Zudem sank 
ehon (ie Dämmerung herab. Wir traten «den Rückzug an, 
Jetzt war os schon leichter zu kriechen und in der Dunkelheit 
war selbst der Rücken des vorn kriechenden Slatschow nicht 
zu erkennen 

Wir erreichten die Pfütze gegen Mitternacht. Man gab una 
vorzügliches kaltes Wasser zu trinken. Unsere Kameraden 
hatten in der Nähe eine Quelle entdeckt 

In dieser Nacht fand ich keine Gelegenheit zu schlalen. Ich 
kontrollierte die Posten, achtete darnul, daß keiner schnarch 
to, üherlseto den Plan des nächsten Tages und beschloß, 
und | nr! Ar NMilchlarım wilzusuchen Im Morgengrauen 
erhoben sich die Partisanen, naß vom Tau. Wir aßen unser 
Brot und brachen erneut auf, um die Chaussee zu suchen, 
Am willen Birnhaum, im Gestrüpp, wo gestern der Mir 
Schlitze gesessen hatte, ließ ich den Hauptteil des Zuges 
zurück Er sollte liegen bleiben und uns ım Falle eines 
Alarms Feuerdeekung geben. Mit Gontscharow und Slatschow 
chlieh ich weiter. Wir überquerten wohlbeh ılten den Feld- 
weg, drangen ın das Wäldehen ein und krochen vorsichtig 
inf die Liehtunge hinaus: etwa [ünlundßiebzig Meter vor ie 
lag die Chaussee. 

Drei Stunden heohnchteten wir die Chaussee, ohne eine 
Menschenseele gesehen zu haben, Nur ein Dobermann- 
Pintscher lief ale Melder an uns vorbei, dem sein Gelährte, ein 


Paxterr folote ), x 
Foxterrier, folgte Es war sinnlos, hier, an einer menschen 
Io: 


ren Landstraße, einen Hinterhalt aufzubauen, 

Mich interessierte aber ein Wällchen jenseits der Straße, 
das mir unnatürlich dieht vorkam. Ich beschloß, hinzu- 
schleichen um fertzustellen, was dort los war 

[Es war sehr schwer zu kriechen. Das Gras war schon gemäht, 
Büsche gab es last zur keine, die Wiese war leicht abschtissig 
und gut zu übersehen. Dennoch gelangte ich bis zur Chaussee, 
Mein Instinkt hatte nicht getroren. Im Wäldehen standen 
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Tankabwehrgeschütze und schwere MCs Es war eine 
deutsche Feuerstellung. 

Auch diese trug ich in mein Notizbuch ein, Im Grunde ge 
nommen war es an der Zeit, zurückzukehren, die Milchlarm 
ließB mir aber keine Ruhe. Ich beschloß, noch einmal mein 
Glück zu versuchen. 

Bis zum Zaun gelungte ich ohne Zwischenfälle, Auf den Zaun 
kam ich au 


auf das Dach einer Scheune zu gelangen, schnatterten die 


ıh. Als ich aber ein Bein über den Zaun hob, um 


Gänse wild durcheinander. Ihr Geschnatterriel die Deutschen 
auf den Plan. Ich drückte mich au den Zaun. Ich weiß nicht, 
warum die Deutschen mich nieht bemerkten. Offen gesagt, 
stand mir damals der Sinn nicht nach Ubs rlerungen, 
Ich wartete ab, bis die Gänse sich berubigten und der Hund 
sein Knurren einstellte und kroch dann zurück, ohne über die 
Farm etwas erlahren zu haben. Als ich Slatschow und Gon 
tscharow erreichte, war mir, als wäre ich monatelang von 
ihnen getrenn! gewesen: vor einer halben Stunde hatte ich 
keinerlei Hoffnung, sie wiederzusehen, 

Wir überquerten den Feldweg, als plötzlich eine Kompanie 
deutscher MP-Sehützen um die Kurve bor. Sie gingen auf die 
Farm zu, im üblichen Gleichschritt, die langen Beine hoch- 
hebend. Wir verspürten das heftige Verlangen, Granaten zu 
schleudern. um ihre Selbstrefälligkeit, zu mindern. 
Wohlbehalten kehrten wir zum wilden Birnbaum zurück. 
Wie beim letzten Mal, hewirteten uns die Kamrraden 
wieder mit frischem Wasser; sie hatten am Birnbaum eine 
neue Cuelle entdeckt 

Als wir uns sattgetrunken hatten, fragleich:,, Habt ihr Spuren 
am Wasser hinterlassen?" Ich ging selbst hin, um mich zu 
überzeugen. Und da sah ich: auf dem feuchten Sand dunkel 
ten frische Spuren deutscher Stu fel neben unseren Spuren, 
Wir mußten sofort aufbrechen: jeden Augenblick konnten die 
Deutschen hier erscheinen 

Plötzlich krepierte krachend eın Artilleriegeschoß, ein zwei- 
tes, ein drittes. 

Ich gab den Befehl zum Rückzug. (rontscharow sollte die Ab 
teilunz den kürzesten Weg über einen kaum erkennbaren 
Pfad führen, der steil nach oben führte. Der Aufstieg war 


schwer. Man mußte die Füße quer setzen, Ringsum platzten 
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die Geschosse jener Batterie, die getarnt im Wäldchen 
stand 
Aul halber Höhe sank Salronow zu Boden. 
„lch kann nicht mehr, Das Herz versagt. Geht weiter. Es ist 
moin Schicksal, y 
Ich zab dem Zug den Befehl, weiterzugehen und setzte mich 
neben Safronow, Da merkte ich erst, daß deutsche MP 
Schützen unseren Hügel von zwei Seiten umsatellt hatten und 
auf uns zukamen, während die Funker in ihrem Rücken ein 
Telı phonkabel lerten. 
Mit großer Mühr gelang es mir, Safronow auf die Beine zu 
tellen und mit dem Zug jenseits der Höhe ins Gehölz hinab 
zusteiren. Der Beschuß hrach ab; die Beobachter der Ar 
tillerie hatten uns aus den Augen verloren. Wir atmeten auf, 
und sogar Safronow lächelte. 
Da ließ sich aber auch schon ein charakteristisches Brummen 
vernehmen: über das Gehölz, fast die Baumwipfel streifend, 
[lor eine Messerschmitt. Die Besatzung der Maschine sah 
uns, zab auf uns zwei Feuerstöße aus ihren Bord-MGs ab, 
wiirl Rauchbomben, schoß noch einmal drei Feuerstöße und 
flor davon. Dann setzte wieder Artilleriebeschuß ein. Nach 
vınor Reihi von Einschlüren brach or plötzlich ab, 
Wir ineen schnell vorwärte, Der Schweiß rann an uns in Strö- 
men hinab; Durst peinigte uns. Wir mußten aber erst aus der 


schenune heraus, eine halthare Stellung beziehen, um, wenn 


nötig, den Kampf annehmen zu können. Wir blieben am 
Engpaß stehen, Zu beiden Seiten erhoben eich steile Berg 
hin wisel ı uns und den I: utsche rn lar ein ollene 
Wiese, Ich gewährte dem Zug eine kurze Ruhepause. Die 


Kamernden tranken am Quell, ihre Stimmung hob sich 
Salronows Herzkrampf war vorüber 

Wir brauchten nieht lange zu warten. Nach etwa zehn Minu 
ten schimmerte in den Büschen die Gestalt eines deutschen 
MP-Schützen, Er trat auf die Wiese her sah sich um, Wir 
;ehwiegen. Der Schütze gab ein Zeichen, und Dutzende von 


deutschen Soldaten erschienen von allen Seiten auf der Wiese, 


Sie gingen unbekümmert, die Stille hatte sie irregeführt 


Iotzt gab ich das Sienal, Der MG-Schütze schoß eine kurze 
Garbe nach rechts, eine zweite nach links und eine lange 


Garbe in die Mitte, Gleichzeitig drühnte dio Salve unserer 
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Karabiner, ratterten die kurzen Garben unserer Maschinen- 
pistolen 

Dir Deutschen gerieten völhg durcheinander, versuchten 
vorwärts zu stürzen, gingen ılann aber unter Zurücklassung 
der Toten in die Büsche zurück. Ich zor den Trupp solort 
in Reservestellung. Gleich daraul erscholl «das widerwär- 
tie heulende Pleifen: die deutschen Minen barsten an den 
Steinen, hinter denen wir eben no« h gelegen hatten. 

Yan meiner Deekung aus zählte ich schnell noc h die Verluste 
des Feindes. Es waren zweiunddreilig Tote; einige Ver- 
wundete stöhnten im Gras. Auch die Batterien erhoben 


ihre Stimme, Die Deutschen legten das Feuer in ie Tiefe des 
Passes, aber zu spät wir hatten die Zone des Beschusses 
bereits verlassen und kehrten ins Lager zurück, 

Wir hatten keine Verluste. Aber die Müdigkeit war so 
schmerzhaft, daß jeder heimlich seinen Körpor abtaatete, ob 
er nicht etwa verwundet. sei. 

Ich schickte einen Melder mit meinen Notizen zum Überkorm 
mando. Drei Taxe darauf erhielt. ich aus dem Stab einen 
Funkspruch: die deutsche Batterie, die Feuerstellung an der 
s im Wüldchen alles, was wir 
auf unserem „Spaziergang“ zur Milchfarm festrestellt hatten, 


Chaussee, die schweren M 


war mit Bombeu unserer Luftwaffe belegt worden. 


Wir erwarteten Boten vom Kommandenr des N. Truppen- 
teile der Roten Armer. Sie kamen nicht, Die Angelegenheit 
duldete aber keinen Aufschub. So machte sich Jewgeni selbst 
auf den Weg durch die Frontlinie. 

Er kehrte in gedrückter Stimmung zurück. Er hatte erfahren, 


daß zwei Kundschaftersoldaten zu uns geschickt wurden und 
verschwunden waren. Sie sollten sich im Häuschen unseres 
Opa Gawriil mı Iden, dem wir restlos vertrauten, Zunächst 
mußten wir feststellen, ob «lie Soldaten den Opa erreich! 
hatten. 

Ein Fernspähtrupp unter Jewgenis Kommando machte sich 
beritien auf den Weg. Im Morgengrauen trafen sie an der 
Wiese ein, 

Jewgeni ließ die Kameraden im Wald zurück, schlich sich be- 
hutsam au die Imkerei heran und verbarg sich in den Bü- 
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schen. Auf der Wiese waren keine Menschen zu sehen, Jew- 
reni wollte gerade auf die Hütte zutreten, als der Opa Gawriil 
elbst vor ihr erschien, In der Hand hatte er einen Stock, auf 
dem Kopf einen breitkrempigen Strohhut, als habe er einen 
weiten Weg vor. 

„Wo geht's denn hin, Opa?" fragte Jewgeni, Der Alte ließ 
vor Überraschung seinen Stock Fallen. 

‚Zu dir will ich, mein Sohn .,. Schlimmes ist passiert.‘ 
Die Hände des Försters zitterten, seine Stimme bebte. 

‚‚leh bin ein schleehter Rächer, ein sehr schlechter‘, sugte er 
und schluchzte vor Gram. „Eines Tages kamen zwei Soldaten 


zu mir, mit denen du in Verbindung stehet. Sie sagten die 


Parole und aßen Honig hei mir, Da hörte ich Getrappel, Die 
Soldaten verschwanden in den Büschen. Der eine llüsterte 
mir noch zu: ‚Wenn du die Gäste hinausgeleitet hast, dann 
pfeif uns,‘ Berittene Deutsche kamen, etwa zehn Manu, Sie 
fraßen Honig und zogen wieder ab. Ich wartete ein wenig, 
wischte den Tisch sauber, von dem diese Bestien gegessen 
hatten und dachte: nun kann ich wohl den Burschen pfeifen. 
Plötzlich hörte ich Schüsse, Lärm im Wald und Getümmel, 
Dann war alles still. Ein Gefühl verbot mir zu pfeilen, 
Ich ging hinaus, um die beiden Burschen zu suchen. An 
der trockenen Pappel, weißt du, die am Schweideweg steht 
und im vergangenen Sommer vom Blitz gotrollen wurde, war 
dus (Gras niodergetrampelt, Im Gebüsch fandich dieses „.." 
Dar Opn logte eine von der Sonne gebleicht« Rotarmisten- 
mütze auf den Tisch 

„Nun, da habe ich mich eben auf den Weg gemacht, um dir 
über dus Unglück zu berichten. Da bist du aber selber.‘ Plötz- 
lich fiel ihm etwas ein, or fuchtelte heftig mit den Armen und 
riet: „Beeil dich, Jewgeni Petrowiisch, dıe Verfluchten haben 
gedroht, heute wiederzukommmen, Gott behüte, es könnte mit 
dir das gleiche 


geschehen ... 
Jewgeni kehrte zu seinen Leuten zurück. Die Sonne stand 
schon hoch am wolkenlosen Himmel, als sich die Partisanen, 
nachdem sie ihre Vorbereitungen beendet hatten, im Strauch- 
werk an der verdorrten Pappel verbargen. Bienen achwirrten 
in dichten Schwärmen umher, summten, kreisten um die 
Köpfe. Die Luft war erfüllt vom feinen Honigduft, der auch 
vom Opa Gawriil ausging, 


Die Hitze plagte die leute. Genja war schon zweimal zur 
nahen Quelle gekrochen, um Wasser zu holen, Er lag neben 
Jewgeni, iz naß. Entweder war er versehentlich ins Wasser 
allen, oder er hatte ein Bad genommen Endlich ließ sich 


vom Verwerk aus ferner Hulschlag vernehmen, Auf dem Pfaıl 


zeigten sich zwei deutsche Reiter. Ein wenig später erschien 
eine Gruppe Kavalleristen an der Pappel. 

Als erster warf Jewgeni eine Handgranate. Ihr folgten eine 
zweite, eine dritte, Die deutschen Pferde erschraken, häumten 
sich, warfen ihre Reiter ab. Die Partisanen erschossen die 
Faschisten, die zu flüchten versuchten, 

Als der Vortrupp die Schüsse hörte, apornte er die Pferde an, 
rslanern, Am Waldrand hatten aber die 
Kundschafter für sie eine Absperrung errichtet, In vollem 


um zur Imkeroi zu 


Galopp rissen die Kavalleristen die Pferde na« h links herum, 
ins Gestrüpp, hinter dem sich ein Abgrund nuftat. Mitsamt 
ihren Reitern stürzten die Pleride in die Tiefe hinab. 


12. Kapitel 


Schon in Krasnodar hatten unsere Kommanileure, darunter 
auch Jewgeni und ich, viele Stunden auf das Studium und 
die Aı aktik verwandt. Wir wußten, 
daß der Erfolg der künftigen Kämpfe und sonstigen Unter- 
nehmungen vor allem von der sorgfültigen und vielseitigen 


Vorbereitung abhängt. Worin bestand nun diese Vorberei 


arbeitung der Angri 


tung? 

In erster Linie in der sorglältigsten Beobachtung des Ortes, 
ıder überfallen werden sollte der Chaussee, Brücke orler 
Eisenbahnlinie. Sodann in der militärischen Erkundung 
dureh den Kommandeur der Gruppe, die den Überfall auszu 
führen hatte, Der Kommandeur berichtete über die Ergebnisse 
der Beobachtungen, seine Schlüsse, die er daraus zog, w urden 
entweder von mir oder von Jewgeni überprüft, Gleichzeitig 


bereiteten der Kommissar und Salronow die Truppe moralisch 


vor: viele unserer Unternehmungen haben gezeigt, in welchem 
Maße der Erfolg gerade von dieser moralischen Vorbereitung 
abhängig ist. 

Sobald eine Unternehmung ausgeführt werden sollte, wurde 
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re 


aus der betrefllenden Gruppe so klein sie auch arın 


machte, zunächst ein Beobachter ausgesondert. Er war nieht 


Gruppe oder dem Kommandeur nicht Todesgelahr drohte, 


berechtigt, in die Kampfhandlung einzugr: ifen, solange der 


Pflicht des Beohachters war es, während der Kamplhandlung 
die Umgebung ım Auırı zu hehalte n:ın den Verhältnissen, win 
sie bei uns herrschten, konnte der Feind aus allen Richtungen 
Verstärkung erhalten. 


Wie klein die Gruppe auch immer sein mochte, sie sonderto 


außer m Beobachter auch noch den ‚„Kerm der Deckung‘ 
us. Entscheidend war nicht die Zahl, sondern die Qualität, 
Der Kern der Deckung war bestrebt, nachdem die Angriffs 
gruppe schon den Kampf aufgenommen, dur: h zeschicktes 
Manöver den Stoß der gemnerischen Verstärkung auf sich zu 
lenken. Die Partisanen des Deckungskerns brauchten mit 


Munition nicht zu sparen: heftirleuernd und Granaten schleu- 


dernd liefen sie von einer Stelle zur andern, wodurch der Ein 
druck starker Kräfte entstand und der Feind genötigt wurde, 
in Deekung zu gehen, Und ılann brachte ihm die Hauptgrupp» 
den tödlichen Streich bei, 


Eine große Bedeutung in unseren Operationen hatte das be 


ondere fühl für den Kampf, das jeder Gruppenführer be- 


itzen mußte, Es galt, in der Hitze des Zusammenstoßes die 


Sekunden zu fühlen und zu erlassen, in denen der von der 
Plötzlichkeit des UÜberlalls verblülfte Feind zu sich kommt, 
Zeichen für den 


Rückzug zu geben, Bei Jewgeni war dieses Gefühl ungewüöhn 


und den Partisanen dann re« htzeitig das 


lich stark entwickelt. 
\Yir führten die Überfälle in kleinen Gruppen aus, last immer 


var uns der Feind um das Zehnlache überlegen. Wenn es uns 
nicht gelang, den Feind zu vernichten, ehe er seine Übör- 


schung überwunden hatte, verstanden wir es, uns von ilım 


zu lösen, Die Rückzugswege waren stets vorher bestimmt und 
jedem Teilnehmer bekannt. Es wäre eehrlleichtsinnig gewesen, 
nit unserer kleinen Gruppe einen Bajonettkampf mit den 
Deutschen aufzunehmen, ohne das seelische Umschwungsino- 
ment beim Gegner zu berücksichtigen, Auf eine so tragisch: 
\rt waren viele unserer Nachbarpartisanen der Zeisski-Mu 
trosenabteilung ums l.cben gekommen. Von brennendem Hab 


reren die Faschisten getrieben, stürzten sie sich in den Bajo- 
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nettikampf, wenn sie sich hätten zurückziehen und zerstreuen 
müssen, Wie tapfer waren diese Leute! Wie viele der Eindring 

lines hätten sie noch vernichten können, wenn she die Taktık 
des Anwrills und des Rückzugs beherrscht. hätten... 

Nach allen Regeln dieser von uns schon in Krasnodar aus- 
rearbeiteten Taktik führten wir im September eine große 
Operation durch. Genja un Pawlik waren auf Streife, Es war 
eine unruhige, windige Nacht. Die Wipfel der Bäume rausch- 
ten im Winde. Das Wasser murmelte im fernen Quell. Von 
jenseits der Straße erklang der langrezogene Rul eines Nac It 

vorels, Zeitweise hieß der Wind nach, dann waren aus dem 
Gestrüpp am Weg verschwommene nächtliche Laute zu 
höürs rn 

Wir hätten uns vor dem Kampf entspannen müssen: nul- 
atehen, uns recken, die gefühllos g« wordenen Beine vertreten, 
uns «dann in die Decken hüllen und schlafen. Natürlich kam 
niemand von den Kommandeuren zum Schlaf: liegend mul)- 
ten wir beobachten und horchen, 

Wir hatten einen der üblichen schweren Übereinge über 
Wuldpfade, steile Hänge, über reißende, eigenwillige Flüsse 
bewältigt, Am geplanten Ort der Unternehmung trafen wır 


nachts ein. Bedächug und ohne Hille er vermied es 
stets, die Kameraden zu belästigen hatte Jeremenko die 
Minen gelegt. Fı Ilwachen wurden ausgestellt. In dem nächst- 
gelegenen Dickicht war der Deckungskern in Stellung 


ge 
gangen. 

Ein Yöglein war wach reworden, setzte sich auleinen anderen 
Zweig, richtete sich dort zum Schlafen ein und war wieder 
ill. Bin Igel lief geschäftig unter den Zweigen, stieß gegen 


ireerlich und erschrok- 


einen menschlichen Körper, prustet 
ken und sprang zur Seite. Ein Zweig knackte, gedämpft klang 
ein Flüstern herüber Jewgeni kontrollierte die Posten. 
Irgendwo weit, weit hbrummten Flugzeuge - dem Geräusch 
nach nicht zu unterscheiden, ob es unsere oder feindliche 
waren — dann war wieder alles still, 

Quälend langsam zogen sich die Stunden hin, Endlich wurde 
e3 hell. Blendend stieg die Sonne hinter den Bergen auf, der 


Im Walde hob das 


Nebel verllog, Tau glitzerte im- Gras. 


Vorelkonzert an. 
Plötzlich drang ein neuer Ton zwischen die Vogelstimmen, 
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zuerst kaum vernehmbar. Es war nicht zu erkennen, was #3 
sein könnte. Vielleicht Plerdegetrappel. 

Motoren brummten, weit, weit weg, so daß man nicht. unter- 
scheiden konnte, ob es in der Luft war oder auf der Straße 
von Nowo-Dimitrijewskaja. 

Das Dröhnen wurde immer lauter. 

‚Pawlik, lauf schnell zu Jewgeni‘, Nüsterte Genja. „Panzer 
kommen auf deu Alips zu.” 

Jewreni saß auf einem Baum, von dem aus er die ganze Straße 
bequem überblicken konnte, 

„Janukewitsch, alles wecken! Fertigmachen zum Kampf!" 
kommandierte or. 

Mit ( 


Schon war das Klirren der Panzerraupen und das Dröhnen 


inaten in den Fäusten lagen die Leute in den Büschen, 


der schweren Maschinen zu vernehmen, 

Eine MG-Garbe zerriß die Stille, Dumpf brüllte eine Kanone 
auf, Das Geschoß flog vorüber, Zweizs fielen herab, Baum- 
timme splitterten,. Ein Neuling hätte geglaubt, daß die 


Doutschen dir Partisanen gelunden hatten und nun die ganze 


Wucht ihres MG-Feuers über sie ausschütteten, Jewgeni 
kannte aber das Verhalten des Feindes, Wie immer beschoß 
die deutsche Kolonne beim Betreten des Waldes zur Siche- 
rung das Gebüsch, als „Vorbeugung. 

„Die Feldwachen zur Gruppe!” befahl Jewgeni ruhig, 

Wir üblich brauste zuerst ein Panzer vorbei. Ihm folgte in 
einer gelben Staubwolke ein schwerer Wagen mit M P-Schüt 
zen. Sie standen dicht aneinandergedrängt und schossen ziel 
und planlos ins Gebüsch. Dann folgten immer neue Wagen 
mit Munition, MP-Schützen, Lebensmitteln. 

Wie unendlich lange zogen sich die Sekunden hin! Es schien, 
ala habe der Panzer schon längst die Stelle überfahren, an der 


Jeremenko die Minen gelegt hatte. 


Plötzlich wie alle Partisanen von Sekunde zu Sekunde er- 
wartet hatten — erschütterte eine Explosion den Erdboden. 
Der Panzer an der Spitze war endlich in die Luft gegangen. 
Die Aktion hatte begonnen, 

Die eigene Schwerkraft läbı die deutsche Kolonne noch ein 
Stück weiterrollen, Vor dem Hinterhalt reckt sich jetzt der 
zweite Panzer auf. Ein wenig aufgestützt, schleudert Jewgeni 
eine Panzerabwehrgranate und duckt sich wieder. Der Panzer 
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versucht zu wenden. Eine Raupe ist gerissen, er siukt in 
den Graben und versperrt die Straße, Der nächstiolgende 
Waren prallt gegen ihn und geht sofort in Flammen auf, 
Flaschen mit Brennstoff fliegen, Granaten beraten, pausenlos 
hämmert unser Maschinengewehr, Auf der Straße fahren die 
schweren Wagen im Getümmel umher, überfahren Verwun- 
dete, suchen einen Ausweg aus dem Feuerring. Überall Gra 
naten, Explosionen und Feuersäulen, Kugeln aus Partisanen 
karabinern. 

Den Lärm durehdringt ein neues Geräusch. Ein feindlicher 
Panzer vom Schluß der Kolonne bat die Sträucher über- 
fahren und versucht, in den Rücken der Partieanen zu ıe- 
langen, Er führt immer schneller, ze rhricht mühelos die jungen 
Baumstämme und geht über sie hmweg, Jewereni hört und 
sieht ihn nicht 

Genja ist der Brobachter. Er darf seinen Posten nur ver 
lassen, wenn seinem Kormınandeur oder der ganzen Abteilung 
unmittelbar Gefahr droht. Dieser Fall iat jetzt eingetreten. 
Im nächsten Aurenblick schon wird der Panzer das Gestrüpp 
durchquert haben und Jewreni und seine Handvoll Leute 
zerqueischt n 

Genja stürzte auf den Panzer zu. Er lief aulrecht, ung deekt, 
Die Faschisten bemerkten ihn. Der Panzer schleuderte Genja 
kurze Garben entgegen, die Kugeln gingen fehl, Ein Wunder ? 
Ein Zufall? Nein, es war Gesetzmäßigkeit, darin: der Panzer 
arbeitete sich über junges (Grhölz und schwankte dabei von 
einer Seite auf die andere, Genja lief ihm entgegen. Dicht 
am Panzer reckte er bedächtig den Arın nach rückwärts, 
ale hefände er sich auf dem Übungsgelände, schleuderte 
die Panzerabwehrgranate und schlüpfte hinter einen 


Daum, 

Es erfolrte eine Explosion. (Fenja wartete ab, Der Panzer 
stand still. Einige Sekunden später aber richtete sich der 
Lauf des Maschinengewehrs auf Genja. Pawlik rettete die 
Situation; wie eine Katze sprang er den Freund an, zerrte 
ihn am Arm, so daß beide zur Erde stürzten, Die erste 
MG-Garbe eine über sie hinweg. Als rine kurze Pause im 
Beschuß eintrat. schleuderte Pawlik eine Granate unter den 
Turm: der Panzer verstummte. 

Inzwischen erklangen die Signale zum Rückzug durch den 
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Wald — Jewrenis scharfe, kurze Pfiffe. Eine zweite feindliche 
motorisierte Kolonne war schon herangekommen, die Deut 
schen hatten in großem Bogen den Kampfplatz umstellt 
und versuchten, die Partisanen einzukreisen, Jetzt trat der 
Deckungskern in den Kampl Inzwischen konnte sich die 
Hauptgruppe aus dem deutschen Rinz lösen, 

Die Abteilung kehrte zum Standort zurück, Hier merkte ich 
erst, daß Genja nur mit Mühe seinen Mantel auszog. Der 
Mantel war blutgetränkt. Jelena Iwanowna stürzte zu 
ihrem Sohn und entfernte den in Eile angelegten Verband, 
Genja hatte an der Schulter eine Wunde 

Er war noch vor dem Kampf mit dem Panzer verwundet 
worden, hatte sich, so gut es ging, selbst verbunden und war 
wieder in den Kampf gestürzt, Dann hatte der Rückzug be- 
gonnen, Bohrender Schmerz in der Schulter quälte ihn, der 
IHutverlust verursachte Schwindelaniälle. Genja sagte aber 


wermandem etwas von seiner Verwundung; 


in unserem 
Rücken schossen noch die feindlichen MGs auf unsere 
Nachhut 
Gonja wollte seine Kameraden nicht aufhalten und ging mit 
le [7 ınderen Mit zusammeneebissenen Zähnen überquerte 
or die Flüsse, erkletterte er die Abhänge, und erst hier, am 
tandort, als er die Mutter sah, fühlte er, daß er am Ende 
einer Krälte war. 
Sein Verhalten wunderte uns nicht, weil in unserer Abteilung 
unbedingt die Partisanenregel eingehalten wurde: bis zuletzt 
durchzuhalten, um nicht die Kameraden mit seiner Person zu 
belästiren und den Freunden bei der schnellen und genauen 
Dursi hführung der Unternehmung nicht hinderlich zu sein 
In diesem Kampf war nicht allein Genja verwundet worden. 
Jelena Iwanowna nahm gleich vier neue Patienten auf. Sie 
verbrachten allerdings nur eine Nacht in den L,.azarettbetten 
und erschienen am nächsten Morgen alle zum Appell, 
Jelena Iwanowna wollten sie nur noch zum Verbinden 
aufsuchen, 
Wir hatten eine, zwei, fünl Unternehmungen durehrelührt — 
da ping auch schon die Kunde von unserer Abteilung durch 
die Dörfer. Der Wahrheit wurden auch Legenden hinzu- 
gelügt, Warum wohl? Weil sich unser mächtires Volk seiner 
Kraft bewußt war und s0 fest an den Sieg glaubte, daß es 
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seine Träume und Hoffnungen in seiner Einhildung als 
bereits Geschehenes vorwegnahm. 

Unsere Kundschafter wurden immer häufiger in den Dörfern 
gelragt: 

„Habt ihr die hundert Deutschen auf der Stralse bei Smolen- 
skoje vernichtet ? 

‚Wir waren es schon, aber es waren nur fünfzig.‘ 

„Na, ihr zählt aber sı hlecht. Da lagen doch mindestens 
hundertundfüntzig herum. Wo kommt ihr Kubanleute denn 
her, ihr Helden ?' 

„Wir gehören zur Batja Abteilung.‘ 

„Und Batja selbst 


Diese Frage wurde von der Abteilung nie anders beant 


ist er aus Krasnodar ?' 


wortet als: 

„Wir kommen alle von weit her, aus dem Ropowbezirk, | 
Eine Kosakenfrau erzählte eiumal in Krepostnoje: 

‚Ich habe euren Batja gesehen, Das ist nun wirklich ein 
Kosak, der gut seine drei Zentner wiegt und über zwei Meter 
grol ist.' 

IInser Bulm drang auch bis zu den Deutschen. Batja 
wurde gesucht, eine Kopfprämie wurde auf ihn ausgesetzt. 
Da mußten wir wieder an unseren lieben Mark Apkarowits h 
denken: er hatte diesen Namen ım Kubangebiet geschallen 
In vielen Beziehungen hatte er auch zum Erlolg unserer 
Unternehmungen beigetragen 

Nicht weit vom Lager, auf dem Strepet Berse, lag der Eber 
see, Im dichten Gestrüpp hatten sich die Wildschweine Ufer- 
pfade gebahnt Unsere Jäger suchten diese Stellen auf, um 
Wildschweine zu schießen, Ein Teil unserer Herde acht 
Kühe und zehn Plerie weideten am Ebersee, Alle g#- 
saunden Männer waren auf | nternehmungen, die Frauen in 
der Wirtschaft beschäftigt. Jelena Iwanowna nahm einen am 
Arm verwundeten Kameraden mi und trieb die Herde zur 
Trünke,. Da hob eines der Pferde den Kop! und harchte, Im 
eleichen Augenblick kam vam anderen Ufer des Sees ein er 
schrockenes Grunzen, und ein riesiger Eber plumpste ıns 
Wasser, Jelena Iwanowna und ihr Begleiter ließen sich solort 
ins Gras fallen; es war auch die höchste Zeit. 

Aua dem Schilf, woher der Eber sekommen war, traten zwei 
Gestalten in halbmilitärischer Kleidung, Gewehre unterın 
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Arın, Handgranaten im Gürtel. Jelena Iwanownas geübtes 
Auge erkannte sie sofort als Feinde, Sie gingen am See 
entlang, während sie sich immer wieder umsahen, Da er 
reichten sie Jelena Iwanowna, 

Halt! Hände hoch! rief sie. 

Der Vordermann hob sofort sein Gewehr, Tiel aber schon mit 
durchschossener Schulter ins Gras, Der zweite hob folgsam 
die Arme. Den Karabiner dauernd im Anschlag, brachte 
f 


hörte sie die wanze Nacht. Am nächsten Morgen ließ er sie 


Jelena Iwanowna die G 


angenen ins Lager, Jewgeni ver 


In den Stab bringen. Er umarmte seine Mutter herzlich und 
buglu 

‚Wenn du nur wüßtest, Mutter, was für besondere Ban- 
diten du gelangen hast!" 

Eu hatte sich herausgestellt, daß es „besondere“ Persönlich- 
keiten waren, die aus Krasnodar hergeschickt wurden, 
um im Vorgebirge die führenden Mitglieder der Partisaneu- 
late ılur gen, besonders den Batja, umzubringen 

[ieser Names hatte Krasnodar schon erreicht. Unter dem 


f 
men Batja war ich bei den Deutschen bekannt, meinen 


(ichtiren Zunamen kannten sie nicht. Einige Tage zuvor 
endlich waren Kuriere aus Krasnodar bei uns gewesen 
hatten wir genaue Nachrichten erhalten, daß Jewgenis Frau 
und Tochter wohlauf waren, Das hätte nicht der Fall sein 


können, wenn den Deutschen mein Name b annt rewesen 


‚ 

Kinmal mußte ich in Kreponstinoje etwas auskunds« haften, es 
war alor buchntählich niemand da, den ich hätte mitnehmen 
können. Die meisten Partisanen waren mit Jewgeni im Ein 
inte, din übrigen schlielen, Ich nahın den Hund Dax und 
vorlirl das Lager, Der Hund benahm sich tadellos: er tral 
lautlon auf, lief nicht fort, bellte den Vögeln nicht nach und 
lol norar einen Irel, den er aufschreckte, unbehelligt, 

Auf der Lichtung blieb Dax plötzlich stehen und knurrte 
kaum hörbar, Ich verbarg mich im Busch. Es vergingen etwa 
fünf Minuten, Dax stand wie versteinert, nur seine feuchten 
Nüstern bebten. Endlich hörte ich ein Geräusch. Drei Deut- 
sche traten auf die Lichtung heraus. Als sie den Schäferhund 


sahen, legten sie die Gewehre an. Die Rückenhaare des Hundes 


träubten sich. Er sah mich bittend an, Ich nickte ihm zu, 
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Dar Sprung erfolgte s0 plötzlieh, daß ich nicht einmal wahr- 
nehmen konnte, wıe sich Dax vom Erdboden löste, den vor- 
dersten Soldaten umwarf und sich in ihm verbiß. Die Fa- 
schisten waren vollständig überrascht. Ich befahl ihnen, «ie 
Waiten fortzulegen. Gehorsam hoben sie die Arme, Ich 
beugte mich über den, den Dax angelallen hatte; es war eın 
Gefreiter, er war nicht mehr am Leben. 

Mir blieb nichts übrig, als ins Lager zurückzukehren. Der 
Hund lief dicht hinter den Gelangenen Es brauchte nur einer 
von ihnen den Schritt zu verlanssamen 'oler einen Augen- 
blick etehenzubleiben, und schen knurrte Dax, Die Deutschen 
gingen auch nicht, sie trabten. 

Dax aber konnte sich nicht beruhigen. Solange ich mit Hilfe 
von Maria Junukewitsch die Deutschen verhörte, lag Dax 
neben mir; von Zeit zu Zeit hob er seinen Kopf und knurrie 
höse 

Ich war mit den Gelangenen zufrieden: was sie ınır über g#- 
wisse Truppe nverschiebungen erzühlt hatten, veranlabte 
mieh. die Nachrichten sofort ın len Stab weiterzuleiten, 


Tollkühn waren unsere Leute, doch zu meiner väterlichen 
Freude auch bescheiden ... 

Genja und Pawlik sollten auf Erkımdung gehen. Wie 
immer, hatten sie sich auch dieses Mal als Hirtenknaben ver- 
kleidet. Sie gingen den Bahndamm entlang, blickten in die 
Dörfer Sewerskaja, Holmskaja, Abinskaja hinein und ge 
lanrten bis nach Krymskaja. Sie horschten, sahen #ich um und 
merkten sich einiges. 

In Krymskaja kam der Betrug aber heraus. Den Faschisten 
fielen diese beiden Hirtenknaben auf, sie schienen allzu neu 
gierig, allzu aufmerksam, 

Es wurde Alarm seschlaren und nach den Jungen ge 
fahndet, ein Steckbrief ging über die Linie, an die Wachen, 
an die Vorwerke und in die Dörfer, 

Genja und Pawlik versteckten sich in Gebüschen, urmgingen 
sorgfältig die Feldwachen, wurden immer wieder in Feuer 
ern verwickelt und wußten schliel»- 


gelechte mit den Verfol 
lich gar nicht mehr, wo sie hinsollten. Hungrie, müde und zer 


lumpt passierten sie endlich am vierten Tage die F rontlinie, 
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Das war auch ihre Rettung. Sie berichteten dem Truppen 
kommandeur, was sie in den Dörfern gesehen hatten und was 
in der Eisenbahn geschah. Sie bekamen zu essen, wurden über 
‚lie Partisanen ausgefragt, mit Zwieback versehen und wieder 
über die Frontlinie geleitet 

Unser« Hollnung, sıe je wiederzusehen berann schon zu 
ehwinden:; Jewreni sagte mir, daß er mit dem Fernspäh 
trupp auf die Suche nach Genja und Pawlik gehen wolle. 
Ohne Jelena Iwanowna davon zu berichten, suchte ich 
elbst tärlich in den benachbarten Dörfern, doch niemanıl 


von den Gewährsleuten konnte mir etwas über die Jungen 


auren 

Am siebenten Tage ich erinnere mich noch genau kehrte 
ich ins Lager zurück und sah beide am Tisch sitzen, 
wihrend Jewlrosinja Michailowna sie rührend umsorgte 


KBt nur, ihr Lieben, ihr habt gewiß großen Hunger. 
Wie aus dem Boden geschossen, tauchte in diesem Augen 
hlick unser Lagerkommandant Kusnezow aul 
P’reunde, legt alles bis zum letzten Faden ab. Zieht euch um, 
wascht euch, dann könnt ihr nach Herzenslust essen, 
Haben Sie Mitleid, Leonid Antonowitsch, wir sind eo müde, 
o schrecklich müde.“ 
as macht nichts, es wird schon gehen, Ihr wißt doch selbst: 
ir Iomuchen keine deutschen Läuse, eigene Züchtung haben 
vir nieht, wir kommen panz gut auch ohne sie aus, Bitte sehr, 
ur Küol la steht warmes Wasser bereit. 
Wahrend die Jungen sich noch wuschen, kehrte Jewgeni 
urtick. Mun hätte sohen müssen, wie seine Augen glüänzten, 
ıln er hörte, daß Genja und Pawlik schon da waren. 
Jewenni leete ein altes massives Silberkreuz aul meinen 
(isch: das Silber war dunkel gı worden, in der Mitte war 
deutlich eine runde Vertiefung zu erkennen, als habe eine 
matte Kugel das Silber lädiert 
‚Ich kann dich beglückwünschen, Vater. Wir gewinnen 
immer neue Freunde. Gestern sprach mich in Smolenskoje 
in Opa mit weißem Haar und langern Bart an. Er führte 
mich in seine Hütte, nahm dieses Kreuz von der Wand und 
reichte es ınir. 
‚Ich weiß“, sagte er, „daß du ungläubig bist, Burache. Ich 
habe aber zehört, daß ihr euch gut für die Freiheit und das 
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Glück schlagt, für die Freiheit der Kosaken, wie es einst die 
Väter taten. Nimm dieses Kreuz, verachte os nicht, Aus der 
Sjetsch*]) kam es ins Kubangebiet, gute Kosaken geleitete es 
in den Kampf. Wer es auf der Brust trug, bereitete der 
Kubanheimat keine Schande, Nimmn dieses Kreuz und be» 
stelle Batja: Wenn er die Freiheit, sein Volk, zeine Heimat- 
erde mehr liebt als sein Leben, dann wird ihn dieses Kreuz 
vor Verrat, Untrene und schmachvoller Gefangenschaft bı 

wahren, Nimm es und gib es ihm ich wer, wem ıch es 
ehe,‘ 


Ich habe es genommen, Vater, es wäre schlecht gewesen, 


liessen Alten zu kränken,“ Die frisch gewneschenen, wieder 
(fröhlichen Jungen stürmten herein. Jewgeni begrüßte 
Genja mit betonter Gelassenheit: 

„Schon zurück, Brüderchen? Das ist schön: ich hatte 
vor, einem Tier nachzustellen, wollte es aber nicht ohne 
«ich tun.’ 


‚Wolltest du gleich gehen?" fragte Genja ein wenig be 
kümmert 

lewgeni lachte, 

„‚lch wärs selbst ein Tier, wenn ich dich gleich mitnähme. IB 
jetzi, schlaf zwanzig Stunden durch, und wenn du dich aus 


eeschlalen hast, dann machen wir uns auf." 


„++ Der Wer, der den Kamm des Karahet entlang am Berge 
Sahb vorbeiführt, ist einsam: schattiege Zedern bedecken dis 
steilen Hänge, dichtes Erlenzehölz steht am Wegrand, Diesen 
Wer hatten sich die deutschen Kundschafter ausersehen. 
Aber auch die Melder der Partisanen benutzten ihn, vor 
sichtig durch das Gebüsch sı hleichend, 


In der ersten Zeit war es am Sab-Berg ruhig und friedlich. 
Später änderte sich das. Von den Meldern unserer Nachbarn 
verschwand einer nach dem andern, Sie wurden tot im Erlen 
gehüsch aufgefunden. Der Schütze mußte sicher und sparsam 
sein, er fällte sein Opfer mit einer einzigen Kugel. Hier war 
offensichtlich ein gewiegter deutscher Scharfschütze am 
Werk. 


*) Sjetsch: Defestigtes Luger der Baporoger Koeaken nuf der Dnjepr- 
Insel Chortisa 
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Er wurde gesucht, man wollte ıhn üherlisten, in eine Falle 
locken er blieb unaufflindbar. Nach solchen Treibjagden 
chien es mitunter, daß der faschistische Scharlschütze seine 
fard aufgegeben habe, Am Tage daraul ertönte aber am 
Sah-Beree wieder ein einzelner Schuß, und ein Partisan 
türzte mit einem Koplschub auf den Weg. 


Jewseni hatte nun beschlossen, den deutschen Scharl 


chittzen selbet auszuheben, An einem schönen, sonnigen Tag 
inpen Jewgreni und Gonja den Pfad am Sab-Berge entlang, 
Wir hatten es gelernt, hintereinander zu gehen. Der Vorder 
mann blickt, aufmerksam vor die Füße, um nicht auf eıno 
Minr zu treten, der Hintermann hat die Aulgabe, nach dem 
Feind Ausschau zu halten. 

In soleher Ordnung gingen auch meine Söhne, Sie horchten 


ul jedes Geräusch und heobachteten aulmerksam: Genja 
lie Sträucher, Jewereni die Bäume. Sie suchten auf dem 
Pfad die Spuren d 
len Abdruck einer Stiefelsohle mit breiten Nagelköpien 


3 Jügers, eine leere Patronenhülse oder 


ber nichts war zu finden. 

A\ul dem Pad es still, kein Mensch weit und breit. 
Irrendwo in der Ferne hinter dem Bergrücken dröhnten 
Jummf Artillerieschüsse. Im Walde riefen fröhlich die Pirele, 


es Hrüder kehrten um und gingen denselben Wer zurück, 

Gonja, als Vordermann, be obachtete aufmerksam die Sträu 

cher, Jeweeni, ein wenig hinter ihm, lieb die Bäume nicht 
a7 seh Au ‚ 

Iowiennin scharfem Gehör war ein leises Geräusc h nicht ent 
ineon: in der dichten Krone einer Zeder bewegt sieh ein 

Zwei; der Lauf eines Scharfschützengewehres wurde sicht 

ar, der lanımam Genja folgte. 

Iowgeni sank blitzschnell aui Knie und schoß nach der 

Zeiler 

„Was ist los ?', fragte LrenJa v erwundert 

Da fiel ein Prismenrewehr aus dem Geäst des Baumes, und 

lansesam folgte den Stamm entlang der Körper des toten 

Scharfschützen. 

Es war schon so; der Kampf zwischen den deutschen Ein- 

drinzlingen und den Partisanen spitzte sich von Tar zu Tag 

wurde immer erbitterter. Die Deutschen hatten ollenbar 


zu, 


beschlossen, um jeden Preis mit den Partisanen abzurechnen, 
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Wir blieben aber unauflindbar, Um unseren Aufenthalt aus- 
lindig zu machen, versuc hten die Deutschen, nach unserer 
Methode einer ‚Zunge‘ habhaft zu werden, d.h, einen Par- 
tisanen zu schnappen. Dieses Unterfangen hätte einen unserer 


Ingenieure fast das Leben gı kostet... 


Der höchste Berr in unserem Bezirk war der Alıps. Minter 
seinem kahlen Gipfel lag ein vorzüglicher Hochgebirgs- 
weideplatz 

Dieser Platz war gehr schwer zugänglich, Um hinzugelangen, 
inußte man Steinhänge, Schluchten und tiefe Abgründe über- 
winden, Es reizte uns aber, den Afıps zu bezwiugen. Diese 
unzugängliche Bergfestung beherrschte die Straße zum 
Schwarzen Meer, die in den Rücken unserer Heeresgruppe 
bei Noworossijsk führte 

Wie uns remeldet worden war, hatten «die Deutschen ein Auge 
auf den Afips-Berg geworlen, sie wollten das Plateau als 
Ländeplatz für Transporlflugzeuge und für die Lultlandun; 

von Truppen benutzen. Wir mußten ihnen unter allen Um 

ständen zuvorkommen, 

Zunächst schien es eine einfache und leichte Aufgabe; wonn 
auf der Kahletelle eine größere Feldwache erforderlich war, 
0 mußte sie eben dort eingerichtet. werden. Andererseits war 
unsjeder Mensı Ih wertvoll, denn wirentwickelten unsereÄrbeit 
in breitem Maßstab, Es wurde daher beschlossen, das Nütz- 
liche mit dem Anzenehmen zu verbinden: den größten Teil 
unserer Herde auf den Gipfel des Afips zu treiben, die Hirten 
zu beauftragen, das Vieh zu hüten und die Kahlstellen zu 
bewachen. Als „Hirten“ wurden nuf den Gipfel geschickt: 
der Ingenieur Leonid Fjodorowitsch Lusta, der Dreher Alexei 
Iwanowitsch Priputnew und der Gasmeister Jelfim Fjodoro- 
witsch Lugowoi. Es vergingen einige Tage, da ereignete sich 
mit L.usta ein Mißgeschick. Er wurde von der Alips Kahlstelle 
‚gestohlen‘, 

An einem jener schönen, sonnigen Tage, da der mürrische, 
rernerische Herbst noeh nicht seine Rechte angetreten hatte, 
der Himmel noch sommerlich leuchtete, die Sonne aber schon 
nicht mehr wie früher brarmmte, saßen Jewgeni und ich am 


späten Nachmittag in der Lagerkantine und besprachen den 
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Plan der nächsten Aktion. Da klingelte das Telephon. 
Hier ist die Feldwache ... Lusta hat ein Unglück getroffen 
Ein Hirte ist unterwegs zu euch, der alles erzählen 
wird.‘ 
Priputnew kam in die Sommerkantine gelaufen, 

Batja, Lusta ist gestohlen‘ worden. ., Wir hüteten das Vieh, 
Nachts überlielen uns unbekannte Leute, etwa fünfzehn 
Mann, Lurowei und ich schossen, solange die Munition 
reichte. Dann versteckten wir uns in einer Houmiete, Lusta 
hatte Posten gestanden, als die Räuber ihn gefangennahmen 
und ihn mit neun Kühen fortführten. Was es für Menschen 
waren, kounten wir in der Finsternie nicht erkennen, Ich 
hörte, daß «ie deutsch und auch russisch prachen Im 
Morgenrrauen trieben wir das Vieh zur Nachbarabteilung, 


dann bin ich hierher gesilt.' 


Genjn, Musjatschenko, Pawlik aufsitzen!* befahl ich. 
Alexander Kuz soll drei Partisanen nehmen und ihnen 
fol n 

li war leider schon zu einem Spähunternehmen auf- 


rochen. Im Trab brachten uns die Pferde über den Wald- 
pad aus dem Lager. Vorn ritt Musjatschenko, der den Weg 
m besten kannte Ihm folgten Genja dann ich, zuletzt 
Pawlik zur Rückendeckung. Der Weg führte an Bäumen und 


stoilen Felnhängen entlang. Daneben schlängelte sich der 


Vluß Ally don wir wiederholt durcehwaten mußten. Am 
Kleinen Wallster gerioten wir in tieles Wasser, Die Pferde 
rnckton (lie Hl tolperton über dio glatten St ins im 


Ylul, brachten uns aber trotzdem wohlbehalten ans hohe 


Hult, Leute, wo brennt's denn?" Vier Matrosen in gr 
treiften Matrosenhemden traten aus dem Gebüseh, Es waren 
Freunde, Matrosenpartisanen der benachbarten Archipo 
OÖssipow-Abteilung; die auf dem Heimweg von einem Vern- 

ähunternehmen waren, 
„Wir helfen euch‘, erklärten sie, als sie von der Gelangen 
nahme lustae hörten. „Es wäre doch interessant zu erlah- 
ren, wer denn da nachts ordentliche Leute ‚stiehlt‘. Aber 
Reiter und Fußgänger sind schlechte Kameraden. Wir gehen 
direkt über die Berre und werden hoffentlich nicht zu spät 
hinkommen. Auf Wiedersehen!“ 
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Unsere Pierde konnten wieder gut ausgreifen. Schon hatten 
wir den alten Tscherkessenfriedhof und den Mischwald pas 
siert und ritten nun auf das Große Wolfstor zu, Es sah aus 


venriese init einem übereroßen Schwert Jen 


| a 
iv8 


als habe ein Mäı 
Berg in zwei Teile gespalten. Tief in der Schlucht rauscht ı 
Fluß Afips. Ein schmaler Pfad, auf dem zwei Reiter nicht 
aneinander vorbei könnten, schmiegt sich eng an den steilen 
Fels. Über uns hängen riesige Felsblöcke. Jenseits des Tores 
steht ein finsterer Wald, Nie habe ich solche Riesenbäume 
gesehen, Die Mastenkiefern in Zentralrußland würden sich 
neben diesen Bäumen wie niedriges Junrholz ausnehmen. 
im Schritt; 


Der Weg wurde immer steiler, die Plerde win; 


wir stiegen ab und führten sie am Zü; 


Die Dämmerung sank herah, Plötzlich stürzten aus den Bü 


schen riesige kaukasische Schälerhunde auf uns zu: wir waren 
“ 


endlich am Weideplatz der 
hielt. sich unser Lugowoi auf, Seine Erzählung ergab nichts 
Neues für uns, es blieb nach wie vor alles rätselhaft und ge- 
heimnisvoll. 

Wir waren müde. Es lockte une, hier, in dieser aus Zweigen 
gebauten, nur mit Fellen gedeckten Hütte zu bleiben und 
am Lagerfeuer zu schlafen. Wir durften aber noch nicht aus- 
ruhen, In aller Eile tranken wir eine Tasse heißen Tee, aben 
eine Scheibe Maisbrot dazu und traten wieder in die Finster- 
nis hinaus, Es war eine mondlose Nacht. Ich konnte nicht 
einmal die Kruppe des zwei Schritt vor mir gehenden Pferdes 
sehen. Wir orientierten uns nach dem Gehör, zu unseren 
Füßen waren Löcher, Steine, umgestürzte Bäume .., 
Endlich waren wir über den Alips gelangt, und der Abstier 
begann. Wir mußten sehr langsam gehen, die Plerde am 
Zaum führen. Und dann standen wir vor einer steilen, fast 


senkrechten Wand, an deren Fuß die Weide lag, von der in 


der vergangenen Nacht Lusta „geraubt'‘ worden war. Iu der 
herrschenden Finsternis war ein Abstieg nicht möglich, so 
dab wir beschlossen, hier zu übernachten. Wir stellten also 
Posten und streekten uns aus, nachdem wir uns Decken unter- 
gelegt hatten. 


Genja weckte mich: 


„Steh aul, Vater, es dämmert ... 
Behutsam stiegen wir die Steilwand abwärts, Mitunter 
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ichbarabteilung angelangt. Hier 


mußten wir auf allen Vieren kriechen. Uns 


Bergplerde 
rutschten hinab. Endlich waren wir am Tatort angelangt; 
niedergetretenes Gras war deutlich zu schen, aber kein Blut: 
Lusta war lebend gefungengenommen worden. 
Lange untersuchten wir die Spuren, von denen viele aul dem 
Gras, im Sande und auf dem feuchten Lehm am Bach waren 
deutliche, klare Abdrücke von Stiefelsohlen mit breiten 
Narelköpfen. 
‚Deutsche‘, behauptete Musjatschenko. 
Am Bach verschwanden aber die Spuren, als wären die Räu- 
ber hier in die Lüfte aufgestiegen, mitsamt Lusta und den 
Kühen. Wir konnten suchen, soviel wir wollten, in den 
Sträuchern, am Bach, am Abhang — nichts war zu finden . 
Musjatschenko verzweilelte aber nicht: 
‚Yir werden sie schon finden, Es ist doch schlechthin un- 
möglich, daß sie keine Spuren aul der Erde zurückrelassen 
haben. 
Wir suchten eine gute halbe Stunde, Genja regte sich aul 
Vater, sie sind nirgends hingegangen, sondern befinden sich 
hier irgendwo in den Büschen.' 
Yie zur Bestätigung seiner Worte rollte oben ein Stein vom 
Abhang herab, dann ein zweiter, ein dritter. Wir verbarren 
uns im Gras. Sollte Genja wirklich recht haben, und die 
Räuber waren hier, ganz in der Nähe? 
Üben erscholl das bekannte Zirpen der Zikade und unsere Ka- 
ineraden gaben sich zu erkennen. Wenige Minuten später stie 
gen vier Matrosen und drei Partisanen unter der Führung von 
Kuz auf die Weide herab, sie hatten sich am Großen Wolfstor 
gefunden. Unsere Partisanen waren beritten. Die Matrosen 
hatten die Wallen und Rucksäcke auf die Pferde geladen, 
sich an den Steigbügeln gehalten und waren nebenher ge- 


laufen. Wir nahmen die Suche nach den Spuren wieder auf, 


wieder ohne Ergebnis, 

„Ich habe sie gefunden!“ rief endlich Musjatschenko. 

Er stand am Ufer des Baches, starrte auf kaum merkliche 
Spuren im Sande und sprach so sicher, ala lese er in einem 
offenen Buch: „Die Räuber sind in den Bach gestieren und 
lange im W; 
wieder ans Uler g 


ser geprangen, um uns zu täuschen, Hier sind sie 


kommen. Es waren etwa fünfzehn Mann, 


Die verstehen es nicht, wie Partisanen in einer Spur zu gehen. 
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Mit ihnen geht anch Lusta — hier ist der Aburuck seines 
Stiefela — er schreitet sicher und fest, demnach ist unser 
Leonid Fjodorowitsch nicht verletzt 3 

‚Na, dann ist. ja erat mal alles in Ordnung“, freute sich Genja, 
„Nicht alles'‘, erwiderte Musjatschenko, „Dieser Plad führt 
zur Kalten Schlucht. Wenn &ie die erreichen, krieren wir sie 
nicht mehr heraus. Sie werden uns wie die Spatzen ab 
schießen. Ich kenne diese verflluchte Schlucht sehr gut.” 

Wir berieten und beschlossen: die Matrosen sollten den Spu- 
ron foleen, Kuz mit drei Partisanen sollte links abbiegen, um 
den Räubern den Weg nach Ulanowska abzuschneiden, meine 
Gruppe würde rechts vom Pfad in einem Bogen den Feind 
überholen und ihm den Zugang zur Kalten Schlucht ver 
sperren. 

Die Pferde hatten lange gestanden ; nun trabten sieschnell da- 
von. Der schmale Pfad führte bald die Hügel hinauf, bald fiel 
er ab, schlängelte sich zwischen den Bäumen durch und lief 
dann wieder um Felsen herum, Wir ritten etwa zwei Stunden. 
Mein Brauner war ganz dunkel vor Schweiß und keuchte 
schwer. 

Endlich erreichten wir eine ollene, von allen Seiten mit 
In der Ferne dunkelte der 
schrnale, ınit Nußgestrüpp bewachsene Zugang zur Schlucht. 
„Die Kalte Schlucht!” rief Musjatschenko. 

Wir ritten im Galopp über die Wiese; ich sah, wie Genja sein 


Büschen umstandene Wiese 


Pferd plötzlich zügelte und etwas Dunkles im Grase betrach- 
tete: da Jar ein Revolver in einer offenen Ledertasche. Ich 
rief: 

„Eine Falle, Genja, los! 

Mit scharfem Ruck riß Genja sein Pferd zur Seite, Da knall 
ten auch schon von links, hinter den Steinen der alten Tscher 


nlestung, die Schüsse. Die Kugeln plilfen über unsere 


ke 
Köpfe. Genja hielt sein Pferd ein wenig zurück, um mich mit 
seinem Körper zu decken, 

Die Pferde stürmten im Galopp vorwärts. Die Feinde ver- 
suchten, die Reiter zu treffen, weil sie unsere Plerde brauch 
ten. Im Nußgestrüpp, am Zugang zur Schlucht, saßen wir ab 
und ließen die Plerde hinlezen. Die klugen Tiere erstarrten, 
streekten die Beine von sich und verbargen die Köpfe hinter 


Steinen. Wir legten uns hinter die Pferdebäuche und beant 
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worteten der Reihe nach das Aufblitzen der Schüsse in den 
dunklen Büschen auf der anderen Seite der Wiese. 

Das Feuergelecht dauerte etwa eine Viertelstunde, Plötzlich 
flackerte links heftigos Gewehrleuer auf. Die (Gruppe von 
Kuz war eingetroffen und hatte in der Annahme, daß wir 
in Not. waren, den Feind angegriffen. Das Feuer wurde immer 
heftiger, ein Teil der Feinde kroch immer näher zu uns 
heran. Die Kräfte waren zu ungleich, als daß wir einen ollenen 
Kampf hätten annehmen können, Es blieb nur eine Möglich- 


keit der Versuch, den Gegner zu überlisten. Ich befahl 
meinen Leuten, naı heinander „zu sterben‘ 

Pawlik stellte als erster das Schi 
hinter dem Bauch des Pferdes; er hatte seinen Karabiner 


Jen ein, Seine ‚„Leiche' lag 


nach wie vor auf den Feind gerichtet, den Finger am Abzug: 
Pawlik wandte kein Auge von den Büschen. 

\la zweiter „‚starb'" Musjatschenkeo, nach ihm Genja und 
ehließlich ich, 


Der Feind schoß noch eine Weile, während wir hwieren. 


Intzt kamen aus den Büschen zwei Deutsche hervor und 
erschwanden sorleich wieder. Daun krochen sie wieder 
heraus und bewegten sich, hinter Steinen Deckung suchend, 
sul uns zu. Wir lagen rerungslos, Nur mein Brauner zitterte 
Ioien, Die Deutschen kamen näher. Fünfzig Meter trennten 
uns noch von ihnen. Mit kaum merklicher Bewegung zog 
Pawlik seinen Karabiner an sich heran, 

Da drälinten neue Schüsse aus den Büschen, ein lautes 
Hurra! rscholl: die Matrosen grilfen in den Kampf ein. 
Die Deutschen versteckten sich erschrocken hinter Steinen, 
Lei 


Dann erhob sich einer von ihnen, betrachtete unsere 


chen" und rief seinen Kameraden zu 


‚Hier ist alles erledigt! Mir nach, vorwärts!" 
Auf die Verfolger schießend, brachen die Deutschen aus den 
Büschen, die Matrosen hinterher, Weiter links besilte sich die 
Gruppe Kuz, ihnen den Weg abzuschneiden. Wir waren nun 
ın cıne schwierige Situation geraten, Wir konnten nicht 
hießen, weil wir unsere Kameraden hätten treffen können, 
weiterhin als „Leichen“ zu liegen und die Feinde in die Kalte 
Schlucht durchzulassen war sinnlos, Ohne Verabredung 
richteten sich Genja und Pawlik zu voller Größe auf und 
stürzten den Deutschen enutrr gen. 
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„Hinlegen!“ konnte Pawlik noch gerade unseren Kameraden 
zurufen, indem er eine Handgranate schleuderte, 

Die lebendig gewordenen ‚Toten‘ übten eine verblüflende 
Wirkuns auf die Feinde aus, Für Sekunden erstärrten sie ; zu 
einem Haufen zusammengedrängt, standen sie wie ange 
wurzelt da. Da barst in ihrer Gruppe Pawlike Granate, ihr 
folgte Genjas, dann Musjatschenkos „Zitrone und schließ 
lich meine, Die übriggebliebenen Deutschen stürzten in die 
Büsche zurück, Genja und Pawlik verfolgten sie mit, Schüissen, 


Nur vier Deutschen gelang es, in die Büsche zu entkommen, 


Die Matrosen zogen ihre Messer und verfolgten sie 
Musjatschenko hatte fast richtige eeraten, nachdem er die 
Spuren am Bach erzählt hatte, es waren sechzehn Mann. 
Zwei Verräter und vierzelm gewiegte Faschisten, Aus den hei 
ihnen gefundenen Dokumenten ginge hervor, daß sie ins Vor- 
gebirge geschickt worden waren, um die Kommandeure 
unserer Partisanenabteilungen umzubringen. Offenbar halten 
sie vor, längere Zeit. in den Bergen zu bleiben und hatten daher 
beschlossen, gich eine Viehherde zuzulegen, Deshalb auch ihr 
jesuch auf unserer Weide. Lusta hatten sie wohl zur Ver 
nehmung mitgenommen. Wo hatten sie ihn aber hinge 
bracht 

Wir durchsuchten aulmerksam die Sträucher, kletterten über 
die nächsten Felsen und fanden unseres Kühe, die sich, er- 
schreckt dureh die Schüsse, im Gestrüpp verkrochen hatten, 
von Lusta war aber nichts zu sehen. Es war auch niemanil da, 
den wir hätten fragen können. Keiner der Faschisten war am 


Leben geblieben, Wir beschlossen, Pawlik und Genja an der 


Kalten Schlucht zu lassen, wo sie jeden Busch durchsuchen, 
auf alle Fälle aber Lusta lebend oder tot den sollten. Wir 
selbst begraben uns im Gänsemarsch nach Hause, Plötzlich er 


schien von rechts am Felsen eine Gestalt, 
„Leonid Fjodorowitsch!" rief (renja 

Die Leute stürzten zu Lusta hin, Er stieg langsaın, auf Paw- 
liks Schulter gestützt, herab, Die Deutschen hatten ihn bei 
einem Verhör mißhandelt, um Nachrichten über die Partisa 
nen aus ihm herauszubekommen, hatten aber keinen Erfolg 
gehabt und das Verhör auf ein anderes Mal verschoben. Da 
kam es zum Feuergelecht, die Deutschen vergaßen ihn, und 
es eelanz ihm, sich in die Büsche zu verkriechen, Er zerrieb 
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an einem spitzen Stein die Riemen, mit denen seine Hände 
refesselt waren, befreite seine Füße von den Fesseln und ver 
steckte sich in einer Felsspalte. Hier verlor er das Bewußtsein. 
Als er zu sich kam, hörte er bekannte Stimmen auf der Wiese, 


13 Kapitel 


Prüchtig iet die Kartoffel, die bei Stawropolakaja gedeiht: 
wiber, mehlir. Auch die Zwiebel ist zut: bläulich und 


eralı 


süß. Vor allem aber lagen die Kartoffelielder herrenlos da: die 
Deutschen hatten fast alle Bewolner vertrieben. Die Kar 
tolleln verkamen im Boden. Uns aber fehlten sie im Lager. 
Wir brauchten auch Zwiebeln; Jelena Iwanowna warnte uns 


mit Recht vor dem Skorbul in den benachbarten Abtei 


lungen waren schon Skorbutlälle vorgekommen. 
Störend war nur, daß die Deutschen diese Kartoffeln streng 


bewachten; auf den Feldern hatten sie Pos 


n ausgestellt, in 
der Nähe der Felder waren Unterstände. Wir mußten uns also 
die Kartoffeln im Kampf holen. 

Das Beschalfen von Kartoffeln ist im Partisanenleben eine 
schwieriet Angelegenheit. Schwierig und gelährlich. Zunächst 
stellten unsere Kundschafter fest, auf welchen Feldern die 
Kartoffeln besonders gut waren, wo weniger deutsche Posten 
tanıden, wie die Unterstände lagen, in welchen Richtungen 
die deutschen Schläge zu erwarten waren und ob sich die 
Straßen für den Rückzug eigneten 

Die Kartoffelholer teilten sich in drei Gruppen. Die erste 
Gruppe — die der MG- und Infanterie-Schützen — hatte die 


Aufgabe, einen Hinterhalt zu bilden und die Schießscharten 


der Unterstände sowie die deutschen Yerlindunsslinien zum 
Kartoffelield aufs Korn zu nehmen, Die zweite Gruppe, zu 
sollten die Deutschen 


unmittelbar am Feld erwarten. Die dritte Gruppe, d. h. 


der die Handgranatenwerfer gehörten 


die eigentlichen Kartolfelbuddler, mußten lautlos die Posten 


niedermachen, schnell und geräuschlos die Kartoffeln aus- 


buddeln und sie an die vereinbarte Stelle schallen. 
Die Nacht, in der wir unser Vorhaben ausführten, war äußerst 


günstig: es war nichts zu sehen, Als erste starteten die Hand- 


n zum Hinterhalt 


granatenwerler: sie mußten aul Umweg 


gelangen. Etwa vierzig Minuten später machten sich die 


Sehützen auf. Dann erst kamen die Buddler an die Reihe 


Stille. Wolken deekten den Himmel. Im Osten, an einem 
wolkenfreien Streifen, erschienen für einen Augenblick dir 
Sterne, um gleich wieder zu verschwinden, Irgendwo im Dorf 
bellte im Halbschlaf träge ein Hund. Aul den Kartollel- 
fehlern herrschte eine Stille, als gäbe es weit und breit kein 
Nenschenseele 

Lautlos wurde von unseren Leuten der deutsche Posten be 
seitigi 

Fine halbe Stunde spannendster Erwartung lolrte, dann 
brachte Malyschew 
geschleppt. Ihm loleten noch einire Mann mit S 


keuchend den ersten Sack Kartolleln an- 


"ken. Pri 


tschina hatte Zwiebeln ergattert und legte sie stolz zu meinen 
Füßen nieder: 

„Hier, Batja! Nehmen Sie dies entgegen, Das sind keine 
Zwiebeln mehr, das ist Zucker!" 

Noch eine Stunde in diesem Tempo, und wir werden für den 
ganzen Winter mit Kartoffeln versorgt sein, dachte ich. 
ischenlall. Zu unrechter Zeit hatten 


en den Einfall, die Posten zu kontrollieren. Aus 


Da ereignete sich ein Z 
die Deuts 


dem Dorf kamen vier Soldaten. Unsere Feldwache ließ sie 


durch, nachdem sie durch ein verabredetes Signal die Buddler 
hiervon unterrichtet hatte. Das war #o überraschend, daß zwei 
unserer Kameraden, die sich bei der Aufregung in der Rich 

tung geirrt hatten, in der die Kartoffeln fortzutragen waren, 
mit den Deutschen zusammenstießen. Bine kurze Garbe aus 
den MPs, und die vier Kerle lagen tot da, ehe sie dazu gekom 

men waren, einen Schuß abzugeben, Im linken deutschen 
Unterstand trat daraufhin eine MP in Tätigkeit, Sie feuerte, 
als brauchte Munition nicht gespart zu werden. Von rechts 
her kam ein feindlicher Zug. Unsere Fellwache ließ ihn ganz 
nahe he rankommen, schleuderte Grannten sab einızR Garben 
aus den MPs und wechselte sofort ihre Stellung. Dort, wo sie 


eben noch gelegen, krepierte auch gleich darauf fauchend 
und pfeifend eine Mine. Die Minenwerler feuerten von zwei 
Seiten. Das schwere MG schoß ununterbrochen. Neue Grup 


:histischer Soldaten eilten dem Kartoflelfeld zu Es 


pen la 
entbrannte ein schwerer Kampf. An die Kartoffelernte war 
nieht mehr zu denken; wir mußten zusehen, dab wir heil 


1 
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davonkamen. Besonders schwierig war es für unsere MG- 
Schützen. Die Deutschen hatten ihren Standert herausge 
kriegt und versuchten, sie in die Zange zu nehmen. Unsere 
NG-Schützen zogen sich, unter ständiger Anderung deı 
Wegrichlung, schiebend zum Wald zurück,,. Es zelarıg 
ihnen sogar, ein feindliches MG zum Schweigen zu bringen. 
Nach wie vor aber heulten feindliche Minen um sie herum, 
und immer enger wurde der Ring, Schließlich schnitten die 
Deutschen unseren Kameraden den Rückzug zum Wald ab, 
Aber hier begingen die Deutschen einen Fehler, Eine Gruppe 
deutscher Soldaten, dieden Pfad zu den Bergen besetzt hatte, 
verriet.sich dureh den Feuerschein der Abschüsse. Wirschlichen 
uns lautlos ansie heran und bewarfen sie mit Granaten, Damit 
war die Bresche geschlagen, und unsere MG-Schützen konn 
ten sich schnell in die Berge verziehen, Aul Umweren, keu- 
chend unter der Last der Säcke, zogen sich die übrigen last im 
Laufschritt zurück. 
Das Lager erreichten wir erst bei Morgengrauen. Jewirosinja 
Michailowna war noch wach. Ungeduldig riß sie Pritschina 
len Sack aus deu Händen, band ihn auf und sagte enttäuscht: 
Das ist ja lauter Schinutz,.,' 
In den Säcken war wirklich viel Lehm. Pritschina sagte nichts, 
\n jenem Tage wurden uns zum Mittagessen Bratkartolfeln, 
reichlich mit Zwiebeln ; 
Pritschina trat auf Jewirosinja Michailowna zu und sag 
lächelnd: „Du bist doch ein richtiger Zauberer, daß du aus 
hm so ein wundervolles Essen machen konntest. Darf ich 


"wurz|, vorgesetzt, 


noch um einen Teller bitten ! 
Jewfrosinja Michailowna bekam einen roten Kopf, ın ihre 
euten Augen Leuten Tränen, Leise sagte sıe: 

Mitunter entschlüpft mir ein so böses Wort, daß ich mich 
mein Leben lang schämen muß, ,, Partisanenblnt hat diese 


Kartollelngenetzt! Wiekonnteich nur ‚Schimutz' dazusazren?"' 


Smolenskoje lag jetzt. in der vordersten Linie der deutschen 
Verteidigung gegen die Partisanen, Die Faschisten hatten die 
Zugänge zum Dorf stark befestirt. Genau drei Kilometer vor 
der Verteidirungslinie schlängelte sich ein gewundener Plad, 


len die Partisanen vor der Nase der Deutschen ständig be 


nutzten, Die Dorfbewohner nannten diesen Pfad ‚Straße der 
Barfüßler‘, Es hieß, daß Maxim Gorki häufige aul diesem Pfad 
gegangen ai, Sicherlich haben ihn freiheitliebends, verfolgte 
Menschen benutzt, um den zaristischen Gendarmen zu enl- 
gehen. 

lines Tages kehrten wir aul Verbindungswegen von einer 
erüßeren Aktionim Rücken der Deutschen heim und benutz- 
ten diesen Pfad, 

Janukewitsch, der Kommandeur des ersten Zuges, starre 
immerzu auf die Maisfelder am Rande des Pfades. Dann 
wandte er sich an mich 

.‚Genosse Kommandeur! Es wäre doch anrehracht, für den 
Winter zu sorgen, den Mais vor dem Dorf Sınolenskoje zu 
ernten und ins Lager zu schaffen, Es ist zwar eine nieht unge- 
fährliche Aktion, die aber lohnend sein könnte.‘ 

An ‚„lohnenden‘ Unternehmungen hatte ich zur Zeit wahr 
haftir keinen Bedarl ınehr. Hingegen heschäftigten Musja 
tschenko und ich uns immer wieder mit Fraren zur Beschaf 
fung von Wintervorräten, Unsere Nachbarn verspürten be- 
reite einen empfindlichen Manrel an Nahrungsmitteln, Die 
Deutschen hatten alle ihre Vorratslager nulgespürt und rest 
los ausrerkumt. Das konnte auch uns mit den noch verblierbe- 
nen drei Kammern passieren — ım Kriege muß mit allen 
Möglichkeiten & 
„Wir müssen es mit dem Kommissar und den Kommandeuren 


echnet werden 


im Lager besprechen‘, erwiderte ich Janukewitsch, 
Ein Plan zur „Bereitstellung‘‘ von Mais war ball ausgearbei 
tet; wenige Tage darauf begaben wir uns nach dem Vorwerk 
Schabanowo, das am Rande eines Vorgebirgswaldes, nicht 
weit von der „Straße der Barfüßler‘‘ lag. Die Kundschafter 


hatten sich schon für die Umgebung interessiert. Jewgeni be- 


gernete mir am Lambina-bBergrüc ken und berichtete: 

‚In den Vorwerken Schabanowo und Makartet ind keine 
Deutschen, ihre Garnisonen liegen nach wie vor in Konsulowo, 
Nowo-Swobodnoje und Alexejewskoje. Die Situation en! 

spricht unseren Vermutungen 

stärkste Zuge ging in 


Ich verteilte meine Truppe: der erste, 
Schützenkette an der Gabelung der Straßen nach Sewerskoje, 
Smoleuskoje und Konsulowo direkt vor der deutschen Feld- 


wache in Deckung. Sollten die Deutschen uns bemerken, 80 


hatte Janukewitsch die Aufgabe, Widerstand zu leisten und 


uns auf seinem Rückzug 


die Möglichkeit zu verschaffen, die 
Maisluhren in anderer Richtung unbemerkt lortzubringen. 
Der zweite Zur sollte die Maiskolben brechen, der dritte sie in 
dus Vorwerk Schabanowo bringen, von wo wir sie ins Lager 
transportieren wollten, Streifen der Kundschafter beohachte 
ten die von Deutschen besetzten Vorwerke und schützten 
um ere linke Flanke, 


Die Arbeit begann. Alles zing glatt vonst«i 


tten, Es geschah 
natürlich nachts, und wir beeilten uns, die Aktion bis zum 
Morgengrauen abzusı hließen. Das Ernten von Mais ist nicht 
leicht, Wir wollten aber den Deutschen auch nichts ührig- 
lassen 

Wir arbeiteten, daß uns der Schweiß herunterranu und be- 
(len uns nach Kräften dennoch überrasehte der Morgen 
dio Partisanen im Maisleld. Der Kommandeur des zweiten 
Inzeniour Jelnikow, wurde nervös, trieb seine Leute 
ur Kilo an; jeden Augenblick konnten die Feinde kommen, 
Ian traf much schon der Unterollizier des Janukewilsch-Zuges 
Il mir win mit der Meldung. daß sich die Deutschen iın Dorl 
in Howerung setzten 

Ich befahl Jeinikow, sofort die letzten Fuhren zu verladen und 
nicht mehr aufs Feld zurückzukehren. Jauukewitsch ließ ich 
huntollen obald die Fuhren über die „Straße der Bar 


Iulllor wer nelen ollte er ın eulreger 
ihzınlıon 


selzter Richtung 


Kaum hatte die letzte Fuhre den Ernteplatz verlassen, als auf 
ler Stralı nm Sınolenskoje deutsche Schimpfworte und die 
schreie von Frauen erschollen, die mit Ruten und Kolben ge 
chlagen wurden, Die Hitlerleute trieben die Frauen unter 
Bewnchunge zum Ernten ebe :s Ma . Janukewitsch, 
der mil, eeinem Zug in Deckung lag, erhielt die Meldung, dab 


rochts von ihm deutsche Kavallerie aus dem Gestrüpp im 


sı «lies 


Anmarsch sei, Janukewitsch belahl seinem Zug, sich zum 
Kampf fertig zu machen 

Die Kosakenfrauen waren schon in Begleitung der MP- 
Schützen vorheigezogen. Von der anderen Seite nahten die 
Reiter, Die Entfernung zwischen ihnen und den Partisanen 
verringerte sich. Die Männer sahen Janukewitsch erwartungs 
voll an, Da hob er seinen Arm und ließ ihn schnell wieder 


lallen eine Salve krachte, die Maschinengewehrs ratterlen 
Ein Teil der Reiter stürzte mit den Pferden; dort rasten Fler 
de, dieihre Reiter abgeworfen hatten, hier wälzten sich ver- 
verwundete Tiere, die Reiter unter sich 

Einige der Hitlerleute kamen jedoch heil davon, Sie warfen 
ihre Pferde herum und eprengten zuın Dorf zurück. Dort hatte 
mal Alarm ro8t hlagen, es wurde auch schon geschossen. 
Genja und Pawlik lagen aul Beobachtungsposten, Die Deut 
schen hatten die Kosakenfrauen auch an ihnen vorbeizetine- 
hen. Als die Salven bei Janukewitsch krachten, geriet die 
Besleitmannschaft in Verwirrung, Die Jungen nutzten diese 
Verwirrung aus, stürzten auf die Straße, falten den ersten 
besten Marmn der Begleitung, fesselten und schleppten ihn ın 
die Büsche. Als die Deutschen wieder zu sich kamen und. das 
Feuer eröffneten, waren Genja und Pawlik schon weit weg. 
Sie bestiegen ihre Pferde, und einer nahm nach Kosakenart 
den Gefangenen quer auf den Sattel. Der eine sprengte it 
der Beute davon, während der andere seinen Beobai htungs 
posten wieder bezog. Später stellte sich heraus, daß der g»- 


fangene Deutsche Wirtschaftsoffizier einer Gebirg serdivi 


sion war, die sueben eret aus Deutschland eingetrollen war. 
Janukewitsch zog sich durchs Gestrüpp aul die Berre zurück 
Dem zweiten Zug hatte ich befohlen, die Fuhren zu schützen, 
Die Fernspähtrupps hatten den Auftrag, die Flanken zu 
sichern, für den Fall, daß der Feind versuchen sollte, uns von 
den Bergen abzuschneiden. 

Die Partisanen hatten eben meint Reiehle auzeeführt, ala 
schießend und schwärmend aus dem Dorf ein Bataillon MP: 
Schützen gelaufen kam, denen Funker mit Kabelrollen lolg- 
ten. Gleichzeitig feuerten aus dem Dorf zehn Minenwerler 
Meinem Befehl folgend, zog sich der zweite Zug schnell zur 
‚Straße der Barfüßler‘ zurück, um die Abwehr am Kamm 
vor der Schlucht aufzunehmen. Der erste Zug wurde von den 
Deutschen hart bedrängt, Janukewitsch hatte aber seint Par 
tisanen rechtzeitig so verteilen können, daß die deutschen 
MP-Schützen nieht mehr wußten, wohin sie schießen sollten, 
Jewgeni führte die MG-Schützen des dritten Zuges 
Janukewitsch zu Hilfe, Sein Zug giug über ein strauchbe- 
standenes Feld und erwiderte heftig das Feuer, Hin und wie 
der ließ er, wenn er allzusehr bedrängt wurde, die Maschi 
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nengewehre in Aktion treten, womit er die Feinde zu Boden 
zwang. 

Iowsgreni nahm die MGs des ersten Zuges und stieg, so rasch er 
konnte, zum lLambina-Berge. Ich überließ mein Pierd dem 
WMelder und trat zu Janukewitsch. 

Die Situation ist schwierig, Viktor Iwanowitsch! Wir haben 
uns zu sehr für den Mais interessiert. Nun mußt du die Deut- 
chen #0 schnell wie möglich in die Falle locken, Unsere Kund- 
chafter haben schon mit roten Raketen signalisiert, daß die 
Hitlerleute Verstärkung bekommen, die uns von den Bergen 


abschneiden will. Gib acht, daß keiner von unseren Ver- 


wundsten oder Gelallenen den Deutschen in die Hände 
fulle! 

Janukewitsch schätzte die Entfernung bis zum Walde ab, gab 
ein Kommando, und der Zuge berann, sich noch entschiedener 
vom Feinde zurückzuziehen, Eine Kompanie Jäger und eine 
Polzı itruppr kamen aus dem Dorf Konsulowo. Als sie merk- 


(on, daß die Partisanen in den Wald zu entkommen drohten, 


vollten nis ihnen den Weg abschneiden. Ohne auf Verluste zu 
schten, versuchten die Hitlersoldaten, Janukewitschs Zug von 
don übrigen Gruppen der Partisanen zu trennen, zu umzingeln 
und zu vermoehten 

line Gruppe des Fernspähtrupps brauste auf ihren Pferden 
In don Raum zwischen Feind und Freund hinein, die Reiter 


Iomen von don Pferden, zwangen sie nieder und eröflneten 


sun laser Dovkung ein lehhaftes Feuer. Genja und Pawlik, 
din olnon Partisaneon mit dem Gefangenen ins Lager reschickt 
hatten, waren wieıler in ihren Reihen, Janukewitsch gab mit 
solner Plnifo dal Sienal, und sein Zur verschwand, als habe 
Ihn der Erdboden verschluckt. Da brachten die Kundschafter 


such sohon ihre Plorde wieder auf die Beine und sprengten in 
den Wald davon 

Die Deutschen stürmten den Partisanen nach und schossen 
auf der Suche nach ihnen in die Büsche, Hier empling sie 
ıber MG-Feuer, Überrascht, suchte sich jeder zu retten wie er 
konnte, während die MGes unter ihnen aufräumten..., 

Im Grase und in den Büschen lagen Leichen der Feinde, Ver- 
wundete schrien und versuchten fortzukriechen. 

Ich wußte, daß die Deutschen schon im nächsten Augen- 


blick aus dem Dorf ein Sperrfeuer gegen Jewgenis MGs 
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eröffnen würden und befahl den allgemeinen Rückzug in die 
Berzre. 

Wie vermutet, geschah es. Wir hatten uns gerade in die Tiefe 
des Waldes zurückgezogen, als auf der Stelle, wo die M(z 
Schützen gesessen, die Minen heulten und Geschosse pfiffen. 


Kurz darauf verlegten die Hitlerleute das Feuer in den Wall, 


wo noch lange die Geschosse barsten, Bäume splitterten und 


Äste brachen. Jewgenis Kundschalter waren aber nicht mehr 
dort. 

Damit war dieAngelegenheit jedoch noeh nicht abgeschlossen. 
Offenbar hatten die deutschen Beobachter gemerkt, wohin die 
letzten Fuhren der Partisanen verschwunden waren, Ein Teil 
des MP-Bataillons stürzte zur „Straße der Barlüßler‘. Dort 
stand aber schon Jelnikow mit. seinen Partisanen, Ich will 
nicht erzählen, wie der zweite Zug kämpfte, Erwähnen willich 
nur, däß er eine ganze Anzahl von Feinden tötete und die 
Straße erst verließ, nachdem alle Maisfuhren in der Nühe 


unseres Standortes waren, 


ändig auf dem Berge Stre 


Unsere Abteilung war nicht voll 
pet. untergebracht. Am Fuße des Berges, im Sommerlager, 
befand sich ein Teil der Partishunen, außerdem hatten wir von 
den leerstehenden Gebäuden des Sägewerks auf der Plan- 


tscheskaja-Wiese Besitz genommen, Dort. hatten wir eine 


Schmiede, Bäckerei und Schusterei. 

Zum Kommandanten von Plantscheskaja hatte ich Slatsechow 
ernannt, 

Unsere Abteilung war als gastfreundlich bekannt Nachbar- 
Partisanen konntenin beliebiger Zahl bei uns übernachten; 
wir vereoreten sie reichlich. Mehr noch: unsere Schusterwerk 
statt hatte ea auf Anregung des Chefschusters Iugemieur Bibi 
kow, tlieses seelenzuten Menschen, eingeführt, daß jedem (zast 
über Nacht die Schuhe in Ordnung gebracht. wurden, 


ja zupe- 


Gäste wurden von uns aber nur nach Plantschesk 
lassen. Unser Winterlarer auf dem Berge Strepet oder das 
Sommerlager kannte kein Unbelugter. 

Außer dic 
und zwar aul dem Vorwerk Krassnyi. In einem leerstehenden 
ıde hatte Jelena Iwa 


en drei Standorten hatten wir noch einen vierten, 


großen Bauernhause der Kolchosbı 
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nowna ein Lazarett eingerichtet, in dem sie alle Partisanen 
des Bezirks behandelte, weshalb sich dieser Standort auch 
nicht auf ‚unserem‘ Territorium befand. Genjas Lastwagen 
fuhr des öfteren zwischen Plantscheskaja und dem Berge 


Strepet hin und her. 


irneten sich zwei 


Als wir auf den Strepet-Berg umzogen, er 
Vorfälle, die eng miteinander zusammenhingen. Einmal war 
durch Verschulden unseres Kommandanten Kusnezow eine 
große Sprengstoffmenge feucht geworden, Außerdem hatte 
sich unser menschenscheuer Kiritschenko den Fuß vertreten, 
als er eine Last aul seinem mächtigen Rücken trug. 
Man hätte ihn sehen sollen: finster wie die Nacht, wie eine 
Gewitterwolke sachlich er umher, Aber nicht etwa, weil er 
Schmerzen im Bein hatte und ihm von Jelena Iwanowna ver- 
boten war zu laufen. Die Sorge um den feuchtgewordenen 
Sprengstoff bedrückteihn, Er vermochte esnicht, wie ein Wolf 
u blieken, sah aber, wenn er Kusnezow begegnete, durchaus 
einem Bären ähnlich, Unsere Minenleger hatten sich schon 
entschlossen, den Sprengstoff zu verniehten. Als Kiritschen- 
ko dan erfuhr, verfertigte er sich eine ganz ungewöhnliche 
Krücke {einen ganzen Baum schleppte er unter der Achsel 
mit sich) und erschien bei mir. Zum ersten Mal hörte ich von 
Ihm eine Mode, eine lange, zusammenhängende und leiden- 
schaftliche Rede, Er bat mich um die Erlaubnis, mit dem 
pronjmtoll sin wenig zu ‚zaubern 
Iolona Iwanowna, die damals noch nicht in ihrem Vorwerk 
Kramnyi war, massiorte Kiritschenkos Fuß. Obgleich dieser 
nooh genchwollen war, brummte Kiritechenko mit seinem tie- 
fon Buß, der Fuß sei gesund. Er wollte von Jelena Iwanowna 
fort und zu seinem feuchtgewordenen Sprengstoff, Was er mıt 


ihm anstellen wollte, konnte kein Mensch verstehen 


regrangen war, versicherte Kiri- 


Ala die Schwellung zurück fl 


tschenko, daß er heftige Schmerzen hätte. Er wollte nicht von 
keinem Sprengstoff eetrennt werden, Er konnte aber weder 
simulieren noch lügen, seine gutmütigen Augen verrieten ihn 
restlos. 

Er humpelte immer noch mit seinem Büumchen unter dem 
Armumler. Wenn er aber bei den Eisenblechen war, auf denen 


er den Sprengstoll trocknete, warf er seine Krücke fort und 
vergaß seinen „heftigen' Schmerz, 


Die Zeit verging, wir hatten den feuchten Sprengstoff ver- 


gessen. Als ich eines Tages aus Krepostnoje zurü: kkehrte, 
vernahm ich von unserem Lager her eine heftige Explosion, 
Mißtrauisch stieg ich hinauf. Strahlend begrüßte mich 
Kusnezow., 

„Wi 
„Batja, der Sprengatoff ist gerettet!” 

:chenkos mächlige Gestalt 


s ist zeschehen ?" 


Ich eilte zum Abhang, wo Kirit 
isterte und &ah, wie Nikolai Jelimowitech in eine 


umherg 
meiner Socken, deren Löcher sorgfältig mit Bindfaden zuge 
zoren waren, ein Gemisch schüttete, dem er eine Kapsel mit 
einer Zündschnur beifürte; dann zündete er die Schnur an, 
schwenkte das Ganze nach Art römischer Diskuswerfer und 
schleuderte es gegen « inen Felsen, 

Es folgte eine ohrenbetäubende Explosion, eine Säule aus 
Rauch, Erde, Splittern, Steinen stieg hoch, Nikolai Jelimo- 
witschs dröhnendes Lachen erschütterte die I rerond, Er lreute 
eich wie ein Kind und überraschte mi h wiederum durch some 
Rodseligkeit. 

„Es sind nur Ahfälle Batja: der vom Kommandanten ver- 
dorbene Sprengstoff, den unsere „Wi isen' für untauglich er 
klärt haben, und Ihre Socke. Weiter nichts. Wenn Sie es für 


eine lohnende Sache halten, dann möchte ich Sie bitten, einen 


Böfehl zu erlassen, daß mir heute um dreiundzwanzig Uhr 
alle alten Socken abzuliefern sind. Alle, ohne Ausnahme. Ich 
werde sie mit Sprengstoff füllen, und wir werden völlig neu- 
artire Granaten von stärkster Wirksamkeit haben, „ ." 


n jeden 


Das eine traf nun wirklich zu die Granaten wa 
falls neuartig. 
Von dieeem Taxe an drängte Kiritschenko in den Kampf. An 
allen Eeken des Lagers erschien er wie aus der Erde gewach- 
sen vor mir, melırmals am Tage dröhnte sein Bah. 

Gestatten Sie zu melden, Batja.' 
„leh gestatte”, seulzte ich. 
„Darf ich eine Fernerkundung durchführen ? 
Nikolai Jelimowitsch. 


„Sie «ind ein wertvoller Minenieger 
Warten Sie ab, auch Ihre Zeit wird kommen, 


Nach zwei drei Stunden dröhnte mir wieder das „Gestatten 


' 
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n. Endlich schickte ich Kiritschenko mit einem 
schwierigen. Auftrage los, Er blieb drei Tage fort. Als er 


Sie" entre 


wiederkehrte, schien das Licht der Freude aus ihm zu stral 


ton. Sein Baß donnerte wie eine haushohe Welle: 


„Die Erkundung ist durchgeführt, Gelangene wurden #ing: 
bracht. Auf dem Rückweg wurde eine (Gruppe Rumänen von 


stellt, Sie wurde von mir mit, Hilfe 


ß 


zweier Granaten der neuen Art zerstreut. Zwölf Mann wurden 


etwa zwanzig Mann tes 


vetölel 
Pawlik und Genja prusteten in der Ecke los, Ich hörte ihr 
Flüstern: ‚Ob er wohl die Socken der Rumänen mitgı 


bracht hat! 


Lusta hatte auszemachtes Pech. Auf dem Alips-Kahlberg 


waren schon wieder ungebetene Gäste erschienen. Nach Lustas 


Frzählung hatte sich die Bezebenheit folgendermaßen zuge 
Irugen; 

\n einem warmen Mittag, als die Kühe im Schatten unter den 
Biumen lagen und Lusta sich in ihrer Nähe im Grase ausgı 


trockt hatte, hörte er aus den Büschen ein Geräusch. 


Kin Fremder trat auf die Wiese, an der Seite eine Parabellum- 


am Gürtel zwei Hanıl 


Pistole, um den Hals ein Ferngl 
granaten, aulılem Rücken einen kurzen deutschen Karabiner, 
In den Händen hielt er eine „Leica der typische „Intou- 
riur''*) 

fior Premde homerkto zunächst weder die Kühe noch 
I.usta. Nach dem Betreten der Wiese machte er einige Aul 
nahmen. Dann emchienen zwei weitere Fremde, die ebenso 
nummentinttet waren wie der erste. Jetzt hatte Lusta er 


fallt, war das für Typen waren, Er spitzte die Uhren und 


wurde gleichzeitig von kämpferischem Mutwillen gepackt: 
nicht immer sollen es die Feinde sein, die mich stehlen", 
ich will auch einmal versuchen, mich als „Dieb' zu be 
tätigen. Als einzelner den Kampf gegen drei Mann aul 
hloß, die Feinde 


zu den Alten zu locken, die mit ihm das Vieh hüteten. 


zunehmen, wäre sinnlos gewesen. Lusta | 


Er ließ sein Gewehr und alles, was ihn als Partisanen hätte 


*) Auslündischer Reisender 


verraten können, im Gebüsch zurück und trat entschlossen 
auf die Fremden zu, 

Die Begegnung verlief ungemein freundsehaftlich — mit 
gegenseitiger Begrüßung und taktvollen Erkundipungen: die 
Fremden fragten nach den Partisanen, Lusta — nach dem 
Wege nach Smolenskoje. Leider konnten die Fremden den 
Weg nicht zeigen, aber auch Lusta wußte rein gar nichts von 
Partisanen. Er käme von weit her, habe sich offenbar verirrt, 


würde gern so schnell wie möglich zum Bestimmungsort ge- 


langen und sei sehr hungrig. Er sei froh, guten Menschen be- 
gernet zu sein und habe hier auf der Wiese zwei Greise ge 
troffen, die Vieh hüteten. Allein hätte er nicht den Mut ge- 
habt, sie anzusprechen, wer weiß, was das [ür Menschen sind ? 
Zu viert fürchte er sich aber nicht, um so weniger, als die 
Alten jetzt offenbar zu Mittag essen wollten. 


Dis Fremden waren mißtrauisch. Sie flüsterten miteinander 


und besehlossen, daß Lusta einen von ihnen zu den Greisen 
heingen sollte, während die andern beiden hier warten würden. 
Schlisßlich war auch das nicht schlecht, 

Lusta führte seinen Begleiter auf Umwegen zu den Alten und 
erzählte ihm unterwegs absichtlich laut allerlei erlundenes 
Zeug über sein Mißgeschick. Der Fremde war schweigsam, 
und Lusta begann, den Marsch aus dem Film „Lustige 
Burschen” zu pfeifen, Er hatte mit den Alten verabredet, 
daß dieser Marsch „Gefahr bedeute, 

Die Alten empfingen die Gäste herzlich, Natürlich waren sie 
bereit, alles über die Partisanen zu erzählen, So sei aber nun 
einmal in den Bergen der Brauch erst, müsse der (rast 
essen, dann könne man über das Geschäft sprechen. 
Zunächst war der Fremde wachsam. Die Alten machten sich 
aber s0 gastlrei an den Töpfen zu schaffen, daß er sich be- 
ruhigte. Lusta erbot sich, auch die andern einzuladen. 


„Saze ihnen, daß Iwan sie ruft‘, riel ihm der Fremde nach 

Nun saßen alle drei Fremden am Lagerfeuer, Die Alten be- 
wirteten sie mit, Grütze, Tee und Maisbrot. Die Unterhaltung 
bewegte sich im üblichen Rahmen; sie sprachen vom Wetter, 
von dem schweren Wi von der Ernte. Unauffällie erhob 
sich Lusta und stellte sich hinter „Iwan“, Die Hirten he- 


dienten die Gäste weiter, und dann stellte sich jeder mit 


<en in den Händen hinter seinen „Iwan, Plötz- 


Knotens 


Ich schlue Lusta seinem Gast auf den Kopf; dasselbe tat 
iner der Alten. Zwei Gäste sanken lautlos am Lagerfeuer 
um. Der zweite Alte hatte irgendwie fehlgeschlagen, oder der 
chädel des dritten „Iwan‘ war härter: jedenfalls warf eich 
ılor Fremde auf den Alten und würgte ihn. Erst ein Schlag 
ın Lusta zwang ihn nieder. 
[Hess drei refesselten Gäste brachte nun Lusta zu uns nach 
Plantscheskaja, Die ganze Nacht hatten wir mit ihnen 

tun: «urchsuchten sie, entwickelten ihre Negative und 
#rhörten s1®. 
| waren deutsche Spione, die eine besondere Schulung 
lurchreermacht hatten. Unsere Vertrauensleute hatten sich 
nicht geirrt: die „Fremden“ waren auf den Afıps-Kahlberg 


eschickt worden, um einen passenden Platz für die Lultlan- 


dung von Truppen auszukundschaften. 

Das Format der Gäste war zu groß für uns Partisanen. Wir 
beschlossen, sie sofort über die Frontlinie zur Abwehrabtei- 
une der nächsten Division zu schicken. Außerdem mulste 
un auf der Weide eine gemeinsame Wache der Partisanen- 
bteilungen organisiert werden. Die Partisanen mußten den 


\lips- Kahlberg halten. 


ımpf zwischen den Partisanen und den Deutschen, die 


jetzt schon neue ‚Methoden‘ anwandten, wurde von Tag zu 


lag erbitterter 


Eines Tages gingen wir zu fünft vom Lager nach Plantsche- 


kaja. Vor mir ging Pawlik. Der Tag war sonnig, der Wald 
tte sich festlich bunt gefärbt: es prangten die grellen 
lrauben der Vogelbeere, der gelbe Ahorn, die Espe in ihrem 
bläulichen Laub, Wie schön war in jedem Jahr der Herbst im 
Vorgebiree! 
Der Pfad wand sich längs des Alips. Der Fluß hüpfte über die 
Steine, sein Wasser war hell und durchsichtig und trug gelbes 
Laub zum Kuban hin .,., 


Wir bogen auf einen schmalen Saumpfad ab, überquerten den 


\fips an flacher Stelle und gerieten in dichtes Gestrüpp. Aus 
ler bläulich-neblirgen Tiefe der Schlucht wehte Feuchtigkeit. 


Vir mußten uns beeilen, um noch im Hellen nach Plan- 
ticheskaja zu kommen. Da ahmte Pawlik, der an der Spitze 


183 


der Kette ging, die Zikade nach. Was war geschehen ? Auf 
dem Plad lag ein kleiner Beutel, 
Pawlik betastete ihn vorsichtig. 
„Mehl ?* 
Auch ich beugte mich vor: durch das Gewebe waren lein# 
Körner zu erkennen 
„Sollte es Zucker sein ?' 
Mit gleichbleibender Vorsicht band Pawlik den Beutel auf 
und rief freudir aus 

Batja, Salz! Wie geleren das kommt‘ 
In der Tat, es kam sehr gelegen. In der letzten Zeit hatten 
wir und besonders unsere Nachbarn im Vorgebirge den 
Mangel an Salz vi rspürt, 
Pawlik führte eine Prise Salz an den Mund. Ich schlug ihm 
auf die Finger: „Laß das!" 
In Plantscheskaja gab ich das Salz unsern Chemiker Lit 
winow, Er beschäftigte sich lange damit, zuckte aber nur die 
Schultern: 
„Ich verstehe nichts! Es ist Salz, wie Salz sein soll,“ 
Der Beutel blieb nach wie vor unter strengem Verschluß, 
obscheon es viele Leute gab, die in Plantscheskaja Appetit 


danach verspürten. Die Nachbarn baten alle 


„Geben Sie uns dach wenigstens eine Prise, Batja! Kartoffeln 


sind uns schon so zuwider,“ 


und Grütze ohne Sal; 
„Dicht ein Gramm bekommt ihr von mir’, erwiderte ich 
Unsere Angelegenheiten in Plantscheskaja waren bald eı 
ledigt. Pawlik und ich begaben uns am nächsten Taxe zurück 
ins lager, 

Nach wie vor sang der Alıps zu unseren Füßen, seine Wasser 
trugen gelbes Laub. Wir wollten den Fluß nicht an Lieler 
Stelle überqueren, sondern einen Ziegenpfad benutzen. Daher 
hogen wir scharf nachlink#« ab und kraxelten durch einen 
Holzhruch den Derg hinab. Ein steiler Felsen hing über dem 
Fluß. Unter dem Felsen dunkelte eine Untiefe, am Fuß des Fel 
sens bürmten sich Steine. Wie die Ziegen mußten wir von Stein 


zu Stein springen: ich vorneweg, Pawlik hinter mir her. Es 


wurde finster, Vom Fluß stieg Feuchtigkeit auf, Seewind kam 
auf, der für den nächsten Tar Reren ankündirte, Plötzlich 
fiel ein Schuß, dem eine Garbe aus der MP folgte. Ich 


schmiegte mich an den Felsen, brachte meine MP in An 
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schlag und spähte vorsichtig um mich, Pawlik schoß nach 
den Büschen auf dem Felsen. In den Büschen raschelte es, 
ein Karabiner schlug auf die Steine auf und fiel in den Fluß. 
Ihm folgte kopflüber ein menschlicher Körper mit hilllos jre- 


jpreizten Armen, Er schlug in meiner Nähe auf, aber als ich 


versuchte, den Körper zu fassen, glitt er weiter hinab und 
verschwand in der Untiele, Auf den Steinen blieb nur ein 


t und 


Blutfleck, Pawlik kam gelaufen; er war sehr aulgereg 
prach sehr sehnell: 

Sie sind im Glückshemd geboren, Batja! Wenn ich eine 
wkunde später abgedrückt hätte, würden Sie jetzt im Fluß 
chwimmen. Er hatte Sie gerade aufs Korn genommen ,,, 
Da muß aber noch jemand sein, Rühren Sie sich nicht,‘ 

ir kroch den Felsen hinauf, wobei er sich wir eine Schlange 
vinden und in den Büschen verstecken mußte. Pawlik war 


krältie und gewandt, kroch immer höher und höher, his er 


unter einem großen Stein aul der Höhe verschwand, Ich konn- 


tv ihninder (relahr nicht. allein lassen und kroch ihm nach, Der 


Felsen war sehr steil, Meine Hände waren blutig geschunden, 
an sol mühsam den Gipfel erreicht hatte, Da hörte ich auch 
hon im Gebüsch, dicht am Rande einer tiefen Schlucht, 


„dlmplien Kampflärm. Es war dem Feind gelungen, Pawlik 


in der Gurgel zu lassen, Mit letzter Kralt schlur ihn Pawlik 
wi dom Kopf gegen den Felsen, eo daß ar die Besinnung 
vorlon, Ich upritete ihm Wasser aus der Feldflasche ins G 
vlt eine Lader hebten, langsam ölfneten sich die Augen. 
Kr vomtand mich Danı ih er mich genauer an und mur 
inelt I Wut 
Hunt) 
Pawlik fe Its ılım die Hände auf dem Rücken, und wir 


führten ihn nach Pluntscheskaja ab, Es war zuspät geworden, 
um ins I,nger zurückzukehren, Der eelangene Verräter wand 
ioh ru unseron F üben, winselte um sein l,eben und bekannte, 
dnb er ın Krasnodar anreworhen und ins Vorrebirre go 
liekt worden war, um Batja tot oder lebendig zu bringen, 
(Hıns Batja durfte er nicht wiederkommen, 
Er kam auch nicht wieder, An einem Loch, das eine vom 
turım umgelegzte Eiche gerissen hatte, wurde er erschossen, 
bei dieser (relegenheit klärte sich auch das Geheimnis des 


Salzes auf. 


m. 
02 
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Da Pawlik dem Kommandeur der Plantscheskaja-Partisa- 
nen das Leben gerettet hatte, beschloß der Küchenchef, 
uns ein rutes Abendessen vorzusetzen, In Erwartung des 
lissens saßen Pawlik und ich unter einer Platane und streck- 
ten die müden Beine aus. Da kam ein Hirte mit unserer 
Herde vorbei, 

ib sie 


„Nimm eine Prise Salz‘, sagte ich zu Pawlik, „und g 
dem kleinen Bullenkalb mit den braunen Flecken, das am 
Rande geht, dem neben der Kuh mit den gebrochenen Hör 
nern. Gib es ihm aber so, daß der Hirte es nicht merkt. Dem 
Hirten sagst du dann, daß Batja sich um dieses Kalb Sorge 
mache, es habe so trübe Augen, man müsse es beobachten." 
Der Hirte lachte Pawlik aus 

„Trübe Augen? Es ist ein Kalb, das wir zur Ausstellung 
schicken werden, sobald der Krieg aus ist.‘ 

Am nächsten Morgen schon kam der Hirt in arger Verlegen 
heit. zu uns: 

„Das Kalb ist verendet, Batja, Es stürzte hin, Schaum trat 
ihm vor das Maul, und aus war es, Ich kann es nicht ver- 
stehen es war doch so gesund! 

Ich schickte sofort Stafetten an alle Abteilungen ; meldet ver 
giftetes Salz, nehmt alle Verdächtigen Test. 


14, Kapitel 


Es waren schon lange keine Melder mehr aus Krasnodar zu 
uns zekommen, Von Tag zu Tag wurden Jewgenis Augen 
matter, Ersprach nicht mehr von seiner Tochter. Ich wußte 
aber, daß er unausgesetzt an sie dachte. 

Auch Jeremenko war niedergeschlagen. Er war ein weicher 


Mensch, der sich allen Mitmenschen gegenüber wohlwollend 


verhielt: auch er drängte niemandem seine Empfindungen 
auf und sprach auch nicht über seinen Sohn, Seine 
Photographie hatte er aber immer bei sich 

Kiritschenko, unser menschenscheuer Kiritschenko, bat um 
einen Auftrag mit Fernerkundung: 

„Ich möchte doch zu gern wenigstens [remde Kinder 
sehen ... 


Immer häufiger sang Musjatschenko abends wehmülige 
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Iaeder; „Die Jugend kohrt nicht wieder, nein, sie kehrt nie 


wieder.‘ 


Yan kann nieht alle aufzählen, die irgendwie hedrückt 


varen, Von zehn Partisanen lebten neun in Sorge um ihre 

Familien in Krasnodar. 

Kine solche Stimmung war für die Kampfhandlungen nicht 
instig. Ich sprach mit dem Kommissar und Salronow, der 

„uch Kinder in Krasnodar zurückgelassen hatte, und wir 

beschlossen, Melder hinzuschicken. Ohne Passierschein 

k 


‚ınte aber niemand nach Krasnodar gelangen, Die Passier 
cheine mußten den Stempel und die Unterschrift des Dort 


Iltesten tragen. Der Dorfälteste wohnte aber in den weit- 


ibrelerzenen Höfen von Mianzerowskije, Wir überlegten 
ınge, wie diese Passierscheine zu beschaffen wären, erwogen 
(lies und jenes und konnten zu keinem Entschluß kommen. 
(onja hatte seine Mutter besucht und hierbei in ihrem 
Lazarett” zufällig einen jungen Burschen kennengelernt, 
inen Partisanen J] 


r Naı hbarabteilung, Er war schwer ver 
undı Jelena Iwanowna hatte ihm das Leben gerettet, 

un vorgölterte er sıe 

Ne Jungen unterhielten sich. Der Bursche war aus der Ge 
ond «der Mianzerowskije-Höfe, wo sein Großvater, der alte 
ohmied Suprun, lebte, Er wußte nicht, wie er dem Alten 
w Nnohricht zukommen lassen sollte. 

Irahlenıen Auges kam Genja zu mir gelaufen, 

Vater, sch werde die Passierscheine besorgen, echte Passier- 
win, mut Stempel und Unterschrift des Dorfältesten 


Kr login inir einen Plan dar ,„.. Am andern Tage war Genja 


In der Diimmeorung schon beim Großvater, Der alte Schmied 
empfing ihn mürrsch 

Wan willst du zu so päter Stunde, Kosak? Gestehe, wer 
hat dich beauftragt zu 


onieren ?'* 

(enja bestellte ihm die Grüße vom Enkel, erzählte, daß er 

Iohe, dal er gestern Gehversuche gemacht habe, und daß er 
n etwa zehn Tagen den Großvater besuchen werde, 

Der Alte war wie ausgewechselt; vor Freude wußte er nicht, 
ro er (renja hinsetzen sollte. Von Natur aus schweigsam und 
rschlossen, überschüttete er ihn jetzt mit Fragen. Er 
ollte alles auf einmal wissen: warum die Deutschen lügen, 

daß sie Moskau genommen hätten, ob die Banditen noch 
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lange ım Kubhangebiet die Herren spielen werden, ob die 
Partisanenkräfte ausreichen, um den Feind zu vertreiben . 
Sie unterhielten sich die Nacht hindurch, bis zum zweiten 
Hahnenschrei 

Am frühen Morgen, als die ersten Rauchsäulen über den 
Dächern aufstiegen, ging der Großvater Suprun langsam 
dureh die Straße. Er suchte jedes Haus auf, vergaß keinen 
ssiner alten Kameraden, keinen der weißbärtigen Kosaken, 
Bedächtig, umständlich sprach er mit jedem und ging dann 
weiter. Die Alten hörten dem Großvater aulmerksam zu: 
der Schmied war der angesehenste Kosak der Örtschalt, und 


wenn er etwas sagte, dann wußte ein jeder, daß es Hand und 
Fuß hatte, 

Nach dem Mittaressen wanderten die Alten zur Behausung 
des Dorlältesten. Als erster kam der Schmied, 

„Vor einem Monat sartest du, daß die Deutschen belohlen 


hätten, Lebensmittel auf den Markt zu bringen, Damals 


fürehteten wir uns, wir wußten nicht, wieso und wozu. Nun 


haben wir uns die Sa: 


rermeinsam überlerrt und beschlos 
sen, in die Stadt zu fahren und einiges zu verkaufen, Nun 
sei doch so gul und stelle uns Passierscheine aus und auch 
eine Bescheinirung, dal wir von hier sind, damit alles seine 
Richtirkeit hat.‘ 

Der Dorlältesteschöpfte neue Hoffnung: wenn schon der Opa 
Suprun, dieser eigenwillige, etarrsinnige Alte, nach Kras 
dlung hinter ihm 


nodar ziehen will, dann zieht die ganze 
her. 
So unterschrieb er die Passierscheine, Am nächsten Tage 
zoren die Alten in voller Ordnung in Richtunz auf Kras- 
nodar ,,, An der zweiten Kreuzung bogen sie jedoch vom 
Wege ab, zum Hause des Brigadiers. Das Haus stand in einem 
so dicht bewachsenen Obstgarten, daß ea kaum zu sehen war; 
dort wartete der Schmied. Sie lieferten ihm die Passier 
scheine und die Bescheinigungen ab 
„‚ Hier, Suprun, hier hast. du deine Papierchen, Zuwelchem Teu 
felszweck brauchst du eigentlich dieses verdammte Zeug ?" 
„Hört mal zu, Kosaken. Ihr kennt mich schon einige Dutzend 
Jahre und könnt mir auls Wort glauben, Diese Papierchen 
werden einem guten, heiliren Zweck dienen, welchem Zweck 
das kann ich euch vorerst nicht sagen, Nicht etwa deshalb, 
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weil ich euch nicht vertraue, sondern weil es schon bei 


unseren Vätern hieß: wer schweigt, kann zwei belelren. 
Und ihr müßt schweigen, Ihr bleibt zwei, drei Tagı hier, 
dann fahrt ihr nach Hauser, Ihr sagt dann, daß ihr auf 


dem Markt wart Schluß. Und die Lebensmittel, nun, 


die schenken wir unseren Partisanen. Was meint ihr dazu, 
Kosaken! 

Einen Tag später brachte mir Genja zehn Passierschein: 
Ich schickte Fuhrleute in die Siedlung, um die von Opa 


Suprun gesammelten (seschenke abzuholen. 


Vor dem Dorf Derbentka zieht sich eine Reihe niedriger Berge 
hin, Hier wuchs auf den Feldern, von denen das Strauchwerk 


ontlernt worden war, in auserricehteten Reihen Mais. Hinter 


den Maisfeldern dehntenesich dicht bestanden« Weinberg: ‚und 


hinter diesen standen die Reste der Holztürme der Kalush 
kije Erdölvorkommen, die jetzt stillagen. Jewgenis Ver- 
Imuuensleute hatten aber berichtet, dab eın riesiger Behälter 
und die Erdlager, die mit Grünzeug getarnt waren, Erdöl ent 
Inelten, Er machte sich gleich an die Ausarbeitung eines Pla- 
T In ollonem Kampf konnten wir nicht bis zu dem Erdöl 
gelangen. Die Deutschen hatten ihre vordersten Posten weil 
In «din Ionen vorgeschoben, die Erdölvorkommen waren mit 
Inchwldraht umgeben, ın Unterständen waren schwere MGs 
und Iniohte Feldartillerie auleontellt 
’ vn um olnlachnten gowesen, (den Standort der Lager und 
) Nohliltor 7 rer Iiultwalle mitzuteilen, Am benach- 
karten Fruntaluchnitt gingen jedoch in diesen Tagen heftige 
Iknınpf or nich, die Frontlinie blieb für uns unpassierbar, 
an Jewgeni die Überzeurung, daß wir selbständig 
niloln müßten, In einer stillen Abendstunde, als die Leute 
un NRadionpparat ßen, winkte er Maria Janukewitsch zu 
ich Io wetzten sich unter eine Platane. Binen Augenblick 
pAter aber schon sprang Maria auf, als hätte sie eine Wespe 
gontoolen, Ich beobachtete sie aus der Ferne, Alles verlief wie 
üblich: ihrem Charakter gemäß lehnte Muria zunächst ab, 
Iuher das Aufspringen, daun gewann Jewgenis Überzeugungs- 


kralt das Übergewicht, er veranlaßte Maria, sich wieder hinzu- 


tzen, legte ihr die Hand auf die Schulter und sprach lange 
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und ruhir auf sie ein. Schließlich trat die dritte Phase ein 
Maria hatte das Anerbieten angenommnen; jetzt war sie be- 
geistert, gestikulierte, sprach schnell, lachte, konnte nicht 
mehr stilleitzen, drängte zur Aktion. 

Sir kamen zu mir und Jewgeni sagte: 

‚Genosse Kommandeur, gestatten Sie Maria Janukewitsch, 
nach Derbentka zu geohen und einen Auftrag auszulühren. 
Maria sprach schon als Kind so gut deutsch wie russisch, Sie 
warin Riga zur Schule gegangen. Zudem hatte sie in Derbent- 
ka „Verwandte“ ausgeknobelt. Kürzlich hatte sie Anna Was 
siljewna kennengelernt, die im Erdöllager arbeitete und die 
Frau eines Partisanen aus der Abteilung „Igl'“ war. Anna 
Wassiljewna hatte eine Stieftochter, In den letzten Jahren 
hatte diese fast ununterbrochen in Krasnodar gelebt und nur 
selten und für kurze Zeit den Vater in Derbentka besucht, 
Maria ähnelte in Gesicht, Stimme und Figur diesem Mädchen 
und konnte in Derbentka gut ala Anna Wassiljewnas Stiel- 
tochter gelten 

In Derbentka nahm Maria die Stelle einer Dolmetscherin in 
einer Gruppe von Frauen an, die beim Säubern der Erdöl 
larer beschäftigt wurden. und gewann bald das Vertrauen der 
Deutschen. Sie war pflichttreu und ordentlich, lächelte dem 
Herrn Leutnant [reundlich zu und brachte den Soldaten last 
jeden Morgen Kürbe mit zaftigen Weintrauben. 

einige Zeit, bis sie erfuhr, dab die Deutschen in den 


Das ging 
nächsten Tagen das Öl aus den Lagern abtransportieren woll 
ten. Durch Gewährsleute ließ sie Jewgeni wissen, daß die Zeit 
sekommen war. Litwinow und Wetlugin begannen sofort ınit 
der Herstellung von Siureminen, Die ganze Nacht saßen die 
beiden und reehneten, bauten, diskutierten, Tags darauf 
brachte Pawlik kleine Kisten in Anna Wassiljewnas Woh- 
nung. Inzwischen überzeugte Marin den Leutnant, daß mor- 
Ihre Stiefmutter wende 


gen die Weinlese stattfinden müsse. 
den Soldaten die Zubereitung eines schmackhaften Mostes 
beibrinzen; zudem sei der Wein schon überreil. 

Am nächsten Tage schickte der Leutnant eine Gruppe rumä- 
nischer Soldaten in den Weinberg, Sie trugen große Körbe 
und wurden von deutschen MP-Schützen unter der Führung 
eines dicken Gefreiten begleitet. Die Rumänen gaben ihre 
Waffen den MP-Schützen und füllten eifrig Körbe und 


1% 


Bäuche, Die MP-Schützen bekamen auch Appetit. Sie legten 
die Wallen auf einen Haufen, ließen zwei Posten zurü« k und 
berahben &ich in den Weinberg 
Zwei unserer Partisanen schlichen sich an die Posten heran, 
sprangen aul und stießen ihnen die Messer in den Leib. Dir 
Posten sanken lautlos um. Inzwischen hatte eine Partisanen- 
gruppe unter Lomakins Führung die Rumänen und Deut 
chen umzingelt, Eine Zikade zirpte laut, und aus den Wein- 
bbeken richteten sich Gewehrläufe gegen die waffenlosen 
oldaten 
Halt! Hände hoch!" 
Die Rumänen folgten sofort dem Belehl. Der Gefreite hielt in 
er nulwärts gestreckten Hand eine schöne, saltire Traube, 
ab. 


Manu war inzwischen schon wieder bei den Erdöllarern. Sie 


Lomakın führte die Rumänen und Deutschen in die Be 


hatte sorben Anna Wassiljewna zwei große Körbe mit Trau 
bon geohracht und fragte verwundert den Leutnant, wo denn 


io Weinloser blieben, es dümmere schon. Der Leutnant war 


ollı ohon besorgt und schickte eine zweite (ruppe MP 
chützon au Jetzt war es fast menschenleer in den Erddl- 

In 1, Marin begab sich sogleich zu den Posten an den 
Fürmun, Ste hatte «diesmal wirklich vorzügliche Wein 
Imaulun au verzoben und plauderte vergnügt mit den Posten. 
Hosonden roundlich war sıe zu den Soldaten, die an den 
Dohhltern und Ollagern standen, Während sie sich am 
Yoin vergnügten, holt» Maria vom Grunde des Korbes die 

TE tun! vorundtat nie unbemerktin die Öffnungen 


or Kraallagın, Am Ollsehälter lol sie, unter Blattwerk ver- 
ki rollen Prokuhen liegen 

Ihi oht annk hiorals, Als die ersten Sterne erschienen, ver 

twllun Murka und Anna Wa ıljewna das Gebäude, Bald dar- 


wur mullion wie laufen: hinter ihnen donnerte die erste Ex 


plomion, Kine riosige Fouersäule stieg zum Himmel ,,, 
Droi Tage brannten die Erdälvorkommen, die Mariain Brand 
gontookt hatte. Über Derbentka stand heller Feuerschein 


ie Gewährsleute berichteten, daß die Deutschen auf dem 
Rücken des Berges Pscheda Unterstände anlegten. Diese 
Unterstände mußten erkundet und in die Karten eingetragen 
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werden; dann konnten die erforderlichen Schlußfolgerungen 


gezogen werden. Fast alle Parlisanen unserer Abteilung 
waren schon anderweitig eingesetzt. Zwanzig Mann der 
Nachbarabteilung unter Jewgenis Führung übernahmen die 
Erkundung und wo Jewgeni war, da war auch Genja, Unter 
nen befand sich auch ein junger Bursche, 
nosse und Freund. Wir 


den Nachbarpartıs 
Waleri mit Namen, Genja# Alters; 
besprachen auslührlich den Marschweg. 

Die rate Mörlichkeit bestand darin, daß wir einen von Deut- 


schen freien aber weiten Wer über steile Berge nahmen, 


Iwan Tiehonowitsch, einer «(er Nachbarpartisanen, Orts- 


ansässirer und leidenschaftlicher Saujäger, sagte uns war 


nend, daß dieser Wer ungemein schwierig sei: er führe über 


fast. senkrechte Hänge, durch Schluchten und Abgründe. Es 


gei nicht einmal ein Weg, sondern eher ein Ziegenplad, den 
selbst ein erfahrener Jäger nur mit Mühe begehen könne. 
Die zweite Mörlichkeit bestand in der Wahl eines Weges, 


der nicht so beschwerlich, aber dennoch gefährlicher war — 


wir mußten unsin unmittelbarer Nähe des Feindes bewegen. 
Trotzdem entschieden wir uns für den zweiten Weg. Die 
ın ab. Diesea Mal ließ ich Genja mit einiger 


Sorge gehen, der Auftrag waı nichts für hitzire Burschen, 


Kundschalter zog 


Es vereing ein Tag, ein zweiter — von meinen Kundschaftern 
war nichts zu hören und zusehen ,„.. Meine Sur#e behielt 
ich für mich und vermied es, nach Plantscheskaja zu gehen, 
um Jelena Iwanowna zu schonen. Besonders schwer waren 
die Nächte zu ertragen, 

Aın dritten Tare ann Musjatschenko mich wie ein Schat- 
ten zu berleiten. Ich sah in seinen Augen den Schmerz: er litt 


mit mir. Wir achteten jedoch einander zu sehr, als dab 
Musjatschenko leere Worte des Trostes an mich gerichtet 
hätte. 

An sechsten Tage kehrten die Kundschafter zurück. 

Ich hatte wohl als erster die schlanken Gestalten meiner 
Söhne und die dritte, ebenso schlanke Gestalt Waleris 
in der Ferne erkannt, Übrigens konnte man von weiten ihn 


und Genja nicht unterscheiden: sie hatten eine verblüffende 
Ähnlichkeit miteinander. Um meine Aufregung zu verbergen, 
gagte ich zu Musjatschenko: 

„Kommen Sie, lassen Sie uns den Sprengstoil prüfen, er 
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könnte auch noch feucht werden „..““ Musjatschenko lächelte 
mir vorständnisinnig zu und sagte auch dieses Mal nichts. 
Mio Kundschafter waren kaum zu erkennen: unrasiert, zer- 
ohunden, die Kleidung zerrissen, die Augen entzündet, so 
t(ralen sie im Lager ein, 
Abends, nachdem sie ein wenig geruht hatten, berichtete Jew- 
soni, In der Nacht hatte die Nachbarabteilung die Höle er- 
reicht und iu den Büschen Deckung genommen. Es war sehr 
dunkel, der Himmel hatte sich bezogen. Die Frösche veran- 
stalteten aber ein s0 lebhaftes Konzert, dab kein Zweifel mög- 
lich war: der Tar würde schön werden, Das bedeutete, daß 
löile geboten war, der Mond konnte die Aktion stören. 
Iwan Tiehonowitseh und Waleri schlichen an den Flecht- 
säunen entlang, durch Gemüsegärten, um deulische Posten 
herum, Plötzlich bellte ein Hund, Dicht neben ihnen wurden 
Schritte laut. Eine Patrouille ging vorüber, ein Soldat 
wäre fast auf Waleri getreten, Daun war wieder alles still, 
Die Kundschafter krochen weiter, Sie gelangten auf eine ab- 
mähte Wiese und freuten sich, denn in der Nähe mußte eine 
Houmistesein. Iwan Tichonowitsch stieß auch bald aufsie und 
riel durch Zikadenzirpen Waleri zu sich. Sie brachen einige 
Patronenhülsen auf, streuten einen Pulverweg, zündeten an 
und versteckten sich in den Büschen, 
Die Heumiete finz Feuer. Dadurch wurden die Leute im Dorf 
‚larmiert. Die Deutschen schleppten Wasser, Stangen, Gabeln 
heran, und eine Gruppe suchte das Grestrüpp nach den Brand- 
tiltern ab. Vergebens, die waren schon zusammen mit der 
Abteilung auf der anderen Seite des Dorfes, Die Abteilung 
marschierte ungestört weiter, die Aufmerksamkeit der Deut- 
enkt. 
Greren Morgen hatte sich die Abteilung dem Pscheda-Berg- 


chen war durch die brennende Heumiete ab; 


rücken genähert und nahm in den Büschen Deckung. Hier, 
in diesem dichten Gestrüpp, ereignete sich eine seltsame 
Bogernung. Unsere Feldwache entdeckte eine Gruppe be- 
nachbarter Partisanen, die hergekommen waren, um sich eine 
‚Jung "gu holen, Sie besehlossen, remeinsam au handeln. 

Um die Mittasszeit schlichen sich Jewgeni und IwanTichono- 
witsch an den Waldrand, Hier mußten i 
nisvollen Unterstände sein, .. Die Frösche hatten nicht ge- 


ndwo die geheim- 


trogen, eg war ein heißer, sonniger Tag. Vor den Kundschal- 


t 
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tern erstreckte sich im Sonnenglast die Steppe, Im Fern- 
glas waren weile Siedlungshütten und Pappeln zu sehen. 
Etwas abseits erhob sich eine Reihe niedriger, grüner Hiü- 
gel. Von Unterständen war keine Spur zu entdecken, Immer 
wieder sahen sich die Kundschalter die Gegend an, das Fern- 
glas ging von einem zum andern. 

„Den Spaziergang hätten wir uns sparen können, Iwan Ticho- 
nowitsch!” sagte Jewgeni., „Nichts, schlechtweg nichts ,,.* 

„Mir wollen diese Hügel dort nicht gefallen‘, war die Ant- 
wort. „Warum sind s 


e nur so grün, 80 grün wie zu Pfing- 
sten?" 

Jewgeni besah sich noch einmal die Hügel und konnte nichts 
Verdächtiges entdecken: da standen Nußsträucher, hohes 
Gras und Feldblumen. Gewiß, die Sträucher waren sehr 
dicht. Warurmn sollten sie aber nicht so dicht wachsen ? 

„90 sieht, es natürlicherweise nicht aus, ‚Jewgeni Petrowitsch, 
Nein, das gibt es nieht. Sehen Sie sich nur den Strauch dort 
links an er ist vorzeitig verwelkt.‘' 

Der Strauch war tatsächlich vertrocknet. War das aber ein 
Beweis ? 

Und wolür ? 


„Es könnte doch verschiedene Gründe haben, daß er ver- 
trocknete, Iwan Tichonowitsch ,,,' 

„Das ist e3 ja, was ich meine: er gibt verschiedene Gründe 
für das Verdorren der Sträucher. Es könnte doch auch 
sein, daß ein Strauch unglücklich verpflanzt wurde und 
eiınging, 

Eine ganze Stunde beobachteten die Kundschafter unaus- 
gesetzt die Hügel. Sie blieben leblos, Kein Rauch, kein Mensch 
waren zu sehen, 

„Irotzdem, Jewgeni Petrowitsch, ich möchte doch den gel- 
ben Strauch da zu gern abtasten,'* 

Jewgeni widersprach nicht. Sie beschlossen, in der Nacht die 
Hügel zu untersuchen, Der Plan der Aktion war einlach. 

Die Hügel waren hufeisenförmig, mit den Flü 


os 


In gegen die 


Berge gerichtet. Jewgeni und Waleri sollten mit einerGruppe 
der Nachbarpartisanen, die Waleris Altersgenossen waren, 


in das Innere des Hufeisens schleichen und eine Handgranate 
werlen, Würden die Hügel ‚‚lebendig"‘ werden, so sollten sie 
die Stärke der Besatzung feststellen und, falls es sich um 
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einenschwachen Stützpunkt des Gereners handelte, die Unter- 
täünde vernichten. Wenn sich aber herausstellte, daß es 
eine stärkere Befestigung sei, so hatten sie den Kampf 
u vermeiden, sich zurückzuziehen und Meldung zu er 
latten 
\wan Tichonowitsch hatte mit seiner Gruppe den Rückzug zu 
decken, während die Abteilung unserer Nachbarn für alle 
Fälle die Hügel umgehen und notfalls dem Feind in den Rük- 
ken fallen sollte. 
Alles mußte noch vor Aufgang des Mondes geschehen. 
Zuerst marschierten am Abend unsere Nachbarn um die 
Hügel herum. Etwa vierzig Minuten später rückte Jewgeni 
ab, Die Nacht. war dunkel, trotzdem waren die Umrisse der 
Hügel zu sehen. Jewgeni schlich mit seinen Leuten in das 
Innere des Hufeisens, Es war windstill, Nein, überlegte 
lewgeni, Iwan Tiehonowitsch hat sich geirrt, die Hügel sind 
offensichtlich leer, 
Plötzlich rief dieht neben ihm eine laute, erschrockene 
Stimme: „Halt!“ 
Ein Schuß fiel, ein zweiter, dritter. Rechts ratterte ein Ma- 
chinengewehr los. Von links schossen zwei weitere. Zu allem 
ührizen stieg eine Leuchtrakete zum Himmel, es wurde tag- 


hell. Jewgeni duckte sich mit seinen Leuten; es war nur gut, 


laß das Gras noch nicht gemäht war 
Die MGs ratterten weiter. Eine Rakete nach der andern sti 
ıoch. Es war nicht daran zu denken, die Unterstände zu 


türmen, sie konnten zufrieden sein, wenn sie heil aus der 


Sache herauskamen. Aber auch der Rückzug war nicht leicht, 
aubten den Partisanen nicht, den Kopf zu 


inden 


die Kugeln er 
heben. Besonders wüteten die MGs, die in den Unters 
an den Flanken standen. Sie versperrten den Ausgang aus 
der Falle, 

Waleri schlich sich an das rechte MG heran, indem er die 
kurzen Pausen zwischen dem Aufflammen der Raketen be- 
nutzte, und schleuderte eine Handgranate. Das MG ver- 
tummte, Fast gleichzeitig explodierte links eine Granate. 


Iwan Tichonowitsch versuchte, Jewgeni den Weg lreizu- 
machen. Als Antwort auf die Explosionen wurden neue 
Feuerstellungen der Deutschen lebendig. Jetzt schoß schon 
ein gutes Dutzend Maschinengewehre. Auch Schnellfewer- 
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geschütze grilfen ein, Jewgeni und seine Leute steckten in 
einem Feuersack. Bald mußte der Mond aufgehen, in dessen 
Schein die Deutschen sie würden vernichten können. Es war 
nıur zut, daß die Nachbarn sich nicht in den Kampf ein“ 
mischten; so konnten sie wenigstens unbemerkt entkommen. 


Die MGs ratterten unentwe Neben Jewgeni schrie Sido 


renko, ein fröhlicher, blauäugiger Bursche heitig auf und 


wurde still „.. Inzwischen®tiegen immer neue Leuchtraketen 
hoch und übergossen die Hügel mit blendendem Licht, Unsere 
Kundschalter hatten wohl nicht mehr lange zu leben, Genja 
kroch zu Jewgeni, tastete nach seiner Hand, drückte sie fest 
und blieh neben dem Bruder liegen. 

Mit einem Mal warum, blieb rätselhalı verstumınte 
die Schießerei. Eine letzte Lenchtrakete stier auf. Ein letztes 
Mal bellte das schwere MG. Dann war es vorbei ... 

Sie durften keine Sekundı zugern Selbst wenn diese Ruhe 
eine Falle sein sollte, sie mußten versuchen, aus dem Sack 
herauszukommen. Jewgeni kroch init seinen Leuten zurttck 
Wie schwer war Sidorenkos Leiche! Das ist aber Partisanen 


resetz: nicht einmal die Leiehe eines Kameraden wird dem 


Feinde überlassen, Jewgeni war jeden Augenblick auf eine 


Überraschung gefaßt. Aber die Unterstände sehwiegen. End 
lich waren sie aus dem Hufeisensack heraus. An eine Rück 
kehr auf dem Wege, den sie gekommen, war nicht zu denken, 
Es blieb nur der Wee über die Berge. Die Kundschafter 
gruben mit ihren Messern ein Grab für Sidorenko und be 
erdigten schweigend den Kameraden. Der Mond ging auf. Sie 
mußten sich beeilen, Im Gänsemarsch ging die Abteilung in 


die Bı 


ge 
ge. 

Iwan. Tichonowitsch schwieg bedrückt. Er wußte, wie 

schwierig ihr Gang über die Ziegenpfade sein wlrde 


Jewgeni unterließ es, mir diesen Wer zu beschreiben, er 
sagte nur, daß sie so müde waren, daß es für sie kein größeres 
Glück zu zeben schien, ale sich auszustreeken, unbeweglich 
liegenzubleiben, die bleischweren Füße von sich strecken und 


die überanstrengten Arme weit ausbreiten zu dürfen, 


Sie waren erst hoch oben in den Bergen gegangen, Vielen von 


ihnen wurde aber dieser Weg zu anstrenrend, Sie gingen 
daher weiter unten und streekten sich an dem steilen Abhang 
eines mittelhohen Berges auf einer Waldliehtung aus, Rings- 
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um standen alte Kiefern, in der Tiefe murmelte freundlich 
der Fluß. Die Leute schliefen fest. Auf einer hohen, hundert- 


jührigen Kiefer saß Waleri Vor ihm erstreckte sich bis an 


den Horizont seine heimntliche Kubanerde. Die Dörfer in- 
mitten ihrer Gärten erschienen wıe weiße Flecke. Die pyra- 
midenförmigen Pappeln ragten wie Kosakenlanzen in den 
heißen Himmel. Die Luft zitterte im Sonnenglast, 

Den ganzen Weg über hatte eich Waleri gut gehalten. Hier 
wollte ihn aber die Müdigkeit überwältigen. Wenn man doch 
nur für einen Augenblick einschlafen könnte! Er durfte aber 
nicht schlafen, Unten am Fluß konnten Deutsche kommen, 
Jewgeni Petrowitsch hatte strengstens befohlen zu beobach- 
ten und zu horchen, 

Es war sehr warm, der Durst plagte ihn. Die Augen hrannten 
inlolre des Mans 


Der ganze Körper schmerzte, besondı rs die Beine, und es wollte 


3 an Schlal und dieser unmälligen Sonne, 


durchaus nicht gelingen, sie auf dieser verlluchten Kiefer 
1uszustrecken, 
Waleri setzte 
Iolınt# sich ven den Stamm und schlief ein. Plötzlich 
chnarrte über ihm ein Richelhäher und schlug mit den Flü- 


goln, Dann flog er auf einen höheren Ast und schnarrte 


sich bequemer zurecht, umschlang einen Ast, 


wie r 
Wileri horehts. Ringsum war alles still. Leise mursmelte der 
Muß, Der unruhige Kichelhäher schnarrte aber schon wieder. 
Da anlı Wuleri, win sich auf der anderen Seite ein Hecken- 
rononstrnuch bowertı Bin Zweig wurde beiseite gescho- 
hen, und im dichten Gras erschien ein Deutscher. 
Wuleri hob behutsam den Karabiner, stützte den Lauf auf 
einen Ast, fine den Feind in der Kimme und ließ die Wafle 
wieiler sinken, Er durfte noch nieht schießen, er mußte 
warten, Der Deutsche kam weiter heraus, beobachtete die 
Wiese, Von unten konnte er die Partisanen nicht sehen. So 
‚tand er eine zwei Minuten, dann zab er ein Zeichen, Auf 
der Wiese erschienen fünf! Deutsche, 
l.änzer konnte Waleri nicht zögern. Er ließ sich vom Baum 
herabeleiten und schlich durchs Gras zu den Kameraden 
Tew geni Pı trowitsch, auf der Wiese sind Deutsche .. e- 
‚Alle wecken. heise, Ausschwärmen.‘“ 


Die Partisanen lagen im Gras. Rechts, ein wenig abseits von 
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ihnen, lag Jewgeni hinter einem Baumstamm. Er hatte die 
l 


sehen und die Patronen aus der Beservetasche heraus- 


Handgranaten zurecht rt, ste mit der Zündvorrichtung ver 


zenommen. Nacheinander kamen immer mehr Deutsche aus 
den Büschen. Es hatten sich schon etwa einhundert Mann 
angesammelt, Gebückt gingen sie im weiten Halbkreis vor 
und umzingelten den kleinen Berg, auf dem die Partisanen 
lagen. 

Diese warteten, Immer näher kamen die Deutschen. Die 
Nerven der Partisanen waren bis zum Äußersten gespannt, 
Dieser oder jener von ihnen blickte sich schon ungeduldig 
nach Jewgeni um. Wann geht es nun los? 

Jewgeni hob seine Maschinenpistole es war das verab- 
redete Zeichen, und eine Salve zerriß die Stille. Die Deut- 
schen wichen zurück. Im Grase, in den Sträuchern schrien 
grausig die Verwundeten, Nachdem die Deutschen Ver- 
stärkung herangezogen, erneuerten #ie den Angriff, hatten 


aber wieder keinen Erfolg. Dieses Mal schwiegen sie etwa eine 


Stunde. Auf dem Berge herrschte ebenfalls Ruhe. In den 
Sträuchern rerte es sich: wie Eideehsen krochen die faschisti- 
schen Sanitäter umher, um die Verwundeten zu holen, 


Die Leute auf dem Berge hatten nichte dagegen, sie 


schwiegen 

Es verging noch eine spannungsreiche Stunde, lang wie ein 
Tag. Die Yögel hatten sich beruhigt, Alles war still. Auch der 
Häher blieb stumm, 

Doch da erschienen die Deutschen von neuen auf der Wiese. 


Jetzt gingen sie ruhig, aufrecht; sie nahmen wohl an, daß 


die Partisanen schoen in die Berge ahgezogen seien. Eine 
Salve schlug der deutschen Kette entgegen, und die 


schisten rannten panikartig ins Gebüsch zurück, Und wieder 


rwundeten im Grase. Plötzlich ratterten von 
MGs. Die Kugeln pfillen direkt über die 
Köpfe der Partisanen hinweg und kappten die bunten 


schrien die Ve 


rechts her zwe 


Blüten der Gräser. Der erste Verwundete stöhnte; seine 
Schulter war zerschmettert. Wenn der MG-Schütze den 
Gewehrlauf nur einige Millimeter niedriger richtete, dann 
würde er die Partisanenkette wie mit einer Sense abmähen. 
„Waleri, nimm drei Maun und schleiche dich zu den MGs'", 


hefahl Jew geni, 
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Den 


Waleri sehlich davon. Ihm folgten im Gänsemarsch zwei 
seiner Schulkameraden und als vierter Genja, Sie tauchten 
in den niedrigen Sträuchern unter. Die Dornen drangen in 
die Körper, zerrissen die Kleidung, behinderten das Vorwärts- 
kommen. Spitze Steine lösten das Gestrüpp ab, dann kamen 
‚schier unüberwindliche Büsche, dann dichtes (sras. 
Inzwischen schossen die MGs weiter, Die Jungen beeilten 
sich. Jetzt blieben bis zu den feindlichen MGs noch etwa 
dreißig Schritt. Da aprangen sie auf und warlen die Granaten, 
\ ser 
slummten. 

Sie krochen schnell zurück. Eine Gruppe deutscher MP- 
Schützen wollte ihnen im Laufschritt den Weg abschneiden, 


Du kam aber Leben in den Berg: Jewgenis massiertes Feuer 


E 


Explosionen verschmolzen zu einer: die MGs ver 


deckte den Rückzug der Mutigen 

Im Schein der untergehenden Sonne leuchteten die Kiefern- 
tämme, Die Dämmerung sank herab, das Abendrot. erlosch 
tille, Die Deutachen waren aber in der Nähe. In weitem 

Halbkreis hatten sie sich um die Wiese gelagert und drückten 

die Partisanen gegen die Berge. 

Vur ein Mensch, der das kaukasische Vorgebirge gut kennt, 
konnte ihnen diesen Plan eingeben‘, Hüsterte Iwan Tichono- 
wilscoh Jewgeni zu 
Die Partisanen waren vom schweren Marsch ermüdet,. Sie 
hatten nicht die Kraft, über die Ziegenplade zu gehen, über 


din will aufgestürmten Felsen, durch die Schluchten. Die 


Poutschen hatten die Partisanen von der einzigen bequemen 
irallo und vom Fluß abgeschnitten, Die Kundschafter 


sansn, aus der sie keinen Ausweg linden 


IT} n ı1 einer janl 
konnten 
Vier Tage lang waren sie ohne Wasser, Nach wie vor lagen 
die fernen Gehöfte im Sonnenglanz vor ihnen. Am Fuße des 
Ierzes war der Fluß zu hören. Das stille Murmeln verwirrte 
die Gedanken und verschärfte noch den Durst, Es schien, 
daß nur wenige Tropfen dem Körper neue Kraft verleihen 
und die Partisanen befähigen würden, aus dieser Yurchtbaren 
Falle zu entkommen. 
Es gab aber kein Wasser, Dreimal hatten Mutige versucht, 
zum Flusse hinabzusteigen. MG-Garben erreichten sie dicht 
an den Sträuchern. Und wie ein Verhängnis hingen die mond- 
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hellen Nächte über ihnen. Sie lagen unbeweglich unter den 
Kiefern und hörten dem Murmeln des Flusses zu . 

\ın Morgen fand Jewgeni in der Baumhöhle einer alten 
Lärche abgestandenes braunes Wasser, Er netzte sein Ta- 
schentuch und gab den Verwundeten einige Troplen daven. 
Das Wasser roch faulig, die Verwundeten fingen aber jeden 
Tropfen auf. Die Leute lagen unbeweglich und sahen den 
leichten weißen Wolken am blauen Himmel nach, Wenn es 
nur regnen würde, ganz kurz regnen „.. Es regmete aber 
nicht. 

Die Zunge klebte am Gaumen, Selbst ein Wort zu flüstern 
verursachte scharfen, schneidenden Schmerz. Die Gedanken 
gerieten durcheinander, Einige von den Partisanen phanta 
sierten, während der Fluß murmelte ... 

„Lech gehe los, Jewgeni Petrowitsch. Lieber von einer Kugel 
sterben, als mich hier so quälen.‘ 

Iwan Tichonowitsch hakte mehrere Feldfilaschen an den 
(rürtel. „Ich nehme Nikolai mit, mit dem ich zehn Jahre lang 
Wildschweine gejagt habe. Vielleicht 

Iwan Tichonowitech hatte angenommen, daß die Deutschen 
nach dem Essen ermüdet von der sommerlichen Hitze 
den Zugang zum Fluß wohl kaum genau bewachen würden. 
Vorn Rande der Wiese aus sah Jewgeni, wie die Freiwilligen 
sich ans Wasser schlichen, Sie hatten schen die Hälfte des 
Weges geschafft und nur noch knapp hundert Meter bis zum 
Gebüsch am Flusse zurückzuleren. 

Die Leute auf der Wiese lage n reglos, Sie wartelen in ner 
vöser Spannung. 

„Wie ist es denn, Jewgeni Petrowitsch ?* 

„Sie kriechen sie kriec hr rn 


Nikolai war etwas zugestoßen. Iwan Tichonowilsch kehrte 


um... Einige Augenblicke blieb er neben Nikolai liegen ... 
Dann kroch er allein weiter ... Nikolai war wohl am Ende 
seiner Kraft... Oder hatten sie einen anderen Plan re 
labt? 


„Irie steht es um sie ? 
‚Ihr kriert bald Wasser,‘ 
„senn es nur schneller ginge .„..* 


Iwan Tiehonowitsch verschwand in den Büschen am Fluß. 
Nun schöpfte er wohl das Wasser 
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arbe unterbrach die Stille. Drei Deutsche spran 


‚ und liefen dorthin, wo die Büsche Iwan 


Eine M@& 


gen aus dem Gr; 


Tiehonowitsch verborgen hatten, 
Irweeni schoß, der vorderste Deutsche fiel, Sofort brach der 


MG-Beschuß gegen den Berg wieder los. Jewgeni drückte 


sich an die Erde. Die Kugeln plilien und erlaubten es nicht, 
den Kopf zu heben. In der kurzen Pause zwischen zwei 
Garben vernahmen ie dumpien Kampflärm am Fluß, 
Stimmen, Schreie. Als endlich die MGs schwiegen und Jew- 
seeni den Kopf zu heben vermochte, erblickte er die Frei- 
willigen schon in weiter Ferne. Nikolai konnte seine Beine 
kaum beweren. Die Deutschen trieben ihn mit den Kolben 
an, Er stürzte, erhob sich wieder und hinkte hinter Iwan 
Tichonowitsch her ... Lebt wohl, Kampfgenossen 

feweeni kehrte zu den Seinen zurück, Niemand fragte ihn. 
Sie konnten von : 


Der Abend kam. Über dem Fluß stieg der Nebel auf, 


F 


einem Gesicht alles ablesen . 


Ich willes versuchen, Jewgeni Petrowitsch. Ich nehme Grenja 
mt 
Wauleri war es, der dies s 


lorn gehalten, nur die Augen waren einrelallen und die 


te, Er hatte sich besser als alle an- 


Jippen vor Durst gesprungen, Bitteres Blut war an ihnen 
vorkrustel 

Gonja und Waleri hatten nur eine knappe Stunde zur Ver- 
Iügum vom Sonnenunterenne bis zum Mondaufgang. In 
di ' tunde waren die Deutschen besonders wachsarn. 
Was konnten alınr die Partisanen noch anderes tun? Wenn 
An helden kein Wanser bekamen, mußten sie alle in die Berge 
vohen. Vielloicht würde der eine oder andere bis zum Lager 
gelangen, Der Tod in den Bergen war besser als der hier in 
der Maunelalle 
Juwgpeni wartete ... Plötzlich heulten dort, wo sich Waleri 
und Genja hingewandt hatten, Minen auf, Das war das 
Ende Nun galt es, die Partisanen zum L.aufen zu bewegen. 
Vielen stand der Gleichmut in den Augen. Voll Grauen 
dachte Jewgeni daran, was geschehen würde, wenn die 
Deutschen angriffen, Würden diese zermürbten Menschen 
den schweren Weg über die Berge bezwingen ! 

Da hörte das Schießen auf. Im Walde riet fremd ein Nacht- 
1. War das ein Sienal?’ Wohl kaum, Hilfe war von keiner 


vor 


au 


Seite zu erwarten, Wieder trat Stille ein, Nur der Fluß mur- 
melte am Fuß des Berges. 

Von neuem dröhnten MP-Schüsse herauf, eine zweite, eına 
dritte Garbe, Und plötzlich klangen die trockenen Schüsse 
eines Partisanenkarabiners dazwischen, Das bedeutete, daß 
Genja und Waleri gerettet waren, Die Schüsse entfernten sich 
immer weiter von der Wiese und verloren sich in den Bergen, 
Die Leute warteten. Jewgeni lag da und horchte 

Der Vollmond stieg über den Bergen auf, sein totes Licht 
legte sich auf die dunklen Wipfel der Bäume, Plötzlich 
knackte ein trockener Zweig. Hinter dem Stein huschte ein 
Schatten und verschwand, Deutsche ? 

Jewgeni holte eine Granate hervor. 

„Schleich dich zu den Kameraden‘', flüsterte er seinem Ne 
benmann zu, sie sollen ausschwärmen. Ele ich die Granate 
schleudere — keinen Laut. ' 

Da ließ sich ganz leise das Zirpen einer Zikade vernehmen, 
Welch heimatlicher Klang! Nein, es konnte nicht sein, es war 
sicher eine Wahnvorstellung, Phantasie, Es mußte versucht 
werden, diese zwanzig dem Untergang geweihten Menschen 
hier herauszuführen und zu retten ., 

Wieder erscholl der Zikadenruf, dieses Ma] beharrlicher, als 
», Die Bi 
am Stein teilten sich. Im Mondschein stand Waleri, 
„Jew; 


verlange er Antwort. Und Jewgeni antworte 


eni Petrowitsch, wir hatten uns verirrt, ale wir uns 
schießend zurückzogen. Nehmen Sie das.' 

Er reichte ihm eine Flasche mit Wasser. Hinter ihm stand 
Genja. Sie waren beide von oben bis unten naß, weil sie in 
den Fluß gewatet waren. Anihren Gürteln hingen gefüllte 
Feldilaschen. Jewgeni gab jedem der Partisanen nur einige 
knappe Schlucke, und wie durch ein Wunder gewannen die 
Menschen ihren Lebensmut wieder. Als wären diese furcht 
baren, qualvollen, wasser- und hofinungslosen Tage gar 
nicht gewesen, Jetzt konnten sie wieder in die Berge gehen 
Mochte derMond nur scheinen — er schreekte niemanden mehr 


Jewgeni brachte es nicht zustande, zusammenhängend zu be- 
richten, wie sie über die Berge gelangt waren. Er erinnerte 
sich nur an steile, fast senkrechte Wände, die heiße Sonne, 


a abrestandene Wasser in Baumhöhlungen, an den Verlust 


zweier abgestürzter Kameraden und die Freude, alser end- 
lich erkannte, daß das Lager nahe war. 
‚Kommen Sie essen, Jewgeni Petrowitsch, kommen sie essen, 
mein Lieber‘, lad ihn Jewfrosinja Michailowna besorgt ein. 
‚Seien Sie aber nicht böse, daß ich Ihnen nicht v iel gebe, es 
würde Ihnen schaden. Dafür bekommen Sie morgen wieder 
mehr..." 

Ich komme, Jewirosinja Michailowna, schicken Sie mir aber 
bitte einen Melder ... 
Jewgeni sandte sofort eine Meldung über den Standort des 
ände in den Stab, 


Hufeisens der deutschen Unter 
Am nächeten Tare schon, nachdem er ausgeschlafen hatte, 
sprachen wir über neue Pläne. 

„Wir müssen jetzt an die Eisenbahn denken, Vater, Züge 
‚prengen. Im Stabe hatte ich es angedeutet. Man nahm es 
etwas kühl auf. Bisher habe es im Kubangebiet noch keine 
Zerstörungsaktionen an der Eisenbahn gegeben. So habe ich 
nieht weiter darauf bestanden. Als wir aber in den Bergen 
dem Verdursten nahe waren, dachte ich: sollte ich wirklich 
hier unkommen, ohne meinen Traum verwirklicht zu haben ? 
Und da habe ich mir geschworen: wenn ich am Leben bleibe, 
wird der erste faschistische Zug im Kubangebiet durch eine 
ırlieanenmine vernichtet werden. Die Kon- 


vollautomatische 
struktion dieser Mine ist. uns bisher noch nicht gelungen. Wir 
verden es aber erreichen, wır werden sie herstellen und wer- 
den Züge in die Luft sprengen.Wir haben viel mitbekommen: 
Bildung, Erfahrung und Vertrauen. Nach dem Kriege werden 
Volk und Partei uns vorwerlen: Ihr Ingenieure habt es nicht 
verstanden, euer Wissen nuszunutzen 

Wir müßten hier im Vorgebirge, sagen wir mal in 
Plantscheskaja, eine Schule für Minenleger einrichten. Die 
Nachbarpartisanen werden mit Freuden ihre besten Leute ın 
die Schule schicken. Wir werden Vorlesungen halten, auf 
einem besonderen Minenschießplatz praktische Lehrgänge 
durchführen, und wir werden sie auf unseren Verminungs- 
aktionen mitnehmen. Dann werden sie als erfahrene Minen- 
Iseer heimkehren. Auf den Dämmen der Berg- und Steppen- 
bahnen werden Züge in die Luft fliegen und Brücken ein- 


stürzen und Tausende von Faschisten vernichtet werden. 
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Wir, die Ingenieur-Partisanen, müssen den Anfang machen, 
Das ist unsere Pflicht. Und die werden wir erfüllen, das 
schwöre ich dir, Vater! Laß uns nur mit der neuen Mine fertig 
werden, die Methodik der Eisenbahnzerstörungen ausarbei- 
ten, und allem zum Trotz wird im Rücken der Deutschen 
unsere Minenleger- Partisanen-Hochschule arbeiten,‘ 

Jewgeni verstummte, Ich schwier auch, um nieht die hohe 
Begeisterung zu verscheuchen, die meinen Sohn erfüllte. Et- 
was abseits traten Genja und Waleri von einem Fuß auf den 


andern und stießen sich gegenseitig in die Rippen, 


„Willst du etwas, Genja ?* Iragte ich. 

Verlegen erwiderte er 

„Koöuntest du mir nicht einen Auftrag für Plantscheskaja 
geben, Vater? Als wir am Verdursten waren, wollte ich so 
gern dich und Mutter noch einmal sehen, *' 

Ich fühlte, daß meine Stimme beben würde, wenn ich dem 
Jun 
„Erlauben Sie auch mir zu gehen“, bat Waleri. 


n sagen wollte; Geh ohne Auftrag. 


Von klein aul war Waleri von Fremden erzoren worden, Eine 
mitfühlende Alte reichte ihn der anderen: Nun versorge du 
ihn, ich habe ihn ein ‚Jahr gefüttert, Bitter lächelnd wandte 
er Lermontows Worte auf sich an: „Ich hatte niemanden, zu 
dem ich die heiligen Worte: Mutter, Vater hätte sprechen 
können,‘ 

Er war als Melder aus einer Nachbarabteilung zu uns go- 
kommen und hatte sich uns angeschlossen, hatte hier Brüder 
gelunden: Jewgreni und Genja, 

Ich sagte den Jungen in strenrem Ton: 

„Ihr seid die reinen Zigeuner geworden, Burschen, Sagt der 
Mutter guten Tar und kommt sofort ins Lager zurück. 

Drei Tagı da 


„Die von Ihnen bezeichneten Feuerstellungen |Hufeisen) hat 


aul erhielten wir vom Stab ein Radiorrammı: 


die Luftwaffe vernichtet, Sie existieren nicht mehr, Nehmen 
Sie den tiefen Dank des Oberbefehlsstabes der Roten Arınoe 
entzzegen,' 

Und eine zweite erfreuliche Nachricht. erreichte uns: Iwan 
Tichonowitsch und Nikolai waren am Leben. Ihre Rettung 
erschien wie ein Wunder 

Man hatte sie in ein Dorf gebracht und in eine alte Scheune 
gesperrt. Am Abend schleppten die Deutschen ein Partisanen- 
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mädchen, das sie am Dorfrand gefangen hatten, in die Nach 
harhütte. Das Verhör berann. Iwan Tiehouowitsch verstand 
jedes Wort; denn in den Wänden der Scheune waren große 
Löcher und die Tür zur Hütte stand offen. Das Müdchen 
chwier. Es wurde mit Stahlruten geschlagen, mit Eisen 
rebraunt, die Arme wurden ihr verrenkt. Das Mädchen 
arte kein Wort Geren Mitternac ht war das Vi rhör heen« 
Das Mädehen wurde fortgelührt. In der Hütte begann ein 


Gelare. 
sich eeren eine Wand der Scheune und fühlte, 
Pine Stunde lang mühten 


Nikolai lohnte 
daß eines der Bretter nachgab 
is sich, bis sie das Brett entfernt hatten, dann krochen si: 
», Ein Posten war nicht da; vielleicht 


lureh das Loch ins Fr 


ir or beim (relare ... 


Wie die Freiwilligen sich aus dem Dorf geschlichen haben, ist 
unberreiflich. Drei Tage irrten sie umher, stießen dann auf 


lanrten zu deren Abteilung. 


olne Kundschalftergruppe un lg 
\llon das stand in einem Brief, den Iwan Tichonowitsch an 
Jowgoni geschrieben hatte. Er schloß; 
[el werde nicht ruhen, bis ich das junge Kosakenmädchen 
orhoht habe, Ich rufe Sie auf, Jewgeni Petrowitsch, gemein 
un Rache zu üben 


Jowgeni gab dem Boten, der den Brief zugestellt hatte, einen 


Itel mal 
Glücklich, daß Sie leben, Iwan Tiehonowitsch. Wir üben 


kumelnsam Ruche! 


/d, Kapitel 


Kine überraschend schnelle Verwirklichung war Jewgenis 
Gedanken beschieden. Ein Geheimbefehl des Stabes der Par 
tisanennbteilungen erreichte uns: wir sollten auf der Straße 

molonskoje-Nowolimitriewskaja-Sewerskaja hinter dem 


Dort Smolenskoje drei Brücken unterminieren, auf dem Rück 


wer die Brücke auf der Straße Sewerskaja-Smolenskaja 
untersui hen, inıl deren Unterminierune eine Nachbarabtei 
lung beauftragt war und bei dieser Gelegenheit die übliche 
Erkundung bis Georgije-Alipskoje durchführen. 

Das war unsere erste größere Verminungsaktion aul einer 
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Chaussee. Wir hießen uns Zeit zur Vorbereitung, arbeiteten 


sorgfältig den Marschweg aus und erteilten jedem seinen 


Auftrag. Das Miuenlegen wurde dem zweiten Zug unter 
dem Befohl von Wetlugin anvertraut, die Feuerdeckung 
übernahm der erste Zug unter Janukewitschs Befehl. 

Wir überprüften die Ausrüstung jedes einzelnen Partisanen 
und begaben uns über Krepostuoje auf den Lambina-Borr. 


Der Weg war sehr schwierig. In den Rucksäcken trugen 


wir eine schwere Last: Lebensmittel für sieben Tage, ein- 
hundertzwanzig Reservepatronen je Mann, Handgranaten, 
Kisten mit Panzerabwehrminen, Karabiner, ein MG mit 


Magazinen und allerlei Kleinigkeiten wie Messer, FeldNaschen 
usw, Die Tragriemen schnitten tiel in die Schultern, 

Wir gingen wie immer im Gänsemarsch. Die Spitze der Kund- 
schafter führte Jewgeni. Es war streng verboten, während 
des Marsches zu sprechen oder auch nur zu flüstern, Von 
Rauchen konnte keine Rede sein. Zuerst gingen wir dureh 
dichten Wald am Alips entlang, später auf einem Plad durch 
Gestrüpp 

In der Abenddämmerung stießen wir auf das ausgetrocknete 
Bett eines Flüßchens, fanden eine Wiese mit einer großen 
Pfütze, nahmen das Abendbrot ohne Feuer zu machen und 
richteten uns für die Nacht ein. An jenem Abend hatten wiı 
das Golühl, a 


nächsten Morgen brachen wir aber 


s wollten unsere Beine den Dienst versagen. Am 


schon wieder auf „.. Die 


härteste Schlacht hätte uns weniger angestrengt als dieser 
Aufstiezr zum Berg Lambina mit den Rucksäcken. Wir pas 
sierten auch eine elwa zweihundert Meter tiele Schlucht, die 
so eng war, daß zwei Menschen nicht aneinander vorbeikonn 
ten. Wir stiegen über riesige Steine und Wurzeln, krochen 
unter Stämmen sturmgelällter Bäume hindurch. Und alles 
das im steilen Anstier. Am Ende des Tages wankte mancher 
von uns wie betrunken, Nicht nur die Knie waren schwach 
geworden, auch die Hände zitterten, und der ganze Körper 
schmerzte., 

Die bevorstehende Ruhepause reichte zum Ausruhen keines 
wegs aus, Die Operation sollte aber schon am nächsten Mor- 
gen erfolgen, Im ersten Morgendämmern waren wir auf den 
Beinen. Vom Berg Lambina stiegen wir lanesam wieder hin- 
ab. Rings um uns waren die Deutschen, wir kannten die Ge- 
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gend nieht, Wir mußten uns nach der Karte und dem Kom- 
paß orientieren, erkletterten auch zwiachendurceh Bäume, um 
die Richtung zu prüfen, Ungefähr um drei Uhr mittags näher- 
ten wir uns den Brücken und verbargen uns in den Büschen, 
Der Tag ist für die Partisanenarbeit schlecht geeignet. 
Mit den Verminungsarbeiten begannen wir etwa um Nitter- 
nacht, Ich gebe zu, daß ich besorgt. war: konnte man sich auf 
die Minenleger verlassen, die durch den Marsch so arg #trapa- 
ziert waren? Die Arbeit verlief aber glänzend; exakt, lautlos 
und schnell, Gerontij Nikolajewitsch war streng und sehr ge- 
nau, doch selbst er mußte nach der Überprüfung sagen, daß 
die Arbeit untadelig verrichtet war, 
Nun konnten wir warten und uns ausruhen. Die Nacht war 
dunkel, wir verbargen uns weit vom verminten Ort in den 
Büschen. Im Morgengrauen erschien auf der Chaussee ein 
chwerer Siebentonner mit deutschen MP-Sehützen. Aufge- 
regt verfolgten wir ihn im Fernglas. Er schien fast so 
klein wie ein Spielzeug, das mit winzigen Soldaten voll- 
geladen war, 
Vom Beobachtungsposten aus war die Brücke deutlich zu 
ehen. In ihrer Nähe stand eine alte, vorn Blitz zespaltene 
Buche, vor ihr wuchs dichtes Strauchwerk, das die 
Chaussee verdeckte, Der Wa 
trüpp. Er mußte in einigen Sekunden wieder auftauchen Die 
Zeit wurde endlos lang, #s schien, als vergingen Minuten. Der 
Wagen kam nicht. Die verschiedensten Vorstellungen quälten 
ıns. Vielleicht hatten wir in der Nacht. an der Brücke etwas 
erloren, was die Deutschen #efunden hatten, und nun hielt 


der Wagen. Jetzt werden sie die Mine finden und sie ent- 


n verschwand hinter dem Ge- 


chärlen, 

Da kam aber der Wagen wieder zum Vorschein. Er fuhr 

ul die Brücke, und schon stieg lautlos eine Flammensäule 

hoch: Erde, Brückenteile, Wagentrümmer folgten. Sekunden 
päter erreichte uns dumpfes, rollendes Dröhnen, Der Rauch 
ın dem zuerst explodierten Wagen war noch nicht verllogen, 


als ein zweiter Lastwagen auf der anderen Brücke in die Luft 
flor. Die faschistischen MP-Sehützen fielen zu Boden wie 


reife Birnen, Die wenigen, die wie durch ein Wunder heil ge- 


blieben waren, stürzten in die Büschr. 
In Smolenskoje und Nowodimitriewskaja wurde Alarm ge- 
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schlagen, Schon war der Motorenlärm der zu Hilfe eilenden 
Maschinen zu hören. Wir wichen sofort näher zu den Berren 
zurück. Etwa eine halbe Stunde später dröhnte die dritte 
plosion, Das Echo in den Bergen zrab sie mehrfach wieder: der 
Ton war besonders hoch und scharl: auf der dritten Brücke 
war ein Panzerwagen in die Luft. gellogen ... 

Auf dem Rückweg besichtirten Wetlugins Minenleger die 
Brücke auf der Straß Smolenskoje Sewerskaja. Die Nach- 


hbarn hatten unzulängrlich zearbeitet, und die Sprengungen 
hatten mur einige Balken Außerlich beschädiet. Es eelang 
aber Wetlugin, den Fehler wiedergutzumachen. Er legte 
eine zweite Mine auf der Brücke, Am Nachmittag flog ein 
fasechistischer Panzer in die Lult. 

Das Ergebnis der Unternehmung war nicht schlecht: vier go- 
sprengte Brücken und sechzig getötete Deutsche. Die Ver- 
wundeten konnten wir nicht zählen. Die Partisanen hatten 
keine Verluste, 
Wenige Tage später brach - Jewgeni in der Nacht zu einer 
neuen Aktion auf und nahm sechs Partisanen und den Hund 
Dax mit. Die Gruppe wandte sich in die Berge, wo aul einer 
fernen Bergstraße eine Brücke war, ein Steinbogen über 
einer tielen Schlucht. Nachrichten der Melder lauteten am 
Abend vorher dahin, daß über diese Brücke faschistische 
Gebirgsjäger kommen müßten, 

W 
Spitze unsere Pfadfinder und Jäger — die zwei Brüder Marty- 


: üblich gingen die Partisanen im Gänsemarsch, an ihreı 


nenko. Der Morgen dämmerte. Sonnenübergossen stand vor 
ihnen ein steiler Bergrücken. Nebel stieg aus den Schluchten. 
Unten schäumte und brüllte der Fluß, Sergei Martynenko 
hlieb stehen und hob die Hand. Die Partisanen duckten sich. 
Jewgeni zähmte nur mit Mühe den Hund, 


Martynenko zielte. Das dumpfr Echo wiederholte den Schuß, 


Dax schoß wie ein Pleil nach unten, wo in der Schlucht eine 
Herde Wildschweine davonjagte. Ein junger Eber blieb blu- 
tend zurück, Dax sprang ihm in den Nacken. 

Heulend wälzte sich der graue Klumpen im Grase, Blutiger 
Schaum stand dem wunden Tier vor dem Maul, Es war uoch 
stark, es versuchte freizukommen und den Hund mit den 


Hauern zu treifen. Dax hatte sich aber eisern in keinem 
Nacken verbissen. Sergei Martynenko kam ihm zu Hilfe. Im 
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rechten Augenblick stieß er sein M 
Brust des Tieres. Der Eber verendete, 


ser bis ans Helft in die 


Die Jüger zogen ihn sogleich ab und hängten ihn hoch in ei- 
nem Baum aul, um das Fleisch vor wilden Tieren zu sichern. 
Auf dem Rückweg wollten sie sich ihre Beute holen und ins 
Lager bringen. 

Der Weg wurde immer schwieriger. Schon lange hatten die 
Partisanen den Pfad verlassen. Jetzt übernahm Karpow, 
der die Berge vorzüglich kannte, die Führung, Die Leute 
zogen sich an Sträuchern und Baumzweigen hoch, halfen 
den Kameraden nach. Alle hundert. Meteı 


mußte eine Ruhe 
pause eingelegt werden, Jewgeui trieb sie stets wieder an: 
„Kommt, los, Kameraden, schnell!" 

Bis zur Bergspitze waren nur noch fünfzig Meter. Um 
diese letzten Steinplatten zu überwinden, brauchten die 
Leute aber anderthalb Stunden. Sie stießen ihre Messer zwi- 
schen die Steinplatten und zoren sich gegenseitig an Seilen 
hoch. 

Endlich war der Anstier beendet. Unter ihnen lag in rerxel- 
loser Felsenanhäufung der Kaukasus, Im Südwesten elänzten 
in der Sonne dir Schneespitzen,. Irgendwo, weit im Norden, 
in nebliger Ferne, lag das heimatliche Krasnodar ... 

Div aneinandergeseilten Partisanen krochen über die Steine 
den Bergrückens, auf denen nicht einmal Moos wuchs, Hier 
waren nur die zeitlos alten, nackten Platten, von Regen und 
Win poliert und schlüpfrig: ihre scharfen Kanten verletzten 
die Fülle, Unten dunkolts schwarz die Schluc ht. Dax win- 
kelte klüglioh und achmiegte sich an Jeweenis Beine, In den 
Nuhrpaunen blickte er seinen Herrn klug und bedrückt an 
und lockte ilum wie schuldbewußt die Hand, 

Zwei Stunden währte dieser Weg über den Bergrücken 
Grenjas alte Wunde auf der Schulter berann zu schmerzen. 
Die Riemen des Rucksacks mit dem Sprengstoll, den Le- 
bensmitteln und Patronen schnitten ein. Die Handgranaten 
“.. Die Zunge klebte am 
Gaumen, Die Füße brannten wie Feuer. Er konnte, er 


am Gürtel wurden so schwer 


durfte aber nicht zurückbleiben, hatte er den Bruder doch 


elbst überredet, ihn mitzunehmen. Und wenn Jewereni sich 


besorgt nach ihm umsah, lächelte er ihm mutig zu, Erst 


später bekannte or der Mutter, daß es schr schwer gewesen sei, 
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Der Abstisg war noch schlimmer als der Aufstieg. Im Däin- 
mern war es schwer, eine Stütze für den Fub zu finden, 
Nachdem sie sich abgeseilt hatten, wurde es leichter, Jetzt 
fanden die Füße Halt in bloßgelegten Baumwurzeln, «die 
sich schlangenartig in den Felsspalten wanden. Endlich er- 
reichten sie sorar einen ziemlich glatten Bergplad. Hier 
konnten sie sich eine halbe Stunde ausruhen, ehe sie den 
Weg fortsetzten, Die Nacht brach an, Ganz in der Nähe 
rauschte ein Bergllüßchen. 

Plötzlich blieb Dax stehen und knurrte leise, Sein dichtes 
Rückenfell sträubte sich. Jewgeni gab Karpow den Belechl, 
der Sache nachzugehen. Karpow war noch keine füntzig 
Meter gegangen, als von rechts ein Schuß krachte, Das 
Mündungsfeuer erhellte für den Bruı hteil einer Sekunde eine 
Anzahl sturmeestürzter Bäume, dann wurde es noch dunkler. 
Jewgeni zog seine Gruppe zurück, Karpow und die Brüder 
Martynenko verschwanden lautlos in der Dunkelheit, Dax 
blieb unruhig. Es verging eine Stunde, Im Geblüsch zirpte 
eine Zikade: die Kundschafter waren zurück. 

Vor uns am Rande des Weges steht eine mit Erde ver 
deckte Laubhütte‘‘, beriehtete flüsternd der jüngere Marty 
nenko. „An der Hütte stehen aechs oder sieben Mann, Was 
eg für Leute sind, ist im Dunkeln nicht zu erkennen. Ks wird 
wohl eine Feldwache am Bergrücken sein." 

So nahe am Ziel durfte kein Lärm entstehen, nächtliches (Ge 
tümmel könnte die deutsche Wache an der Brücke und die 
Garnison im Dorf alarmieren. 

„Karpow, führen Sie uns einen anderen Weg, befahl Jew- 
geni. Erst im Morgengrauen erreichten sie die Straße, Hinter 
den fernen Bergrücken stieg strahlend die Sonne auf. Aus 
einem Dorf jenseits des nü« haten Berges klangen verschwom- 
men Stimmen und Hunidegebell herüber. T über mußten 
sich die Partiaanen verbergen, als hätte sıe die Erde ver- 
schluckt. Am Rande der Straße #tand_ die htes Dornen- 


strüpp. Ein besseres Versteck konnten sie sich gar nicht 


wünschen. Selbst ein kaukasischer Schäferhund wag! sich 
nicht hinein: bei der germgsten Berührung dringen die 
seharlen Dornen ins Fleisch n 

Die Abteilung bahnte sich mit kleinen Äxten einen schmalen 


- Ri 2 ‚ f 
Durchgang und lagerte im dichten Gestrüpp. Genja lag aut 
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Wache, Karpow und die Brüder Martynenko hatten einen 
Erkundungsauftrag, von dem sie erst nach!s wiederkehrten, 
Karpow berichtete 

Die Brücke ist ganz nahe, Die Straße entspricht unseren 
Erwartungen. Ich begegnete einem Hirten, der mir erzählte, 
daß die Deutschen heute die Herde nicht mehr über die 
Brücke gelassen hätten, während es gestern noch möglich 
wur iv zu passiert n, 
Der Hirt behauptete, daß in diesen Tagen erhebliche mo 
torisierte Truppen der Deutschen über die Brücke kommen 
würden. Wir sind offenbar zur reehten Zeit gekommen, Wir 


lürfen uns nicht verspäten,' 


Die Abteilung verlied das Gestrüpp. Vom Rande des hohen 
Xbgrundes waren der Brückenbogen und die scharfe Kurve 
der Chaussee am Bergvorsprung zu sehen. Diesseits des 
jrückenbogens stand ein Pilzdach als Wetterschutz,. Zwei 
Wachtposten gingen dort auf und ab. Sie gingen langsam 
ehn Schritte nach der einen Seite, wandten sich ebenso 
langsam um und kehrten zurück. Auf der anderen Seite der 
Brücke befand sieh die Unterkunft der Wache. Wahrschein 
lich waren von dort aus die Silhouetten der Posten am ‚Pilz‘ 
us! dem Hintergrund der Felsen zu sehen. Über der Schlucht 
hlinkten zwischen Wolkenfetzen die Sterne. Aus der Tiele des 
Waldes drang der wehleidige Ruf einer Eule. Unter der 
Brücke schäumte der Fluß, Rauschend stürmte er über die 
Steine „u. 
‚Karpow und die Brüder Martynenko! Ihr tötet die Posten 
ıefahl Jew geni Aber so, daß sie für die Wachstube auf der 


indern Seite der Brücke die ganze Nacht hindurch ‚lehendie* 


bleiben. Versteht ihr ! Sobald die Posten verschwunden sind, 
beginnen die Brüder mit der Unterminierung der Brücke, 
Nedriga, Kosmin und du, Genja, ihr lert die Mine auf 
ie Chaussee.‘ 
Drei Sehatten huschten den Ahrrrund hinab und erstarrten 
ım Brückenbogen. Endlos zogen sich die Minuten hin, Da 
kamen die Posten zum ,„Pilz'. Sergei und Danila stürzten 
h auf sie, drückten ihnen mit der linken Hand den Mund 


fest zu, Dis rechte Hand stieß mit zgeübter Bewerune das 


finnische Messer in die Marenrrube so hatten die Brüder 


ıls Jäger schon wiederholt wilde Tiere erdoleht, Die Soldaten 
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sanken zur Erde. Die Brüder Martynenko zogen ihnen die 
Mäntel aus und stießen die Toten in den Abgrund hinab, Der 
[,ärm des Flusses verschlang das Geräusch des Aufpralls ... 
Nun spazierte Karpow in deutschem Mantel, das Gewehr in 
der Hand, langsam an der Brücke auf und ab. Der zweite 
Mantel hing über dem Querbalken des „Pilzes'‘, der Nacht- 
wind bewegte ihn leise, 

Sergei und Danila legten schnell die Minen am Anfang des 
Steinpflasters der Brücke und unten, am Fuß des Brücken- 
bogens. 

Eine halbe Stunde später kroch Jewgeni zur Brücke, um 
die Arbeit zu überprüfen. Die Minen waren richtig ge- 
legt und sorgfältig getarnt. Es war alles sauber und ordenti- 
lich gemacht. Auf der Chaussee wurden (drei Minen gelegt. 
Die vierte und größte mußte, was am schwierigsten war, 
am äußersten Vorsprung der Straße gelegt werden. Ich 
hörte, wie Genja mit dem Messer an dem harten Stein 
hantierte, Endlich kamen die beiden Martynenko, um ihm 
zu helfen, doch da war Genja schon fertig und übernahm 
die Wache. 

Ein wenig später knurrte Dax. Fast gleichzeitig zirpte eine 
Zikade, Genja warnte vor einer Gefahr, 

Zwei deutsche Gebirgsjäger kamen die Chaussee entlang. 
Jewgeni befahl Nedriga und Kosmin, sie zu erstechen. 
Die übrigen schlichen beiseite, Es wiederholte sich der Vor- 
gang am „Pilz“. Die linke Hand der Partisanen verschloß 
den Faschisten den Mund, die rechte führte das Messer. Die 
Leichen flogen ins Wasser. 

Die ganze Gruppe stieg, im Schutz des Dickichts, aul den 
Felsen. Von dort aus waren am Tag die Kurve, die Brücke und 
das Wachhaus vorzüglich zu sehen. 

Im Morgengrauen schon begann es unten unruhig zu werden: 
die Posten waren verschwunden. Nur die grau-grünen Mäntel 
hingen unter dem „Pilz 

Endlich hörte das Suchen auf. Neue Posten schritten auf 
und ab, ängstlich Umschau haltend. Niemandem von den 
Fasehisten fiel es ein, die Brücke und die Straße zu unter 
suchen, so überzeugt waren sie davon, daß ihr Bergnest für 
Partisanen oder zar für Minenleger unerreichbar wäre. 


Die Partisanen warteten, Genja erzühlte später, daß er vor 
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Langerweile Algehraformeln wiederholt hahe, Ich hatte auch 
schon gemerkt, daß der Junge die Schule vermißte, 

Um die Kurve der Chaussee kam langsam und bedächtir ein 
Bülfelwagen gefahren. Die unersehütterlich: n, glei hmütigen 
Büffel näherten sieh der Stelle, wo Genja seine Mine pı | ri 


hatte. Dem Jungen stoekte der Atem: würde «dieser ver- 


fluchte Büffelwagen wirklich die von ihm gelegto Mine 
sprengen? Er hatte doch für diese Mine gut die Hälfte des 
Sprengstoffa verbraucht, den sie mitrebracht hatten! 

Der Waren ging über die Mine hinweg, ohne daß etwas 
passierte. Immer gleich bedäc htie und ohne sich von dem 
Treiber stören zu las 


1, der auf der Deichsel saß und sie mit 
einer langen Gerte schlug, besehritten die Büffel die Brück» 
und verschwanden in der Kurve jenseits des Brückenbogens, 
Erst nach zwei Stunden erklangen die ersehnten Hupentöne, 
Eine Lastwage 


nkolonne mit deutschen Gebirgsjägern kam 
um den Bergvorsprung 

„Fertirmachen!‘ befahl Jewgeni 

Dor Wagen an der Spitze fuhr aul die Brücke, Gleich wird sie 
in die Luft fliegen ,,. Doch der Waren passierte wohl- 
hohalten die Mine. Wie auf Kommando blickten die Parti- 
ianon aul Jewgeni, der bleich wie ein Tuch dalag. Da er 
nohütterte eine Explosion die Luft. Erst die Hinterräder des 
Wugens hatten die Mine zur Explosion gebracht. Steine des 


Brücksnhbogrens und des Ge 


länders, Soldaten, Eisen und Bret 
tor Tlogen durch die Luft, Die Kolonne bremste und drängte 
„ich am zormtörten Brüokenbogen. Nur ein zurückrebliehener 
Wagen silte auf die Brücke zu, um die anderen einzuholen. 
In voller Fahrt nüherte er sich der scharfen Kurve, bog um 
den Bergvorsprung und stürzte mit [urchtbarem Getöse in 
den Abgrund. Mit ihm rutschte der 
Teil der Chaussee hinunter, Ta: 'hzeitig explodierten 
dort, wo die Wagen sich drängten, die anderen drei Minen 
und warfen die Lastwagen in den Aberund 

Die übriggebliebenen Järer liefen auf der Chaussee 
und versuchten, dur: h die Büsche 


V omprung und ein 


umher 
zu entkommen, Die Par 
tisanen schossen sie ei B ß R ” 

os3en sie einzeln ab. Die Jäger stürzten in den 
Abgrund und schlugen auf dis spitzen Steine aul. 
Genja war schon auf der Chaussee, Er lag hinter einem Stein 


und schoß aus nächster Nähe auf die Faschisten während 


> 
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Jeweeni und Karpow von der Spitze des Hügels lange MG- 
Garbon auf die Wachen jenseits der Brücke abgaben, die aus 


der Unterkunft gelaufen kameu 


Wenige Minuten später waı alles vorbei Brüc 
sender Felsbrocken auf die Chaussee 
£ 


Die Brücke war 


gesprengt, eın vorsprin en 
i < schen. zerir ırte Waren 
gestürzt. An der Brücke lagen Leichen, zertrümmer agen, 
Haufen von Steinen. ö 
Si F Rüs achbardorl 
Jewgeni gab das Signal zum Rückzug. Im Nachbar | 


wurden die Truppen alarmiert, ein faschistisches MG schoß 
die Chaussee entlang. SG 
Auf dem alten Wege, über Bergrücken und Steilhänge, 
kehrten mit blutenden, an den scharlen, glitschigen Steinen 
Füßen die Minenleger ins Lager zurück, 


zerschundenen rüc 
es leichter Sprengstoll und Munition 


Jetzt. hatten ste ae 
hatten ihre Verwendung gefunden, Hinter ihnen stieg dich 


Rauch zum Himmel auf. Der Hirt, Karpows F reund, hatte 
Wort gehalten: in der allgemeinen Verwirrung hatte er die 
Unterkunft der Gebirgsjäger und das Haus des Komman- 


danten in Brand gesteckt... 


Aktion erregt und fröhlich zurück, 


Jewgeni kehrte von dieser } | 
lebhaft gesehen. Er um- 


Ich hatte ihn schon lange nicht 
strahlte mich aus seinen blauen Augen an und 


armte mich, 
uutas 
a Traum wird Wirklichkeit, Vater, Wie schön ist das 
Leben. wenn man weiß, daß die Wahrheit mit uns ist. 

eschah auf Plantscheskaja. Wir saßen in Jelena Iwa- 
hen in schöner, herzlicher Unterhaltung. Am 
Er hatte hohes Fieber 


Das g 
nownas Stübc 
nächsten Morgen erkrankte Jewgeni. ag 
und Kopfschmerzen. Jelena Iwanowna gab ihm ein Pu yo 
während Jewirosinja Nichailowna sich um ein Diätessen 
schmal und blaß, Es war aber 


kümgnerte, Jewgeni wurde 
nicht möglich, ihn im Bett zu halten 
„Später, Mütterlein, später will ich mich hinlegen. Jetzt 
drängt die Zeit zu sehr.” Er sprang aus dem Bett und fuhr 
mit Genja ins Lager, Er mußte seinen Kundschaftern neue 
Aufgaben stellen. 
Geren Abend kam « 


sie sieh Sorge um .‚Jewgenis 


lena Iwanowna ins Lager. Sicher macht 


Gesundheit, dachte ich. Ihr 


Kommen hatte aber einen andern Grund. Die ganze Familie 
hatte sich versammelt, keiner wollte schlafen. Auch der 
kranke Jeweeni war herauss 


kommen, um in der Stille der 
Nacht zu lauschen. Das Lager schlief. Lautlos standen die 
Posten in den Büschen, Aus der Tiele der Berge drangen 
unbestimmbare nächtliche Geräusche zu uns. Der Oktober 
war schon ins Land gezogen. In jenem Jahr war es warm und 
klar; aus dem Walde wehte aber schon ein Hauch welkenden 
Laubes. Der Wind zerriß die Wolken und trieb sie nach 
Westen, zum Mcer hin. Über uns 


stand ein klarer Himmels- 
streifen. Er sah einem blauen Fluß gleich, auf dessen glatten 


Woren die blinkenden Sterne schwammen. 
„Solch eine Nacht 
leise Genja. „Anfangs schien es mir, daß man sich schämen 
miüsse zu träumen, in einer Zeit, da die Menschen kämpfen 
und sterben. Dann merkte ich aber, daß alle Menschen 
träumen: Gerontij Nikolajewitsch, Musjatschenko, Salronow 


gt zum Träumen an, Jewgeni'‘, sagte 


und sogar Kiritschenko, weißt du? Und alle wünschen sich 
etwas und träumen davon, wie gut sie leben und arbeiten 
werden, sobald wir die Deutschen geschlagen haben. ' 
Jewreni fragte: 

Haben sie dir das selbst gesagt ?' 
„trwißl"" erwiderte verwundert Genja. „Sie geben es nur 
nicht zu, daß es Wunschträume sind.‘ 


„Sie haben noch keine Formel zelunden”', ttelte Jew- 


gen, 


„Es: geht auch ohne Formel. Das Ergebnis ist das gleiche, Je 


mehr sie den Wunschträumen nachhäng 


n, um so hartnäcki 
ger kämpfen sie, weil sie genau wissen, daß der Wunschtraum 
hen läßt,“ 


Jewgeni schauerte zusammen, wahrscheinlich schüttelte ihn 


sich erst nach dem Siege verwirklic 


das Fieber. Genja sprang auf, lief in unser Kommandohäus 
chen, brachte eine wattierte Jacke und legte sie Jewgeni um 
die Schultern. 

„Danke, Bruder ... Wa 
erzählst du nicht weiter? Erzähl doch, wovon du selbst 
träumst, Von einer großen Taubensehar, die du nach dem 


Kriege züchten wirst ? 


ım bist du so still geworden, warum 


‚Mit den Tauben ist es vorbei", sagte Genja streng. „Ich muß 


By 


mich sputen, daß ich Ingenieur werde, Ein Ingenieur, wie du 
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einer bist, Jewgeni; einer, der alles kann und alles weiß. Ich 


werde eine Maschine konstruieren. Ein Fahrzeug, das sich 


überall lortbewegen kann. Es wird wie eine riesige Flugzeug- 
bembe aussehen und aus überhartem Stahl und unzerbreeh 

licher Glas bestehen, Sein Fahrgestell wird automatisch ein 

zuziehen sein wie bei den heutigen Bombern; ebenso automa- 
tisch werden aus dem Rumpf breite Flügel herauskommen, 
Auf der Erde wird es fahren wie ein Auto, im Wasser wie 
ein U-Boot, in der Luft wie ein Flugzeug. Das wichtigste 
aber, Jewgeni, mein Fahrzeug wird auch unter der Erde fah- 
ren." 

„Wie du das erreichen willst, kann ich mir nun wirklich nicht 
vorstellen‘‘, sarte Jewgeni ernat 

„Theoretisch ist, hierbei nichts Unmögliches, fuhr Genja be- 
geistert fort. „Es gibt doch beim Moskauer I Bahnhau schon 
Maschinen, die sich durch die Erde fressen. Schon lange sind 
auch Bohrinstrumente bekannt. Warum sollte es nicht ein 
Fahrzeur geben mit einer mächtigen Bohrvorrichtung an der 
Spitze. Natürlich kann es das geben! Und das wird es auch 
geben, ganz gewiß! 

Kurzum, ich werde mit meinem Fahrzeug nach dem fernen 
Osten fliegen. Bei Jakutsk werde ich landen und Kurs Nord- 
ost nehmen, Ich werde den Werhojansk Bergrücken durch- 


hohren, unter der Erde das Jukagirskoje-Plateau durch- 


queren und an der Vorsehungsbucht an die Oberfläche ge- 
langen. 
In meinem Fahrzeug wird ein Fenster aus Panzerglas sein, 
und darüber ein mächtiger Scheinwerfer. Ich werde mich aus 
Fenster setzen und alles sehen, was in der Erde liegt: Stein- 
kohle, Eisenerze, Kupfer, Silber und Goldadern, alle Schätze, 
Mit Hilfe eines Sonderzerätes werde ich ihren Lageort fest- 
halten und. nach Moskau zurückzekehrt, eine genaue unter- 
irdische Karte auf den Tisch legen. Verstehat du? Jewgeni, 
wie reich, wie mächtie unser Land dann werden wird! Die 
Bergleute: werden nach dem Fernen Osten kommen, um 
Kohle. Eisen, Gold und Silber zu lördern, während mein 
Fahrzeug inTadshikistan schon nach neuen Sehätzen sucht... 
Aber du lachst mich sicher aus, Jewgeni ? 

„Nein, ich lache nicht, Bruder. Ich freue mich für dis h. Du 


hast recht: je mehr der Mensch seine Wunschträume hegt, 
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an 
— - 


desto hartnäckiger kämpft er. Ich habe auch Wunschträume, 
wenn auch bescheidenere als du. Ich wünsche mir nichts als 
den Sieg und träume davon, vom Sieg über die Faschisten 
in der ganzen Welt, vom Sieg über den Imperialismus, von 


nach dem es auf der Erd 


einem 


e niemals mehr zu 
einem Kriege kommen wird, Damit jeder Mensch, ob 
schwarz, ob weiß, ob gelb, sicher ist, daß ihm und seinen 


Kindern nicht mehr die Gefahr droht, von menschenähnlichem 


Getier vernichtet zu werden ... Daß nie mie mehr eine 
Bombe auf die friedliche Behausung eines Werktätiren füllt. 

Dies ist mein Wunschtraum. Ich werde nicht, wie du es vor- 
hast, mein heimatliches Kubangebiet verlassen : zu sehr liebe 
ich seine Erde, seinen Himmel, seine Menschen. Nach dem 


Siege werde i 


nach Krasnodar zurückkehren, Mascha und 
mein kleines schterchen werden mich berrüßen, Ich werde 
wieder im Kombinat arbeiten, Ich habe viele Einfälle, Genja. 
Einige sind noch sehr roh, Das tut aber nichts. Nach dem 
Krioge werden wir dringend nach schöpferischer Arbeit ver- 
Jangen, und wir haben so herrliche Menschen ] 


Mein Töchterchen wird heranwachsen und wird Botaniker 


worden, bestimmt Botaniker. Sie wird ausgedehnte Reisen 
machen und von überallher seltsame Pflanzen mitbringen, Sie 
wird das Starke mit dem Schwachen kreuzen, das Zarte mit 


dem Kräftiren und neue Arten erzie 


1, widerstandsfähige, 
fruchtbare, schöne Arten. Unser Kubangebiet wird ein 


dultender (arten werden. Hier in den Bergen habe ich p 


merkt, wie wunderschön die wilde Natur des Kaukasus 


ı3 ıst, 


und ich würde wünschen, daß mein Töchterchen ein Stück- 
chon dieser kaukasischen Wildnis nach Krasnodar ver- 
pllanzt, Stahl und Marmor der Säulen sollen von Hopfen und 


Kfeu umrankt sein, in den Anlagen sollen Nußbüsche wu- 
ec} 


rn. Inmitten eines Meeres von neuen Blumen, die meine 
Tochter gezüchtet hat, werden Denkmäler nicht nur für 
Heerlührer und berühmte Krieger stehen, sondern aueh für 
edlie besten Mechaniker, Betonarbeiter, Fischer und Gärtner, 
vielleicht sogar für die Helden aus Büchern: für Pawel 
Wlassow aus Gorkis ‚Mutter' und für Gogols ruhmreichen 
Kosaken Taras Bulba, 


Ich weiß, ohne den Menschen gibt es nichts Schönes, weder 


am blauen Himmel, noch im Flure des Vorels, weder im 
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rauschenden Blühen der Gärten im Frühling, noch in irgend 
etwas sonst, was wir Leben heißen. Nach dem Kriege und 
Siege werden wir nach Hause zurückkehren, erfüllt von dem 
Dranz nach schöpferischer Arbeit, vom heiligen Gefühl der 
Kameradschaft, von großer menschlicher Wärme, Und mit 
mehr Recht denn je werden wir Gorkis Worte zitieren: 
Welch köstliche Aufgabe ist es doch, ein Mensch zu sein‘. 
Das sind meine Wunschträume, (renja ) 

Jelena Iwanowna umarmte ihre Söhne. Sie schien klein und 
zart neben ihnen. 

„Gestehe Mutter: du hast doch auch Wunschträume. 
.Gewiß, die habe ich auch, Ich wünsche mir, daß mich Genja 
unter der Erde nach der Bucht der Vorsehung mitnimmt und 
zum Stalingipfel, Zurück fliegen wır dann über Newjansk, 
Stalingrad, Don, und da wird mein ganzes Leben an mir vor- 
überziehen, Dann werde ich als alte Frau in Krasnodar 
am Denkmal von Taras Bulba sitzen und deine und Jewgenis 
Kinder hüten ... 

„Warum denn nur unsere? Und Valentin ?" 

Jelena Iwanowna schwieg eine Weile, Ihre Arme hingen 
schlaf herunter, Wir alınten alle Schweres, 

„Ich werde keine Gelegenheit haben, Valentins Kinder zu 
pflegen“, sagte Jelena Iwanowna ruhig. „Valentin ist gefal- 
len, Einen Tar vor unserem Abmarsch aus Krasnodar er 
zählte mir ein Soldat aus Valentins Truppenteil von seinem 
Tode. Auf der andern Seite der Kertsch-Meerenge deckte er 
mit seinem MG den Rückzug unserer Truppen. Eine Mine 
explodierte; Walja stürzte. Es war nicht mehr möglich, ihn 
herauszutragen. Deutsche liefen auf ihn zu. Das ist alles, was 
wir von Valentin wissen. 

„Warum hast du es uns verheimlieht ? Warum sagtest du es 
nicht schon damala ?" 

„Vielleicht habe ich falsch gehandelt, gewiß war es falsch, Ich 
befürchtete, daß Valentins Tod eure Kraft, euren Willen zum 
Kampf schwächen könnte. 

Jeweeni küßte der Mutter die Hand und sagte lest: 

„Du mußt in uns deine Beschützer sehen, Mutter, Nicht nur 


ich bin ein Mann, sondern auch Genja ist es, Du hättest nicht 
die sanze Last allein tragen sollen 
Wir sprachen nicht mehr über Valentin. Wir saßen dicht an- 
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einanderzedrängt, schweigend. Nun waren wir nur noch vier 
Irenatows 

Genja tastete im Dunkeln nach meiner Hand und drückte sie. 
Damit wollte er aber nicht Trost spenden, sondern nur seinem 
Schmerz Ausdruck eben. 

„Es wird kühl“, sagte Jelena Iwanowna und atand auf, 

Kommt, laßt uns schlafen gehen 
Sie schlief gleich ein. Ich konnte keinen Schlaf finden und 
versuchte, an Alltägliches zu denken Die Söhne waren still 
und schlielen, wie mir schien 
Da regte sich (senja, 

Schlälst du, Jewgeni ?' 

Nein, Bruder, 

Sie hatten schon einmal des Nachts so geflüstert, Es war 
lanıre her, nach unserer ersten Aktion vor fast zwei Mona- 
ten 

[ch möchte dir einen Vorschlag machen, Jewgeni.' 

Nun,ich höre, sprich aber leiser." 

Du sollst nicht mehr an den Erkundungen teilnehmen. Ich 
werde an deiner Stelle gehen.‘ 

Warum denn ? 

Pu sollst an der Mine arbeiten.‘ Wieder wie damals — 
int Genjan Flüstern leidenschaftlich, stoekend, „Die Mine 
mul wolort konstruiert werden, und du, bist immerzu im Kin 

1». Waotlusin ist auch atändig im Einsatz. Ich werde gehen, 
Pawlik wird gehen, ihr müßt arbeiten. Sie muß doch endlich 
konntrutert wenlen 
Jewgeni schwieg. Dann sagte er 
„Gut, leh werde nirgends mehr hingehen, bis ich fertig bin. 
Wir werden sie schon bauen. 

Damit war das (respräch beendet, Die Worte „Mutter 
ınd 
Brüder über die Rache für den gefallenen Bruder gesprochen 


„Valentin“ waren nicht erwähnt worden, obgleich die 


hatten 


Tarelanz saßen nun Jewgeni, Kiritschenko, Wetlugin und 


Jeremenko unter der schattigen Espe und prüften Zeich- 


nungen und Berechnungen. Neben Jewgeni lag sein ständiger 


ter Dax. Die Schnauze auf den ausgestreckten Pioten, 


> 
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blickte er seinen Herrn mit so klugen Augen an, daß es schien, 
als verstünde er alles, 

Die Freunde sprachen über den Druck, den eine Lokomotive 
auf die Schiene ausübt, über die Gesetze der Vibration, 
den Reibungskoeffizienten und den Mindestraum zwischen 
Minenladung und Sehienenbasis. 

Auf dem Rasen war ein Mantelzelt ausgebreitet, darauf laren 
Skizzen, Tafeln mit chemischen Formeln, komplizierte tech- 
nische Berechnungen auf losen Blättern aus Schulheften, 
Wenn man sich die Espe, Dax und den Posten, der in der 
Nähe des Gestrüpps stand, wegdachte, oder die Augen schloß 


lich das alles hier mehr einer tech- 


und nur zuhörte, dann ; 
nischen Konferenz von Ingenieuren in einem wissenschaft- 
lichen Institut als einer Partisanenbesprechung in der Wildnis 
des kaukasischen Vorgebirzes 

Es handelte sich immer noch um das gleiche: um Einzel- 
heiten ihrer endlich gelungenen Konstruktion einer leistungs- 
fähigen, vervollkommneten Eisenhahnmine, die eine Kom- 
bination aus Sprenggranate und Hohlmine war und 
durch den Druck der Lokomotive zur Explosion gelangen 
sollte, Sie war so konstruiert, daß die Panzerdraisine, die 
gewöhnlich vor dem Zuge fuhr, unversehrt über sie hinweg- 
fahren würde. Ihr Geheimnis und die Schwierigkeit ihrer 
Konstruktion bikleten die zenanen Berechnungen des Ge- 
wichtea der Lokomotive, das als Druck der Schiene auf die 
l.adung übertragen wurde. 

Zunächst blieb das alles Theorie, deshalb überprüfte auch 
Jewgeni so genau jede Berechnung, jedes Schema: der ge- 


ringste Fehler konnte die ganze Operation gefährden, 
Es ging um die erste Eisenbahn-Minensprengaktion im 
Kubangebiet, Meldungen der Vertrauensleute besagten immer 


wieder, dab die Deutschen zut zwei Drittel des rollenden Ma 


terials von der Linie Krasnodar—Noworossijsk nach der 
Station Georgije-Alipskaja brachten, wo sie auch schwere 
Lastwaren konzentriert hatten. In den nächsten Ta ren be 
absichtigten sie, große Transporte zum Schwarzen Meer 
durchzuführen bei Noworossijk waren schwere Kämpfe 
im Gange, 

Wir baten den Stab um die Erlaubnis, einen Zug auf der 
N ijje-Afipakaja im die Luft zu 


Strecke ‚werskaja Georg 
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prengen und gleichzeitig die Chausser und die Straße zu ver- 
minen, die am Bisenbahndamnı entlangliefen. Damit würden 


wir, wenn auch nur für einiges Zeit, dafür aber gründlich, den 


Faschisten den Weg nach Noworossijsk verlegen. 

Jeden Augenblick konnte die Antwort kommen, Jewgeni 
war aufgeregt. Er war der Ansicht, daß das von uns geplante 
Unternehmen mit der neuen Nine die gesamte weitere Arbeit 


unserer Abteilung bestimmen würde, Alles, was wir bisher 


, 


getan, Jag hinter uns, nun begann ein neuer Abschnitt: 


Kisenbahnzerstörungen, der Ausbau eines weitverzwei 


ten 


Netzes von Stützpunkten unserer Abteilung, die Verwendung 
einer neuen, vervollkommneten, automatischen Mine und 
schließlich — die Sehafluns 


Darüber berieten jetzt Jewgeni, Kiritschenko, Wetlugin und 


einer ‚„Minenleger-Hochschule'. 


Jeremenko. Jewgeni wünschte die erste Mine selbst zu legen, 
um zu sohen, wie zum erstenmal im Kubangebiet ein fa- 
ohistischer Eisenbahnzug in die Luft flog. 

Div Krankheit hatte Jewgeni sehr geschwächt. Ich wußte 
ber, daß ihn nichts daran hindern würde mitzugehen. Am 
fünften Oktober erhielten wir die Erlaubnis für die Eisen- 
bulmsprengung. Wir hatten alles vorbereitet; das Schema der 
neuen Mine war geprüft, die Aufgaben waren verteilt, Am 
piten Abend verließ die Minenleger-Abteilung das Lager, Wir 
waren vierzehn Mann, Natürlich war Jewreni dabei. Im 
Lager war nicht bekannt, wohin und warum wir fortgingen. 
Es war bei uns nicht Sitte, über bevorstehende Aktionen zu 


‚sprechen, 


Genja war am Tage zuvor nach Plantscheskaja gegangen. Er 


baute dort Ofen für den Winter und wartete darauf, daß 
| die ersten Sehaftstiefel 
in seinem siebzehnjährigen Leben — fertigstellte, 


Bibikow ihm seine Russenstie 


Ich war sehr zufrieden, daß Genja nicht mitkam. Die Aktion 


war sehr gefährlich Die ganze Nacht blieben wir auf einem 
ausgefahrenen Wege, Jewgeni war so schwach, daß er sich 
nieht im Sattel hätte halten können und fuhr deshalb in 
einem Feldwagen. Bleich, abgemagert, mit Schatten unter 
den Augen, saß er da, Ich bin überzeugt, dal er in jener Nacht 
Fieber 'hatte, er lehnte es aber ab, die Temperatur zu 
messen und war wie immer, zesaummelt, wach und aufmerk- 


sam, 
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Die Nacht war dunkel, Wir fuhren langsam, Hin’und wieder 
schnaubten die Pierde, in den Kurven kreischten die Räder 
des Wagens. 

Etwa um zwei Uhr hörten wir hinter uns ein bekanntes 
Schmatzen, erst kurz und scharf, dann gedehnt. Einer von 
unseren Leuten war auf unsere Kolonne gestoßen, man hatte 
ihn angerufen, und er hatte geantwortet, 

Im Vorwark Krassnyi bei K repostnoje war unsere erste Rast 
len Straßen nicht 


angesetzt, Am Tage konnten wir uns auf 
schen lassen. In der nächsten Nacht tauchte unterwej 


plötzlich Genja vor mir auf, 

„Vater, du hattest kein Recht, mich im Lager zu lassen Ich 
habe mit Jewgeni verabredet, daß wir bei Operationen immer 
zusammen sind. Ich bin nicht bei der Abteilung, um mein 


l,ceben zu schonen 
Fiehend blickten seine Augen auf mich. Was konnte ich ihm 
erwidern? Gewiß, er war ohne Rucksack erschienen, Wäsche 
und Kleidung waren schmutzig; es war bei uns nicht üblich, 
in solch einem Aufzug zu Aktionen anzutreten. Über seiner 
Schulter hing der Karabiner seiner Mutter, Schließlich war er 
wirklich nieht in die Ber 


zu Sorgen, 


g# gekommen, um sich um sein Lehen 


„Gut denn, Genja, du kannst mitkommen ,.. 

Wir stellten Posten aus und legten uns schlafen. Nur Wetlu- 
zin hatte es eilig mit der Herstellung von Kisten für Krallt- 
lahrzeugminen Diese waren ebenlalls eine Neu rung in unse- 
rer Partisanenpraxis, Das Prinzip ilıreı Konstruktion war das 


gleiche wie bei der Lokomotiv-JMine: sie sollten schwere La- 
sten in die Luft sprengen, während ein Bauernwagen unbe- 
schadet über sie hinwegfuhr. Von größter Bedeutung war, dab 
kein faschistischer Minensucher unsere Mine linden konnte, 
Sie bestand nur aus Sprengstoff und Holz und enthielt 
kein Gramm Metall. 

Arm späten Abend verteilten wir alles, was wir bisher auf den 
Pferdewagen hatten, auf die Rucksäcke: Proviant für sieben 
Tage, Patronen, Granaten und Minen, Aufl jeden Mann ent- 
fielen zute dreißig Kilo Gepäck. 

Das Wetter hatte sich 


n tief über unseren Köp- 


Es war ein sehr schwerer Über 
versehlechtert, Wolkenfetzen hing 
fen, Immer wieder prasselten Regenschauer herab, rauschten 
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im abgelallenen Laub, peitschten gegen die Baumstärmme und 
schlugen uns in die Augen, 

Einremummt in die Rezenmäntel kamen wir uns gegenseitig 
fremd vor. Wir gingen im Gänsemarsch, immer wieder hielt 
sich der eine oder der andere am Rucksack des Vordermannes 
fest. Wie immer ging ich hinter Genja. Sein Sack, in aller 
File aus hellem Steolf genäht, mit dem wirim Wagen unseren 
Proviant zugedeckt hatten, war der einzige Anhaltspunkt 


in dieser undurchdringlichen Finsternis. 


Langsam und vorsichtig bewegten wir uns vorwärts, An Weg- 
kreuzungen traten wir rückwärts in die Fußtapfen des Vorder- 
malnes, uni diejenigen irrezuführen, die am mar heten Morgen 
die Spuren unserer Stiefel schen würden. Längs des Eisen- 
bahndamms schlugen wir uns dureh dichtes Gestrüpp. Von 
Zeit zu Zeit beleuchteten deutsche Brückenposten die Steppe 


lle Raketen, 


durch pre 
Alle fünf, sechs Kilometer rasteten wir, nahmen die Rucl 
ke ab, legten die steifgewordenen Beine darauf und 


ruhten so zehn Minuten; dann standen wir wieder aul und 


zten den Weg durch dorniges Gestrüpp über Hügel, durch 
Schluchten, in Regen, Schmutz und Wind fort, mit schweren 
cken auf dem Rücken, Karabinern, Maschinenpistolen und 


Hohlhaftladungen am Leib 


tota war Gonja ein aufmerksumer Sohn gewesen. In jener 
Naolıt zeigte er aber ganz hesondere Sorge um mich, Nach der 
Ruhopuuns reichte or mir den Rucksack, richtete die Riemen, 


wtütete mich b teilem Anstieg oder zorx mich an der Hand 


Osgon Morgen nkherten wir uns dem Vorwerk Kowalenkow., 
Keiner hatte on leicht, besonders schwer aber hatte es der 


lkrunke Jewgeni Janukewitsch hatte auch seine Plage. Fort- 


während quälte ihn der Husten, den er unterwegs nicht 


wusstoßen durfte. Der arme Mann kaute unausgesetzi, am 
Ärmel seines Hemdes 

Es war unmörlich, in diesem Zustande den Marsch fortzu- 
etzen. Die erschöpften Leute, denen die Knie nachgaben und 
die Hände zitterten, hätten nicht einmal die Minen legen 
können, sondern wären von jeder Patrouille abgeschossen 
worden, Wir entschlossen uns daher, eine längere Ruhepause 


einzulegen, um uns auszuschlafen. Wir stellten Posten auf und 


lerten uns im Gebüsch zur Ruhe. Es war aber zu kalt zum 
Schlafen. Wir lagen dicht aneinandergedrängt und hatten 
uns mit den Tarnmänteln aus Nesselstoll zugedeckt, um 
uns gegenseitig zu erwärmen, Rechts und links neben mir 
lagen meine Söhne, Wie in seiner Kindheit hatte Genja 
seinen Arın um meinen Hals gelegt und war so eingeschlalen, 
Auch die anderen Kameraden schliefen jetzt ruhig. Nur die 
Ablösung der Posten kroch in bestimmten Abständen hinaus, 
Von Zeit zu Zeit schlich auch Jewgeni in die Finsternis, um 
Posten und Beobachter zu kontrollieren. 

Es dämmerte schon, Nebel deckten aber noch die Berge, 
als eine lange MP-Garbe krachte, Eine zweite, dritte 
folgte 

Alarm! 

Regungslos lagen wir im Gestrüpp, zum Kampf bereit. Die 
Kundschalfter berichteten, daß alles ruhirz sei, daß die Deut- 
schen beim Verlassen des Vorwerks sinnlos in die Gegend 
schießen, um sich Mut zu machen. 

Der Schlaf war uns vergangen, die Gelegenheit, uns auszu- 
ruhen, war vorbei. Den Tar verbrachten wir, stets kampf 
bereit, im Halbschlaf im Gestrüpp. 

Es dunkelte. Wir tranken uns am nahen Flüßchen satt, füll- 


ten die Feldflaschen und verließen die Sträucher; es war ge- 


fährlich, längere Zeit an einem Ort zu verbringen. Um unsere 
Spuren zu verwischen und die deutschen Spürhunde irrezu- 
führen, drangen wir durch dichtes Dornengestrüpp, über- 
querten mehrfach den Ubinka-Fluß und verbargen uns bis 
zum Morgengrauen in einem kleinen Wäldehen, in dem die 
Deutschen die Sträucher herausgescehnitten hatten. Das war 
une nur recht ; nachdem die Faschisten das Wällchen gründ- 
lich gesäubert hatten, würden sie es wohl kaum noch einmal 
durchsuchen, 

Am Morgen stellten wir wieder Posten auf und legten uns 
schlafen. Nur Jewgeni verzichtete auf den Schlal und ging 


auf Erkundung. ine Augen waren eingesunken, auf den 


Wanpen brannte fiebrige Röte. Wetlugin und Janukewitsch 
versuchten ihn zu überzeugen, daß er am meisten der Ruhe 
bedürfe. Jewgeni hörte sich alle Argumente aufınerksam an 
und erwiderte, wie immer heiter lächelnd, daß er sich noch nie 
80 wohl und kräfı 


g gefühlt habe. Es war zwecklos zu streiten, 


Wennersich einmal eine Sache in den Kopf gesetzt hatte, dann 
lebte er nur für sie, bis sie zu Ende geführt war, 

Diese Aktion entsprach aber seinem lang gehegten Wunsch, er 
maß ihr große Bedeutung bei und erwartete sie schnlich. Er 
sagte sicher die Wahrheit, wenn er behauptete, er verspüre 
werler etwas von Müdigkeit noch von Krankheit. 

Zwei Tage und zwei Nächte saß Jewgeni mit seinen Kund- 


schaltern auf hohen Bäumen, lag in Büschen, versteckte sich 
Be und den 


Bahndamm. Wir mußten buchstäblich alles wissen: wann und 


in Gräben, beobachtete die Chaussee, die Str: 


wie die feindliche Postenablösung erfolgte, wie oft Patrouillen 
gingen, ob die Zuglolge und der Kraftwagenverkehr auf 
den Straßen planmäßig waren. Die Kundschafter beobacht.e- 
ten reihum, horchten, notierten, Unsere Hauptgruppe ruhte 
sich bei Tage aus, stieg nachts zum Wasser hinunter und zog 
wieder lautlos durch Gestrüpp und Hölzer, ihren Standort. 
ständig wechselnd. Endlich, am zehnten Oktober, berichtete 
Jewgeni, daß alle Beobachtungen abgeschlossen scien. Es 


würde am besten sein, vier Kilometer von Georgije-Alipskaja 


die Sprengungen vorzunehmen, weil dort. Straße, Chaussee 


und Bahndamm am nächsten beieinanderliegen. Die Kralt- 


wagen verkehrten nur am Tage, während die Züge den vierten 
Kilometer regelmäßig um acht Uhr und um sechzehn Uhr 
passıierten 

Unsere Stimmung stieg merklich: eine schwierige Arbeit 


näherte sich ihrem Ende, die Nacht versprach uns Ruhe und 


Erholung. Um Mitternacht würden wir uns zum Bahndamm 
hleichen, schnell die Minen legen und uns noch vor Morgen- 
prauen in die Berge zurückziehen. 


Gesammelt und schweigend, wie vor einer schweren, ent- 
scheidenden Schlacht, machten wir uns aul den Weg zum 
Minsnlegen. 

Wenn dem Menschen doch die Gabe 4 
nisse vorauszusehen! Wenn ich in jener verfluchten Nacht ge- 


eben wäre, die Ereig 


wußt hätte, daß ich meine Söhne zum letzten Mal sah! Auf 
Grund väterlicher Macht hätte ich ihnen befohlen, dazublei- 
ben und wäre selbst in den Tod gegangen, 

Jahre sind seither vergangen, und doch kann ich mich an je 
den Augenblick jener furchtbaren Nacht erinnern. Ich wollte, 
ich könnte sie vergessen, — doch das Herz hält noch das 
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freundliche Lachen von Jewgeni und Genjas zärtliche Be- 
rührungen lest 

Der Abend war kalt. Wir verließen den Wald, Vor uns stand 
die Aulgabe einer Fernerkundung unter Jewgenis Führung. 


sandt, als 


Zu heiden Seiten hatten wir Sicherungen ausg 
Rückendeckung folgte uns eine Abteilung MP-Schützen. 

Wir traten auf ein offenes, kahles, unwirtliches Feld, hinter 
dem sich der Bahndamm mit hohen Pappeln erstreckte 
Jenseits des Bahndammes lagen die Chaussve und die Straße. 


Im Hintergrund standen wie Gespenster die lernen Berge, 


Plötzlich leuchtete über Georgije-Afipskaja und dann über 
Sewerskaja weißes Licht auf, Es wurde abgelöst durch grünes 
und dann durch rotes Licht, Die Farben wechselten, ver- 
loschen und kamen wieder, Diese Folge des Farbenwechsels 
deutete auf eine Gesetzmäßigkeit. Konnten wir aber wissen 
weleh eine wichtige Nachricht die Faschisten mit. Hilfe ihrer 
Liehtsienale übermittelten ? Wenn wir es erraten hätten, dann 
wären Genja und Jewgeni am Leben geblieben, .. 

Der Tel: 


es wieder dunkel und still, 


aph arbeitete etwa eine Viertelstunde, Dann wurde 


Jewgeni war besorgt: 

„Wir müssen uns beeilen, wir müssen uns sehr beeilen...' 
Vor uns waren Kundschafter, die den Durchgang durch 
das Gestrüpp suchen sollten, Kurz darauf hörten wir abeı 
schon einen Frosch quaken Jewgeni war es, der uns m« ldete, 
daß der Weg frei sei, Wir waren am Bahndamm und 


hoben den ersten Mann mit den Händen aul die Schwellen, 
Den zweiten zog der erste hinauf, die andern folgten dann, 


Jeder versuchte, den Sand des Oberbaues nicht zu berühren 


Auf der anderen Seite stiegen wir in der gleichen Weise wieder 
herunter, Die Sicherungsgruppe verbarg sich in den Büschen, 
die Posten bezogen ihre Stellungen, die Minenleger maı hten 
sich an die Arbeit 

In einer Stunde mußte alles fertig sein. Ich weiß noch, wie 
mein Genja mit Hilfe von Janukewitsch mit dem finnischen 


Messer ein Loch in die Straßendecke bohrte, wie er die Erde 


in die ausgebreitete Jacke tat und das, was übrigblieb, in 
seiner Mütze zu den Sträuchern brachte. Ich weiß noch, wie 
Genja vor Janukewitsch stand und diesem den Kasten mit 
den Minen reichte, wie dieser ihn mit der Zündvorrichtung 


296 


vorsah und behutsam versenkte. Dann tLarnte (renja sorgfältig 
das Loch. 

Als diese Arbeit getan war, lief Genja, den Karabiner auf dem 
Rücken, fröhlich, lebhaft auf der Straße hin und her, führte 
Janukewitschs Anordnungen aus und legte Minen. Erlief auch 
an mir vorbei, zum Bahndamm hin, wo Jewgeni und Kiri 
tschenko arbeiteten, blieb eine Sekunde hei mir stehen und 
lragle: 

Frierst du nicht, Vater? Sieh zu, daß du dich nicht erkäl 
test, 
DeTi hon war das Loch unter der Schiene gegraben und zwei 
Hohlladungen waren hineinversenkt, als Genja von sich aus 
eine dritte hinzufügte und lachend sagte: 


Mögen die Kerle im Jenseits auch an mich denken.'' 


den Granaten wurden unter den Schwellen Spreng 
stoffstücke untergebracht, Kiritachenko entfernte das Fähn- 
J 


bau. Die Mine auf dem Bahndamm war last fertig, es mußte 


chen der Sicherung, wgeni tarnte kunstgerecht den Ober 


nur noch die letzte Nadel der Sicherung entfernt werden; das 
ıber tal ein Minenleger erst, wenn alle andern sieh in die 
teppe verzogen hatten. Kiritschenko und Jewgeni eilten 
ur Straße. Ich wartete ruhig die Beendigung der Arbeiten 
ab 
Zunächst verliel alles nach Wunseh. Wir hatten beschlossen, 
dıe Chaussee nicht zu unterminieren, weil sie so schadhaft war, 
dal die Deutschen sie kaum benutzten, Wenn wir dii 
tralbe fertige haben, vehen wir nach Hause, in die Berge, dachte 


ich, In diem Augenblick drang ein Geräusch an uns 


I 
Olir, das immer lauter wurde, Vielleicht war ein Flugzeug 
sgellogen ? Mit jeder Sekunde 


wurde das (Geräusch deutlicher. In dieses Geräusch mischte 


u nlchtlichem Bombenflug au 


ich ein neuer Ton, der immer lauter wurd: 

Kin Zug! 

In die Kurve kam auf abschüssiger Bahn in schneller 
Fahrt. mit Volldampf ein schwerer Z Neben ihm her fuhren 


Panzerwagen auf der Chaussee, Das war es aleo, war der ver 


Nuchte Telegraph übermittelt hatte! 
Ks mußten unverzüglich Entschlüsse gelaßt werden; wir 
mußten indie Berge! Die letzte Sicherung der am Bahndamm 


angebrachten Mine war jedoch noch nieht entiernt worden. 


Zudem war auch die Chaussee noch frei. Die Deutschen konn- 
ten dort durchbrechen und uns in die Zange nehmen. 

Beide Söhne stürmten an mir vorbei, sie Juden die leizten 
zwei Minen und liefen zur Chaussee. Dort unterininierten sie 
ırtrichtungen und sprangen dann 


schnell noch in beiden F3 
zum Bahndamm. Die Lokomotive war schon ganz nah. 

‚Was tun sie mır ?" schrie Wetlugin mir ins Ohr. ‚„‚Man kann 
doch in dieser absoluten Finsternis die winzige Sicherungs- 


nadel nicht finden!‘ 

Sie hatten etwas anderes im Sinne: in ihren Händen hielten 
sie wurlbereit Handgranaten, die sie werfen wollten, um 
dadurch die Mine zum Explodieren zu bringen, Ich riß ıneine 
Granate heraus und lief den Söhnen nach... 


Es war zu späl. Eine Granate nach der anderen explodier- 
te, gleich darauf ging mit betäubendem Getöse die Mine in die 
Luft. Mit einem Schlage wurde es heiß und stiekig. Die Explo- 
sionswelle hatte die Krone eines großen Ahorubaurmes wie mit 
schnitten und mich selbst weit nach rück 


sehe ich ea vor 


einem Messer abg 


wärte geschleudert. Jetzt noch, nach Jahre 
mir, wie der Kessel platzte, wie die Räder deı Lokomotive 
über die Pappeln hinwegflogen, wie die Wagen aufeinander 
prallend die Böschung hinabstürzten, in Trümmer gingen und 
die Deutschen unter sich begruben. 

Eine neue Explosion. Auf der Chaussee war ein Panzerwagen 
in die Luft geflogen. Ein zweiter wollte um ihn herumfahren, 
strahlte ihn mit seinen Scheinwerfern an und flog ebenfalls in 
die Luft. Und immer neue Explosionen, Das waren die Minen 
auf der Straße, die die Kraftwagen zertrümmerten, die zer- 
fetzte Leichen der deutschen MP-Schützen umherschleuder 
ten. Der Zur brannte, die Minen explodierten; wir konnten 
nicht länger bleiben, keine Sekunde zögern. Ich stürmte zum 
Bahndamm. W etlugin und Janukewitsch folgten mir. Am 
Bahndamm, im Schein des Feuers, lag unter Trümmern Jew- 
genis Leiche. Freunde trugen ihn fort, IN 
Genja war nicht zu schen, Vielleicht lebte er noch, .. Viel- 
leicht hatte er noch beiseite springen können. .. Vielleicht lag 
er noch irgendwo, verwundet. 

„Genja!" rief ich, doch mein Ruf wurde übertönt von den 
Schreien der verwundeten Faschisten. 

„Genja!" 
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er 


Mir schien, als suchte ich schon Stunden nach ihm. Alsich ihn 
aber ein wenig abseits in den Büschen fand, war sein Körper 
noch warm. Wieder begann ich zu hoffen: er lebte, .. 

Ich hob ihn auf die Arme, legte seinen Arm um meine Schul 
ter, als könnte er mich noch umarmen, Genjas warmes Blut 
floB meinen Rücken hinab. Ich trug ihn über die verminte 
Straße, Kiritschenko kam mir entgegengelaufen und wollte 
mir Genja abnehmen, Außer mir rief ich: 
„(sch, geh weg. Ich gebe ihn nicht her... 
Wetlugin trat auf mich zu, Das erste Mal, seitdem wir Kras- 
nodar verlassen, nannte er mich beim Namen: 

„Pjotr Karpowitsch, legen Sie Genja neben Jewgeni hin...‘ 
In tiefem Schweigen hoben wir mit den finnischen Messern 


eine flache Gruhe im Dornengestrüpp aus, betteten die Ge 
fallenen hinein und schütteten sie wieder zu, Über unseren 
Köpfen pfiffen schon die Kugeln und rissen Blätter los. Die 
übriggebliebenen Deutschen waren zu sich gekommen unid 
umzingelten das Gestrüpp. Wendig entzog sich die Abteilung 
dem Schlag. Ich allein blieb ein wenig zurück, ich wollte den 
kleinen Hügel besser tarnen. Plötzlich stand Pawlik Sachot- 
ski) vor mir, faßte mich bei der Hand und zog mich aus dem 
Gebüsch fort, Die Deutschen zogen den Kreis immer enger. 

Wir gingen durch die Steppe. Ringsum war alles tot kein 
Strauch, kein lebender Grashalm. Vorn herbstlichen Himmel 
fiolen Sternschnuppen. Plötzlich leuchteten über unse 


en 
Küplen Raketen, Janukewitsch riß mich mit sich fort. Wir 
Inggon roungmlon, Fouchter Duft stieg aus der Erde, wie dort, in 
dam Gehüsch, wo wir dan Loch mit den finnischen Messern re- 
graben hatten, Wie sollte ich es ‚Jelena Iwanowna sagen... 
Die Nakuten erloschen, ich erhob mich als letzter, und wir 
gingen woiter, Wieder stiegen Raketen hoch, wieder warfen 
wir uns zur Erde. Doch dieamal mußten wir gleich wieder auf 


stehen, hinter uns hörten wir das Brummen von Motoren, Die 


Doutschen hatten uns gesehen und Kraftw; 


n zu unserer 


Verfolgung eingesetzt. Sie näherten sich uns, ihre Schein 
worfer beleuchteten unsere Rücken, die langen Schatten un- 
serer Körper krochen, verzerrt auf dem Steppenboden, vor 
uns her. 

Janukewitsch warf sich hin, die übrigen liefen schnell weiter; 


wir hörten noch Viktors heltiges Husten. Er liegt doch aul 
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dem feuchten Erdboden, er wird sich noch erkälten, dachte 
agen wird 


ich, Dantı kam mir der Gedanke: Der Panzerspähw 
ihn gleich zermalmen, Ich sah mich um, der Wagen war 
schon dicht bei ihm, als Janukewitsch seine Granate schleu 
derte. Solch einen Freund hatte Jewgeni!... 

Der Spähwagen neigte sich und blieb stehen. Viktor spraug 
auf und lief uns nach, Die Deutschen setzten die Verfolgung 
fort. Nun warf sich Kiritschenko hin, Eine neue Explosion 
der zweite lahmgelegte Spühwagen blieb stehen, Wir 
schwenkten scharf nach links ab und gingen über gepllügtes 
Feld, Hier blieben die faschistischen Kraftwagen endgültig 
stecken. Die wutentbraunten Deutschen eröffneten das 
Sperrieuer. 

Jetzt wandten wir uns nach rechts. An den Tabakscheunen 
des Dorfes Smolenskaja — hier hatte Genja kürzlich die zwei 
Polizisten mit seinem kleinen Revolver erschossen — sLürm- 
ten wir tiel gebückt vorwärts, überquerten die Straße und 
entkamen 

Hinter uns entbrannte eineSchlacht. Die Faschisten, die keine 
Hoffnung 
Ihre Kugeln schlugen gegen die deutsche Feldwache bei Smo 


ıtton, uns lebend zu fassen, eröffneten das Feuer. 


lenskoje, die das Feuer erwiderte und die eigenen Leute 
beschoß, 
Im Morgengrauen näherten wir uns dem Vorgebirge. Ich 


ernpfand keine Müdigkeit - nur unerträglichen seeli 


schen Schmerz. Ich hätte noch einen Tag, zwei Tage weiter- 
laufen können. Die Kameraden wollten jetzt Ruhe. Daraus 


wurde aber nichts: über uns heulten deutsche Flugzeuge. Ste 


beschrieben einen weiten Kreis und hingen, auf der Suche 
nach Partisanen, wie Habichte in der Luft. Im Gänsemarsch 
strebten wir über verschlungene Pfade unserem Ruheplatz 
Krepostnoje zu. Hier hatten wır oft vor Aktionen mit Jew 
geni gesessen... Noch klang seine Stimme in meinem Ohr, 
als er sagte: „Du solltest nicht mit uns gehen, Vater. Du bist 
der Kommandeur und hast kein Recht, dieh ins Feuer vorzu- 
dränezen. Wir werden schon allein fertig." 

Die Kameraden waren sterbenamüde. Janukewitsch war un- 
heimlich bleich. Auch Wetlugin hielt sich kaum noch aul 
den Beinen. Sie merkten, daß ich nicht schlafen konnte; 


sen, schliefen sie auch nicht, 


um mich nicht allein zu 
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ih ne Hama ine ae An wa 


Ich streckte mich aus. Ich mußte alles überlegen und wieder 
Haltung zewinnen, 

Jewgeni war nicht mehr. Die Abteilung war aber da, die er 
geschaffen hatte, er und seine Freunde. Es gab für die Abtei- 
lung einen Arbeitsplan, den Jewgeni ausgearbeitet hatte. Um 
der Heimat willen mußte dieser Plan verwirklicht werden. Die 


Abteilung soll noch stärker werden, So wollte es Jewgeni, 


Ich handelte nach dem Rat, den mir Gerontij Nikolajewitsch 
gab. Ich sagte Jelena [wanowna, daß die Söhne schwer ver- 
wundet durch die Frontlinie gebracht und mit einem Flug- 
zeuz aus Schabanowka nach Sotschi belördert worden seien. 
Jelena Iwanowna sarte nichts, blickte mir forschend in die 
Augen und glaubte mir, Meine Arbeit half mir, mich zu 
beherrschen und den Kummer zu überwinden, den ich vor 
ihr verheimlichen mußte. 
Wir schickten Kundschafter zu der Stelle der Explosionen, da 
dem Stab berichtet werden mußte, wie wir den Aultrag aus»- 
gelührt hatten. Wir kannten aber die deutschen Verluste noch 
nicht, wir wußten nur, was wir verloren hatten. ,, 
is war schwer, den Augen der Partisanen zu begegnen, in 
Ihren Augen Schmerz und Mitzelühl zu sehen. Niemals werde 
ich aber das aulmerksame, taktvolle Y rhalten vergessen, das 
die Kameraden unserer Söhne uns, den schwergetroffenen 
Eltern gegenüber an den Tag legten. In allen Winkeln des 
Lagers eprach man nur von Jewgeni und Genja, immer wieder 
war derselbe Satz zu hören: 

Still, die Mutter könnte es hören, .." 
Von diesem Tage an und bis zum letzten Tage des Bestehens 
der Abteilung nannten die Partisanen Jelena Iwanovwrna in der 


Anrede und wenn sie über sie sprachen „Mutter“, Das war 


kein Zufall: das Wort drückte die Liebe des Sohnes und größte 
Achtung aus, 

\m Abend gab ich Jelena Iwanowna einen Zettel, angeblich 
einen Funkspruch aus Sotschi: Genja holfnungslos, Jewgeni 
in Lebensgefahr, 

In der Nacht hängte sich Jelena Iwanowna die MP und Gra 
naten um und eine nach Schabanowka, Sie wußte, daß der 


Weg dorthin über Vorwerke führte, in denen Deutsche waren, 
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sie hoffte aber, in Schabanowka cin Flugzeug zu finden und 
nach Sotschi zu den Söhnen zu gelangen, 

Weit von unserer Standort entlernt holte man sie ein und 
bewog sie, zurückzukehren, Es war, als läge noch überall 
auf ihrem Gesicht, den entzündeten Lidern, dem Haar, das 
sich aus dem weißen Tuch gelöst, auf ihrem ganzen Wesen der 
Atem der Kinder. Mir schien, daß sie fürchtete, diesen Atem 
zu verscheuchen, daß sie deswegen schwieg. 

Wir durften nicht länger zögern. Am Morgen gab ich Jelena 
Iwanowna ein neues ‚Radiogramm“ über den Tod der Kinder, 
Lange buchstabierte sie die Meldung, dann faltete sie sie sorg- 
fältig zusammen und steckte sie in die Patronentasche, Sie 
spannte ihren ganzen Willen an, um sich zu beherrschen, den- 
noch netzten große Tränen ihre Wangen. 

Die Partisanen gingen ihr aus dem Weg. Sie fühlten, daß es 
besser war, nicht mit ihr zu sprechen, sie sich selbst zu über- 
lassen. Fünf- bis sechsmal am Tage kamen die Partisanen- 
gruppen zu mir und baten, eingesetzt zu werden. 


„Wir wollen noch ein bis zwei Tage warten‘, erwiderte ich 
ihnen. Und jedesmal erhielt ich, verschieden ausgedrückt, 
die gleiche Antwort: 

„Wir können doch nicht warten, wir schämen uns vor der 
Mutter.“ Nein, ich konnte die Leute noch nicht fortschicken, 
sie waren noch zu sehr erregt. Endlich kehrten die Kund- 
schalter zurück, Zwei Tage hatten sie an der Stelle der Explo- 
sionen verbracht; sie hatten in hohen Heuschobern gesessen 


und durch Ferngläser beobachtet, Die Lokomotive und fünf- 
undzwanzie Wagen lagen vollkommen zertrümmert da, Aus 
den Trümmern waren immer noch Schreie zu hören. Auf der 
Chaussee lagen noch die zerechmetterten Panzer, ein wenig 
abseits zwei gesprengte Kraftwagen. 

Einige Stunden nach der Katastrophe hatten die Deutschen 
einen schweren LKW mit Munition nach Sewerskaja ge- 
schickt. Der W 
als er explodierte. Pioniere kamen mit Minensuchgeräten und 


gen war noch keine fünfzig Meter gefahren, 


prüften die ganze Strecke. Sie fanden nichts. Wieder kam ein 
Wagen gefahren, und wieder ging er in die Luft. Die Faschi- 
sten prülten aufs neue die Chaussee, gruben sie teilweise um 
und ließen einen Kraftwagen mit Kolchosleuten aus Alip- 
skaja fahren, Zufällig geschah mit diesem Wagen nichts, der 
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kurz hinter ihm fahrende Wagen mit deutschen MP-Schützen 
flog aber in die Luft, 

Schon griff Ireudiga Erregung in den Dörfern um sich, von 
Mund zu Mund ging die Legende von den neuen Partisanen- 
minen, die die Deutschen treffen und die Kubankosaken un- 
reschoren lassen. 

Da trieben die wutentbrannten Faschisten unsere Kriegs- 
gefangenen zusammen und befahlen ihnen, die ganze Chaussee 
umzugraben. Einige Leute wurden von Minen zerrissen, Die 
Chaussee war umgegraben, es waren aber dennoch Minen ge- 
blieben. Wahrscheinlich hatten unter den Kriegsgelangenen 
leute von hbeispiellosem Heroismus die Minen gefunden, 
gie vermutlich stillschweigend umgangen und mit Erde wieder 
zugedeckt, Wie es wirklich war — das weiß ich nicht, 

Ala die Faschisten einen Wagen über die umgegrabene Chaus- 
see schickten, flog er auf der Mine, die Genja und Januke- 


witsch 


gelegt hatten, in die Luft, Nach den Feststellungen der 
hafter hatten die I 


hundert Leichen abgefahren. Wieviele verwundet und ver- 


1 


Kunds 


aschisten nicht weniger als fünf- 


letzt wurden, konnte nicht fest.zestellt werden. 


Die Kundschafter schlossen ihren Bericht mit den Worten: 


„Als die letzten Minen explodierten, glaubten wir, Jewgeni 
Poteowitsch und Genja übten aus dem Grabe noch Rachefür 
unsere geschändete Kubanerde.‘' 

Nuch dem Vaterländischen Kriege wurde an der Stelle, 
wo Genja und Jewgeni gefallen waren, eine Granitplatte 
mit der bescheidenen Inschrift errichtet: „Hier starben 
don Holdentod am 10. Oktober 1942 die Brüder Jewgeni und 


Genja Ienatow 
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II. Teil 
?. Kapitel 


Die Abteilung war auf der Wiese angetreten. Der Kommissar 
eröffnete die Trauerversammlung. 

.,. Jewgeni hatte in der Abteilung eine besondere Liebe 
Seine Worte erweckten Vertrauen 
ißheit, daß unter seinem 


und Achtung genossen, 
und gaben den Partisanen die G 
Befehl jede 
erschütterlich« 
auf alle Kameraden, Er kannte das Heimweh eines jeden von 
ihnen und verstand ihren Schmerz. 

Genja... Genja war aufmerksarm, freundlich zu jedermann, 


ion zu einem Erfolg führen müsse. Seine un- 


Kt 


Siegeszuversicht und Energie übertrugen sich 


Die Kameraden erlebten gleichsam mit ihm ihre Jugend noch 
einmal; wenn sieihn sahen, glaubten sie, daß die Jugend auch 
ihrer Kinder einmal so hellsein würde, Ein jeder der Anwesen- 
len wollte erzählen, was Jewgeni und Genja für ihn gewesen. 
Knappe, männliche Worte kamen aus ihren Herzen, 

Rache! Rache! solange das Herz schlägt, solange die Hand 


das Gewehr zu halten vermag. Rache für die niedergebrann 
ten Dörfer, das zerstampfte Korn, die Qualen, die Tränen und 


nja rächen, die für das 


das Leid des Volkes, Jewgeni und G 
sonniee, freudige Leben unserer Zukunft fielen. 

Jelena Iwanowna sprach. Ihr Gesicht war ruhig im Leid, wie 
versteinert. Die Stimme verriet aber eine zolcehe Qual, daß 
über die Gesichter der Menschen, die in militärischer Ord 
nung angetreten waren, über die verschlossenen Gesichter der 
Partisanen die Tränen rollten, 

„Unser ganzes Glück waren die Kinder. Sie sind nicht mehr, 
Wenn es notwendig ist, so werden auch wir, Vater und ich, 
unser Leben für die Heimat hergeben. Wir werden uns aber 
n rächen am Feind für das entweihte Kuban 


rächen, graus: 
rebiet, für den Tod unserer Kinder, Ich schwöre es... 


Jelena Iwanowna schwankte, Man stützte sie behutsam. 
Der Kommissar verlas vor der Front den Befehl des Kom 
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mandos der Partisanenabteilungen, in dem einer Reihe von 
Partisanen der Dank ausgesprochen und die Brüder Ignatow 
für eine Auszeichnung vorgeschlagen wurden, 

Die Partisanen beschlossen, das Kommando zu ersuchen, der 
Abteilung den Namen „Abteilung der Brüder Ignatow‘ zu 
verleihen, das Winterlager au[ dem Berge Strepet, das von 
Jewgeni organisiert worden war, nach ihm zu benennen und 
ihn als den Kommandeur der Abteilung, der die erste größere 
Verminungsaktion im Kubangebiet geleitet hatte, für eine 
Auszeichnung durch die Regierung vorzuschlagen. 

Die gewaltige Willensanspannung, mit der sich Jelena Iwa- 
nowna aufrecht hielt, schadete ihrer Gesundheit, Eine Lüh- 
mung der linken Körperhälfte und schwere Schlafstörungen 
waren die Folge. Safronow und Slatschow pflegten sie und 
wichen nicht von ihrer Seite. 

In den ersten Tagen nach dem Unglück saß Dax auf der Spitze 
des Berges und starrte stundenlang in die Ferne und wartete 
auf Jewgeni. Nun übertrug er seine ganze treue Hundeliebe auf 
Jelena Iwanowna; er lag neben ihr und blickte sie aus trauri- 
gen Augen an, Ein Fremder konnte sich Jelena Iwanowna 
nicht nähern, ohne daß sich sein Fell sträubte, daß er die 
Zähne bleckte und drohend knurrte, 

Meine Freunde rieten mir, Jelena Iwanowna aus dem Lager 
fortzubringen, wo jeder Strauch, jeder Stein sie an die Kinder 
erinnerte, Wir beschlossen, sie in unseren Standort bei Kre- 
postnoje, ins Vorwerk Krassnyi zu bringen. Zudem war Salro- 
now, ihr Liebling, der Kommandant des Lagers, Ich konnte 
sie nieht begleiten, da es im Lager viel zu tun gab. Num mußte 
ich auch die Leitung der Fernaufklärung und unserer Ver- 
bindungsleute übernehmen, 

Wir mußten uns zu neuen Aktionen vorbereiten. Wetlugin, 
Janukewitsch Jeremenko, Kiritschenko, Litwinow — alles 


Jewgenis Freunde belagerten mich förmlich: 


„Batja, wann ist es denn soweit 


Wenn sie wüßten, wie ich mir Rache wünschte! Wie schwer 


fiel es mir mitunter in der Nacht, mich zu beherrschen, nicht 
aufzustehen und aufs Geratewohl mit einer Mine in der Hand 
inirgendein Dorf zu gehen, in dem sich die verfluchten Hitler- 
leute eingenistet hatten, sie in die Luft zu sprengen und 


mich selbst dazu. 
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Ich durfte aber nicht hetzen, nicht. eilfertig handeln. Mochte 
das Herz schwer sein, wir mußten einire Tare warten, dafür 
aber einen überraschenden, präzisen Schlag lühren, ohne 
Hast, olıne Opfer, bedächtig und absolut sicher, wie Jewgeni 
Mit seinen Freunden arbeiteten wir die 


zu sagen pfleg 
Pläne für einige Unternehmungen aus, Zu den Stellen der 
künftigen Aktionen sandte ich Kundschafter. Erst dann 
konnte ich nach Krepostnoje gehen, um Jelena Iwanowna 
zu besuchen, Nach wie vor litt sie unter Schlaflosigkeit, 
konnte sich aber jetzt schon ohne fremde Hille bewegen. 
Um sich abzulenken, arbeitete sie ohne Unterlaß in der 
Krankenpflege. Da auch aus den Nachbarabteilungen die 
Partisanen zu Jelena Iwanowna um Hilfe kamen, war in 
unserem Standort Krepostnoje ein richtiges Bezirkslazarett 
entstanden, 

Der Kommandant des Standortes, Wladimir Nikolajewitsch 
Safronow, unser Parteisckretär, erwies sich als vorzüglicher 
Wirtschafter,. Vor allem hatte er die Verarbeitung des Leders, 
'er Herde anfiel, zu Schuhen, Pelzen und Mützen 
organisiert, die Herstellung von Filzstieleln ermöglicht und 
und Wildobst für den Winter einzu 
machen, Bei ihm lagerte auch die Hauptmasse unserer Vor- 


das aus unse 


war dabei, Gemi 


rate an (retreide und Heu für die Pferde, und nur ihm ver 
danken wir es, daß wir längere Ritte ausführen konnten und 
unseren eigenen Train hatten. 

Kurzum, Safronow hatte Sorgen genug. Er war ein unermüd 
licher Arbeiter, der es auch verstand, die Leute vollauf zu be- 
schäftigen. Und alles das tat er ohne anzutreiben, nur mit 
einem Scherz oder kaum merklichem Spott, Wir sprachen 
lange mit ihm über Angelegenheiten unserer ‚„Faktorei'', 
Diese Bezeichnung hatte sich für unsere Standorte fest ein- 
gebürgert, sowohl für das Vorwerk Krassnyi als auch für 
Plantscheskaja. Gewiß, unsere Faktoreien waren nicht von 
einem hohen Lattenzaun umgeben, der mit Nagelspitzen ver- 
schen war, Wälle und tiefe Gräben fehlten zwar: nachts 
standen aber im angrenzenden Walde Posten, und am Tage 
waren wir alle wachsam. Häufig schlielfen die Leute in den 
Faktoreien in den Kleidern, Gewehr und Handgranaten in 
Grilfnähe, weil die Deutschen Kenntnis von den Faktoreien er- 
halten hatten undihnen besondere Aufmerksamkeit widmeten, 


Andem Tage, an demich Jelena Iwanowna besuchte, flog ein 
deutsches Bombenflugzeug über Krepostnoje und warf zwei 
Bomhen. die in eine Mulde in der Nähe des Vorwerks lielen. 
le war bei weitem nicht der erste Angrilf. Safronow hat sie 


nicht mehr gezählt, Die Deutschen schickten auch ihre 


Kundschafter hierher. 

Im Vorgelände des Vorwerks kam es öfter zu heftigen Zu- 
sammenstößen. 

Sorgenvoll und unruhig verlief das Leben in unseren Fakto- 
reien. Ich konnte sie aber nicht aulzeben, wir brauchten sie 
wie slie Luft zum Atmen, Eier wurden die endgültigen Vorbe- 
reitunren zu den Aktionen getroflen, hier versorgten wir uns 
mit Munition und Sprengstoff und Lebensmitteln, hier pab- 
ten wir den rünstiesten Augenblick ab, um an den von den 
Deutschen besetzten Ortschaften vorbeizustürmen. Hier ruh- 


ten wir nach abgeschlossenen Unternehmungen aus, hier 


wurden schließlich unsere Wunden verbunden. 
Ich verließ Krepostinoje beruhigter als ich hingegangen war. 


Jena Iwanownas Zustand gab keinen Anlaß zur Besorgnis 


mehr, sie hatte ihre seelische Kralt wiedergewonnen, 


Eine traurige Nachricht erreichte das Lager. Grigori Dmitri 
jewitsch Konotoptschenko, ein alter Einwohneı der Staniza 
Iıneretı nskaja und Vorsitzender ihres Kolchos, war gestor- 
ben. Er war ein Mensch von übergroßem Wuchs gewesen, 
schwer, langsam in den Bewegungen, ein Steppenriese. 

Ich hatte ihn kennengelernt, kurz nachdem wir ins Vorgebirge 
ekommen waren. Ich erinnerte mich noch, daß mir bei der 
ersten Begegnung mit ihm seine starken, großen Hände auf- 
fielen, die zueleich link und reschmeidig waren; außerdem 


aber auch die scharfen Falten um seinen Mund, Er selber er- 


zählte mir mit leicht bitterem Lächeln, daß sich diese Falten 
gehildet hätten, als sein Heimatdorf im Schein der brennen 
den Gebäude von den Deutschen besetzt worden war. Da war 
er in die Wälder geranren und hatte das Kommando über die 
Partisanen von Imeretenskaja übernommen, 

Die Faschisten haßten und fürehteten ihn. Wiederholt waren 
deutsche MP-Schützenabteilumgen und Polizisten in die 


Wälder regangen, um seine Gruppe zu umzingeln, Jedesmal 
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durcehbrach Konotoptschenko den Ring, schlug die Deutschen 
und trieb sie wieder zurück ins Dorl; immer wieder ver- 
schwanden spurlos feindliche Feldwachen und lagen zer- 


trümmerte Kraftwi 


sen in Straßengräben. 

Da sie Konotoptschenkos im Kampf nicht habhaft werden 
konnten, loekten ihn die Faschisten in einen Hinterhalt, Eines 
Abends wurde der von zwei Partisanen begleitete Konotoy 

tschenko von zwanzig MP-Schützen und Polizisten im dichten 
Nußgestrüpp an dem äußersten Hause seines Heimatdorfes 
überfallen. In der Nacht brachten die Deutschen ihre G« 

langenen fe 


erlich ine Dorf ein. An der Spitze ging, die ge- 
fesselten Hände aul dem Rücken, der verwundete Konotop- 
tschenko. Hinten trugen Sanitäter auf Bahren sieben Leichen 
deutscher Soldaten: die Partisanen hatten ihre Freiheit teuer 
verkauft 

Drei Tage lang wurden die Partisanen gemartert, Manbrannte 
sie mit glühendem Eisen, man trieb ihnen Nadeln unter «ie 
Nägel, Indessen erklangen auf dem Dorfplatz schon die Axt- 
hiebe: die Faschisten bauten die Galgen, 

Es wurde bekanntgegeben, daß die Hinrichtung am Morgen 
stattfinden sollte. In der Nacht entbrannte jedoch in den 
Straben ein Kampf. Die aus Imeretenskaja gebürtiren Parti- 


anen waren inihr Heimatdorf eingedrungen, um ihren Kom- 
mandeur zu befreien. Sie besetzten Haus um Haus, Viertel 
um Viertel, Schon näherten sie sich dem Schuppen, in dem 
Konotoptschenko #ingrschlossen war. Da drangen aber aus 
den benachbarten Vorwerken Dutzende von Kraftwaren 
ins Dort, umstellten Imeretonskaja und drohten den Parti- 
anen den Weg in den Wald abzuschneiden. Der Ring wurde 


immer enger, der Mor 


n dämmerte, Der Kampf wurde 
hoffnungslos; an den Schuppen, in dem Konotoptschenko 
eingesperrt war, konnten die Partisanen nicht mehr heran. 

Sie verließen das Dorf unter Mitnahme der Verwundeten auf 
ihnen allein bekannten Piaden. Am nächsten Morgen über 
schwernmten deutsche Truppen Imeretenskaja und er- 
richteten rines um « 


Dorf Stellungen mit Minenwerfern 
und leichter Artillerie, 

Die Sonne ging auf. Über dem Dorf lag Herbstnebel. E 
chlich über die weißen Hütten hin, über das Weizenfeld, über 
das herbstliche Gold des Laubrs. Durch die breite, leere Straße 
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führte man unter Bewachung Konotoptschenko und seine 
beiden Begleiter. Konotoptschenkos helles Haar hing wirr, 
blutverklebt, sein Gesicht war ein blutunterlaufenes Mal, die 
gebrochenen Arme hingen kraftlos am zerschundenen Körper, 
Um den Hals hinz ein Plakat mit der Aufschrift: „Ich bin ein 
Partisan, ich tötete deutsche Soldaten.‘ 

Seinen Kop! aber trug Konotoptschenko stolz erlioben, in 
erinen Augen brannte unauslöschlicher Haß, Den Daorl- 
bewohnern wollte es scheinen, als ob nicht die Faschisten 
einen Partisanen zur Hinrichtung trieben, sondern als ob er, 
ungebeugt, siegessicher, ungeknechtet, sie zu scharfer, un 
ausweichlicher Abrechnung führte. 

Auf dem Platz, am Galgen, hatten die Deutschen eine ver- 
stärkte Wache aulgestellt. Etwas abseits standen zusammen- 
gedrängt Greise, Frauen und Kinder, man hattesie gewaltsam 
hingetrieben Ihre Gesichter waren streng und finster, in den 
Augen stand das Leid. Ein Polizist trat. auf Grigori Dmitrije 
witsch zu, um die Schlinge um den unbeugsamen Partisanen- 
nacken zu legen, Mit letzter Kraft stieß Konotoptschenko 
dem Polizisten mit dem Fuß in den Bauch, Schreiend fiel der 
Verräter zu Boden. Der deutsche Offizier trieb den Henker 
zur Eile an: er verspürte selbst in diesem Auzenblick Furcht 
vor den Partisanen, Die Henker stießen den Schemel unter 


Konotoptschenko fort. Der riesige Körper schwankte in der 
Schlinge. Es schien, als wollte der Querbalken die Last nicht 
tragen. 

3 . 
Aus der Menge erscholl ein Schrei, geballte Fäuste streekten 
ch eine Latte 


sich hoch, der Lattenzaun krachte, jemand br 
heraus. Die Menge stürzte als bestände sie nicht aus 
verschiedenen, einander gar nicht ähnlichen Menschen — 
einer zusammengepreßten Sprungleder gleich, wie ein ge 
ballter Wille zum Galgen. 

Die Deutschen schossen in die Luft, Es war keins Salve, 
sondern eine regellose Schießerei von zu Tode erschrockenen 
Henkern, Die faschistischen MG-Schützen am Dorfrand be 
kamen, als sie die Schüsse aul dem Platz hörten, ebenfalls 
einen Schreck. 

‚„Partisanen!“ hieß es in der Schützenkette, „Im Dorf sind 
Partisanen!' 

Die Wachen eröffneten das Schnellfeuer. Die MGs schossen 


ın die Büsche, nach dem weiten Wald, auf die Häuser, Im 
Dorf brach Panik aus, Die Wache verließ die Gehängten und 
stürzte zum Dorlrand. Die Bedienungen der MGs der Außen- 
wäache erkannten die Laufenden nicht und beschossen sie, 
Schreie und Stöhnen der Verwundeten waren die Antwort. 
Erst eine halbe Stunde später klärte sich alles auf. Die 
Offiziere liefen zum Dorfplatz zurück: der Platz war leer, 
Der Wind zerrte au den durehsehnittenen Stricken am Galgen. 
Die Dorfbewohner hatten die Panik ausrenutzt und unter 
Lebensgefahr versucht, die Gehängten zu retten. Die Freunde 
kamen aber um einige Sekunden zu spät. Der Ollizier wagte 
nicht, sich den Leichen zu nähern oder ihre Wiederanbringung 
an den Galgen anzuordnen. Drei Tage lagen die toten Parti- 
sanen auf dem von den Deutschen umstellten Platz. Raschelnd 
fiel das goldfarbene Laub der heimischen Pappeln auf sie, 
Aus dem fernen Vorgebirge wehte der Wind Waldduft 
herüber. In der Nacht zum vierten Tage verschwanden die 
Leichen der Hingerichteten, 


Die Nachricht von der Hinrichtung in Imeretenskaja ver- 
breitete sich schnell im Vorgebirge. Schon wußten die Leute 
us Smolenskoje, von Sewerskaja und die Serleute in Jeisk 
davon, 

Rache! Auge um Auge, Tod um Tod! 

Als orsto machten sich die Jeisk-Leute mit einer Partisanen- 
gruppe «deu Dorles Smolenskoje auf. Sie wurden geführt von 
einem Matrosen-Kommissar, aul dessen sonnengebräunter 
Schulter ein Drache mit aufgerissenem Rachen und ge 
chwungenem, dolehspitzem Schweif tätowiert war, 


Der Kommissar trug einen unversöhnlichen Haß 


egen die 


Deutschen in seinem Herzen sie hatten seine Verlobte ge 
tötet, Ungeduldig wartete er auf die Möglic hkeit, mit dem 
Feinde abzureehnen. 

Nach dem Reren war unser wundervoller Kubanherbst ins 
Land gezogen, Die letzten goldenen Blätter fielen zu Boden. 
In der Frühe war es schon kühl. Der nahende Winter machte 
sich bemerkbar. Die Abteilune der Jeisk-Leute mußte auf 
weiten Umwegen über die Berge und durch die Wälder lautlos 


die Feldwachen, Vorwerke und Dörler umgehen. Unweit des 


Dorles Smolenskoje verbargen sich die Partisanenim Gebüsch 
am Wegrand in der Nähe des Ortes die Smolenskojer, ein 
wenig weiter, hinter einer Kurve, die Matrosen, Sie warteten 
zwei Tage. 

Deutsche Truppen zogen an ihnen vorbei, Kraftwagen mit 
MP-Schützen, Munition und Lebensmitteln, Motorräder 
sausten die Straße entlang. 

Alles das war aber nicht das Richtige, Die Abteilung wartete, 


Im Morgengrauen des dritten Tag 


3, ale die Sonne über den 


Bergen aulging, erschien von Smolenskoje her in einer 


Staubwolke eine Kolonne 


Es waren strafversetzte Offiziere, Sie waren hier ins Straf 


bataillon geschickt worden, aus Noworossijsk, Rostow und 


Woronesh. Nur ein erbarmungsloses, sogar in der grausamen 
faschistischen Armee ungewöhnlich rohes Verhalten der 
friedlichen Dorlbeyölkerung, den gelangenen und ver 
wundeten Rotarmisten gegenüber, nur schrankenlose, blinde 
Durchführung jedes Befehls konnte sie rehabilitieren. Es 
gab keine noch so abzeleimte, noch so unmenschliche Marter, 
mit der sie nicht voreinander geprahlt, hätten, 

Gerade ihnen lauerten die Leute aus Smolenskoje und Jeisk 
auf, Vor allen erwartete sie der Matrosen- Kommissar, 

Im Gleichschritt, die Köpfe hochgereekt, den linken Arm 
weit zur Seite werfend, schritten die Sträflinge ihrem Ver- 
derben entgegen. Wie schön wäre es, wenn man jetzt auf die 


Chaussee stürmen könnte! Die Smolenskoje-Leute warteten 


aber: es war verabredet, daß die Matrosen den ersten Stoß 
führen sollten, 

Die Kolonne verschwand in der Kurye. Dort erwarteten sie 
die Matrosen. Am Straßenrand lar der Kommissar, in der 
Hand eine ( 


in ihrer Mitte ein dicker Offizier mit zestriegeltern rotem 


anmabe Die Kolonne BAG schon an ihm vorüber, 


Schnurrbart. Ein ähnlicher rotblonder Oberleutnant, der 
Kommandant in Jeisk 


mädchen, die Braut. des Matrosen, vergewaltigt, ihr die Finger 


zewesen war, hatte das junge Fischer- 


abgehackt und die Geschändete und Verunstaltete hängen 
lassen. 

Der Matrose schleuderte die Handgranate, dann warf er seine 
Jacke ab und stürzte in seinem gestreiften Matrosenhemd — 
der Feind sollte wissen, mit wen er es zu tun hatte mit 
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en hen 


u ) 


dem Messer in der Hand auf die Chaussee. Ihm folgten aus 
den Büschen die übrigen Matrosen, Der dicke Offizier lebte 
noch, die Granate hatte ihn nicht zetötet. Gebückt lief der 
Kommissar auf ihn zu, Die Männer in zestreiften Hemden 


der schwarze Tod“, waren für die Deutschen eine ent- 


setzliche Erscheinung; wie waren sie denn hierhersrckommen ? 
Der Offizier gerill zur MP, Die Garbe brach im Anfang ah, 
so tödlich und überraschend hatte der Kommissar den Offi- 
zer angesprungen, Sie fielen beide hin, wälzten sich, rangen: 
es konnte nur einer von ihnen wieder aufstehen. 


Der Kommissar stand auf, sein Hemd war blutig, er merkte 


aber seine Wunde nicht und stürzte sich ins Handgemenzge. 
Fürchterlich war dieser lautlose, tödliche Überfall der Ma- 
Irosen. Die Olliziere hielten auch nicht stand und liefen zum 
Dorf. Sie liefen, ohnesich umzuschauen, obeleich sie wußten, 
daß für die Stralversetzten Flucht vor dem Feinde rleich- 
bedeutend war mit Tod durch Erschießen. Hinter der Kurve 
kamen aus dem Gebüach die Smolk nakoje-Leute hervor, deren 
Handgranaten inmitten der davonstürmenden Sträflinge kre- 
pierten, Nur wenige Dutzend Offiziere konnten den Ring 
durchbrechen, Unbarmherzig folgten ihnen die Matrosen, bis 
kin sie am Dorfrand eingeholt hatten, Schon waren die weißen 
Häuser zu sehen, Obsträrten, zoldene Pappeln ».. von der 
Fehlwache krachte ihnen ein einzelner Schuß entezegen, dem 
kolort Jauge MO-Reihen folrten, Die Faschisten beschossen 
au LIIIE h tor Nach diı Be furchterregende Menschengewirr, 


danihnen in einer Staubwolko ı ntezegenstürmte, Die Matrosen 


sohlugen sich rechts in die Büsche und gingen über Parti- 


inonpfade in die Berge, 


Nun war die Reihe an uns. Die Stunde der Verg 
Gonja und J 


eltune für 


reni, für Konotoptschenko war gekommen, 
Aber gerade lies Tage A R i 
ng ade ın diesen lagen teilte mir unser Parteisekretär 


Salronow, der unauszesetzt die Stimmune in der Abteilung 


vorlolgte, mit, daß bei einem Teil der rtisanen gedrückte 
Stimmung herrsche, Alle wollten sie kämpfen, nicht alle aber 
wollten an Verminungsaktionen teilnehmen. 

Dieser oder jener sagte: „Wenn ein solcher Ingenieur, ein 
solcher Konstrukteur wie Jewgeni Petrowitsch an der Mine 
einer eigenen Konstruktion ums Leben kam, was kann una 


dann erwarten ?' 
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Ye versteht sich von aelbst; daß es für mich sehr bitter war. 
Die seelische Wunde war noch nicht geheilt, und der Klein 
mul wonn auch nur einiger weniger Partisanen — machte 


auf mich in jenen Tagen den Eindruck eines Verrates an 


Jewreni und Genja. Der Kommissar war abwesend. Sa- 
fronow berief eine Parteiversammlung ein 

‚Jeder von uns Parteimitgliedern trägt die Verantwortung 
für solche Stimmungen in der Abteilung ... Die Partei hat 
uns mit der Aufrabe hierhergeschickt, den Feind unter Aus 
nutzung unserer Kenntnisse zu echlagen, Es ist eine Schande, 
Dutzende unserer Feinde mit Hille von Kugeln zu vernichten, 
wenn wir inzwischen gelernt haben, sie mit Hilfe von Minen 
zu Hunderten zu töten, Haben wir etwa Mark Apkaro 
witschs leizte Worte vergessen: „Nicht nur eure ganze mo- 
ralische und physische Kraft müßt ihr auf die Rache am 
Feinde verwenden, sondern au halle #, was eul hin den Hoch 
schulen beigebracht wurde.‘ 

Die Parteiversammlung beschloß, sofort eine Reihe von Ver 


minungsaktionen zu unternehmen, die besonders sorrlältig 
eiche Durchführung 


vorbereitet werden sollten. Die erlol 
dieser Unternehmungen mußte ein für allemal die Furcht vor 


der Mine bei uns auslöschen, Diesen Auftrag eahben wir 


den im Kampf! bewährtesten und der Partei ergebensten 


Geno 


en. 
In der Nacht nach der Versammlung konnte ich keinen Schlaf 


finden, bald erschien mir Jewgeni, bald Mark Apkarowitsch 
+ würdet ihr, meine lieben Freunde, handeln, um die 


Y 
Stimmung in der Abteilung zu heben ? fragte ich sie, 

Am Morgen fiel stechender Regen, Die Abteilung war wie 
üblich zum Frühappell angetreten; ich nahm meinen ganzen 
Mut zusammen und sarte 

„Genossen! Heute will ich euch erzählen, wie und warum 


meine Söhne ihr Leben verloren ... 


Ein Seufzer ging durch die Reihen, als wollten die Parti- 
sanen mir zuruten: „Nicht! Rühre nicht an die Wunde!‘ Ich 
fuhr aber fort und versuchte, eine möglichst genaue Klaı 

stellung unserer letzten Aktion zu vermil teln, Es mußte auch 
dem Kleinmütigsten deutlich werden, daß Jewgeni und Genja 
nicht. deswezen ihr Leben gelassen hatten, weil unsere Mine 


unyollkommen war. Bewußt, nicht zufällig gingen sie in den 


- — 
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Tod, als sie erkannten, daß der feindliche Zug sich zu früh 
dem Minenfeld näherte, Ich erzählte den Partisanen, wie 


widerstrebend ich Genja zu dieser Unternehmung mit 


änkt geantwortet hatte: „Ich 


renommen und wie er mir gek 
bin nicht in die Abteilung gegangen, um mem l,eben zu 
schonen,‘ 

‚Gibt es denn unter euch, Genossen, solche, die aus Kras- 
nodar fortzogen, um ihr Leben zu schonen ? 

Am gleichen Tage gab ich auf Grund von Nachrichten der 
Fernspähtruppe den Befehl zu drei Verminungen. Mit. der 
Ausführung einer größeren und komplizierten Aktion be 
auftragte ich Wetluerin und Jelnikow, die zweite, die mir 
leichter schien, überließ ich Kiritschenkeo. Die dritte Gruppe 
führte Melnikow. Alle drei Gruppen verließen fast gleich- 
zeitig unseren vordersten Standort. Eigenhändig prüfte ieh 
den Rucksack eines jeden Partisanen, damit die rache- 
heischenden Leute nicht Lebensmittel durch Patronen er- 
etzten, prüfte Güte und Menge des Sprengstolls, Mit Sulra 
now verteilten wir Wodka in die Feldflaschen:; die Nächte 
waren kalt. 

Die Leute ginren. Ich gab ihnen zum Geleit ermutigende 
Worte mit, in Gedanken plagt« mich die Frage, Jewgeni ist 


nicht mehr bei uns, werden wir ohne ihn fertig werden ? 


Die dritte Gruppe war noch nicht zur Aktion aufrebrochen, 

ls danernde Luftangrifie geren das Vorwerk Krassnyi ein- 

setzten. Droi Tao dauerten die Angriffe, Der arme Salronow 
ir bull am Ende seiner Kraft 

Während or die wahrlich wenig treffsicheren deutschen 

Pil 


Sprengstoflvorräto von einem Ort zum andern, Endlich fand 


en mit allerlei bissigen Titeln belegte, schleppte er unsere 


er im Keller unter dem Hause der Faktorei die passendste 


Stelle dafür. 


„Das ist eine besprochene Stelle‘, erklärte er überzeugt, 
„Die trifft keine Bombe. Und wenn wirklich etwas passieren 
sollte, dann fliegen wir eben zusammen mit. dem Sprengstoff 
in die Luft: das wird immer noch besser sein, als melden 
zu müssen, daß wir selbst am Leben blieben, den Spreng 
stoff aber nicht zu sichern wußten,'‘ 


DyM- 
ar 


Ich widersprach ihm nicht. Bei dem rerellosen Bomben 
abwurf der Deutschen konnte kein Mensch ahnen, wohin die 
Bomben fallen würden und wo man infolgeressen den Spreng- 
stolfl lagern sollte, 

Nicht weit von Krepostuoje lag das Vorwerk Krassnyi, wo 


Jelena Iwanowna schon von Anlang an ihr Lazarett für Ver- 


wundete der Nuchbarabteilungen eingerichtet hatte, Ein 
der Kollektiv- 


großes, helles Haus, das von der Br { 
wirtschaft evakuiert worden war, hatten unsere Schwestern 


gereinigt, gelüftet und mit Tannenzweigen geschmückt. 
Bald da 
J 


Hause, das einer alten Kubankosakenfrau gehörte. Diese 


auf war es voll Verwundeter 


»lena Iwanowna bezog ein Zimmer im benachbarten 


Oma, die recht alt und weise war, haben wir heute noch in 
bester Erinnerung, in unserem schier unüberwindliehen Leid 
war sie uns eine sorgende Mutter, 

Meine Frau hatte sich im neuen Haus noch nicht fertig ein 
gerichtet, als etwas Neues geschah. Jewegeni hatte von An- 
lang an über Vertrauensleute Angaben über alle Dorfältesten 
und über die von den Deutschen einres 


zten Polizisten aller 
Ortschaften des Vorgebirges sammeln lassen. In einem be- 
sonderen Heft hatte Jewgeni bei jedem Namen hinzu- 
gelügt: „Verräter, Nur im Absatz über den Dorlältesten 
des Alexejewski-Vorwerks stand geschrieben: ‚‚Gesetzter, 
alteingesessener Dorfbewohner, Große Familie, Söhne und 
Enkel in der Roten Armee. Nicht klar, warum er sich bereit- 
fand, Dorlältester zu werden.‘ 

Nun berichteten die Verbindungsleute mir über Pawlik Hudo- 
jerko, daß dieser Dorfälteste Jelena Iwanowna beschwor, 
zu ihm ins Vorwerk zu kommen und ihm zu helfen. Die 


Frau des Alten war schon längst gestorben, bei ihm |] 


te 


seine Enkelin, deren Mann hei der Roten Armee war, Die 


Frau war niedergekommen und lag schon drei Tage in den 


Wehen Die junge 
Fuß im Grabe, 


schöne Frau stand bereits mit einem 


Jelena Iwanowna regte die Nachricht sehr auf, sie packte 
sogleich ihre Instrumente zusammen und wollte schon 
gehen, 

„Daraus wird nichte'', sagte ich. „Ich werde dich nieht in die 
Höhle des Löwen schicken, Alexejeweski ist ein kleines Vor- 
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werk, die Deutschen kennen dort jeden Einwohner, du wirst 


sofort festgenommen werden.‘ 


immer und überprüfte 
rkarte den Marsch 
weg, auf dem Wetlugins Gruppe gegangen war; die Gruppe 
bereitete mir Sorge, Da trat Hudojerko lautlos in die Stube, 


Gegen Abend saß ich in Safronows Z 


noch einmal sorglältir auf der Kilom: 


blieb im Türrahmen stehen und räusperte sich. Ich wandte 
mich um. 

„Genosse Kommandeur! Als ich den Auftrag zur Vorbereitung 
der neuen Aktion ausführte, war ich auch im Vorwerk 
Alexejewski. Eine meiner Gehilfinnen ist die Schwieger 
tochter des Dorlältesten. Sie ist einmal beim Vorwerk in 
Krassnyi in meiner illegalen Wohnung gewesen .„.. Sie 
haben alle den Kopf verloren und weinen weil die Frau 
stirbt. Verzeihen Sie, Genosse Kommandenr‘, murmelte 
Hudojerko verlegen, „ich habe gegen alle Regeln der Kon 
spiration verstoßen. Eine unserer Agentinnen ist mir gefolgt, 
sie wollte Jelena Iwanowna persönlich sprechen, es stehen 


doch zwei Menschenleben auf dem Spiel.‘ 


Hudojerko wurde endgültig verlegen und blickte mich 
:chuldbewußt an, 
„Was iat denn noch passiert ?*' 

‚Das ist. passiert, daß auch der Dorläheste selbst last bis 
zur Wohnung angehumpelt kam‘, platzte Pawlik ver 
zweifelt los. 

Ich sprang vom Stuhl auf — ein sehöner Kundeschalter, 
schöne Konspiration! Da sah ich aber meine Frau. Sie war 
hereinzekommen, Schweigend, eindringlich vorwurfisvoll sah 
sie mich an. 

Gut‘, sarte ich, „‚verlaßt beide den Raum. Bittet den Partei- 
okretär, zu mir zu kommen, Ihr wartet auf dem Hof,‘ 
Safronow und ich berieten lange, Er empfahl, den Dorf- 
ältesten zu prüfen und, wenn das Risiko nicht zu groß war, 
ihm zu helfen, 
„Es iet in unserem Interesse, die Bovölkerung auf jede Weise 
den Partisanen rünstie zu stimmen, schloß Wladimir 
Nikolajewitsch, 

Ich ging mit Pawlik zu seiner Laubhütte im Waldinnern und 
überlegte die Situation in Alexejewski. Und wenn das eine 


schlaue Finte der „(estapo‘ war? Die Gestapo suchte schon 


lange Batjas Abteilung. Wissen die Deutschen, daß mein: 
Frau der einzige Arzt in unseren Partisanenabteilungen ist ? 
Wenn sie es wiseen, dann werden sie versuchen, sie zu fassen, 
selbst wenn der alte Kosak kein Verräter sein sollte. 

Als wir die Hütte erreicht hatten, ging Pawlik weiter in den 
Wald, um den Alten zu holen; bald darauf kam er mit ihm an, 
Ja, Hudojerko hatte recht: wenn die Augen der Spiegel der 
Seele sind, so mußte man diesem Alten glauben. Ich bot 
ihm einen Stuhl an, er warf sich aber vor mir auf die 
Knie, grill um meine Stiefel und rief unter Tränen; 

„Betten Sie meine Enkelin ers vanl 


leicht haben Sie selbst Kinder, dann werden Sie das Leid 


Sie ist im Sterben 


besser verstehen 


„Ich habe keine Kiuder“, entgegnete ich. ‚Bitte, stehen Sie 


auf, ich bitte Sie darum." 

Unertrüglich war der Schmerz des alten Kosaken. Hudojerko 
und ich halfen ihm auf. Inzwischen war Jelena Iwanowna in 
die Hütte getreten, hinter ihr stand mit der Sanitätstasche 
ihr Sanitäter., Wir gaben dem Alten Wasser, er beruhirte 


sich und konnte jetzi. meine Fı 


agen beantworten 

„Im Vorwerk Alexejewski hatten die Deutschen im August 
Quartier genommen, waren aber bald von Partisanen ver- 
nichtet worden. Als Ahlösung erschienen Gebirgajäger. Fin 
Teil der Bewohner wurde auzquartiert, alle Häuser wurden 


besetzt, die Kosaken nicht mehr hineinz 


Ssen: Sie Zuyen 
mit ihren Familien in die Wirtschaftsgebäude um. Dann be- 
lahlen die Deutschen, daß ein Dorfältester zewählt wurde 
Niemand wollte es werden. Da stellten die Deutschen eine 
Frist von einem Taz; sollte dann noch kein Dorfältester ge 
wählt sein, so würden sie zehn Kosaken erschießen. Das ganze 
Vorwerk kam zu mir und bat mich, zehn junge Leben zu 
retten, Ich stimmte zu: meine Eakelin Tanja überzeugen 
mich. Ihr Mann, alle meine Söhne und die übrieen Schwierer- 
söhne sind in der Roten Armee. Vor den Deutschen haben 
wir das verheimlicht. Da kam Tanjas Zeit, und wir hatten 
keinen Raum, wo sie gebären konnte, Als die lärer ein- 
rückten, hatten sie vor allem sämtliche Hühner gelangen. Der 


Hühnerstall war das einzige, was frei war. Ich säuberte ihn, 


und wir zogen ein, Und nun stirbt meine Tanja“, der Alte 


brach wieder in Tränen aus, Aus seinem Schluchzen linren 
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wir einige Worte auf: „Hebammen aus Nachbardörfern 
kamen ,,.. Sie konnten nicht hellen... Ich bat im Lazarett 
deutsche Arzte ,.. sie haben sich über meine Tränen lustig 
gemacht .., Die Arzte in Krasnodar fürchten sich, in die 
Berge zu fi 


ren..." Der Alte schwieg, unterdrückte das 
Schluchzen, stand dann auf, richtete sich zu seiner ganzen 
Höhe empor und sagte streng: „Ihr müßt mir nichts vor 
machen, ich könnte euer Vater sein, Unsere Kosakenlrauen 
wissen schr gut, dab es in den Partisanenabteilunren einen 
Arzt gibt, eine Frau soll es sein, Alle Gerüchte weisen 
zu euch, Tanja liegt im Sterben, Damit man ihre Schreie 
nicht hört die Deutschen würden sie erschießen ‚er 
slickt sie sie im Kissen, Habt ihr eine Frau, die Arzt ist 
oder nicht ?'“ 

Ich saß tief in Gedanken versunken: man mußte helfen, 
andererseils könnten die Deutschen sie festnehmen 

Jelena Iwanowna trat auf mich zu 

„(Geuosse Kommandeur! Gestatten Sie mir, nach dem Vor- 
werk Alexejewski zu gehen und meine Pflicht zu erfüllen, 
solange es nicht zu spät ist.‘ 

Ich hob den Kopf und sagte: 


„Es ıst sehr einfach zu s: 


n: Ich will meine Pflicht er- 
füllen, Und wenn das eine Falle ist 


Der Alte sprang auf wie gestochen: 


„Behaltet mich als Geisel! Ich will meiner ganzen Verwandt- 
schaft befehlen, zu euch zu kommen." 

„Beruhigt euch, Vater, Jelena Iwanowna wird mitgehen. 
Wir haben Vertranen zu euch. ' 

Der Alte wollte meine Hand küssen, ich konnte sie ihm kaum 
entziehen, Ich bot ihm einen Stuhl an und verließ mit Hudo 

jerko die Hütte, 

Hör zu, Pawlik. Du gehst mit dem Sanitäter und Jelena 
Iwanowna. Nehmt noch zusätzlich Patronen und Granaten 
mit, Sonst ist keiner von den Partisanen hier, Ich selber habe 
nicht das Recht, mitzugehen. Und paß auf, du bist mir mit 
deinem Leben verantwortlich für Jelena Iwanowna,‘ 

Die Sonne war noch nicht untergegangen, als der Dorl- 
älteste, seine Schwiegertochter und Jelena Iwanowna aus 
dem Walde traten und den Wer ein hlugen, der von der 
Feldwache zum Vorwerk führte. Jelena Iwanowna trug über 
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der Schulter ein Reisigbündel, in dem die Instrumente und 
Medikamente versteckt waren. In einiger Entfernung gingen 
durchs Unterholz Hudojerko und der Sauitäter, die MP 
schußbereit, an den Gürteln Handgranaten. 

Der Alte brachte Jelena Twanowna zum Hühnerstall, Sie 
blickte sich aufmerksam um: die Gegend war ihr unbekamt. 
Eine Gefahr schien nicht zu drohen. Die Deutschen, die im 
Hause des Alten wohnten, waren zur Feldwache gegangen. 
Sie holte die Instrumente heraus und schlüplte in den Stall. 
Die Frau schien tot zu sein. Im ersten Augenblick ließ Jelena 
Iwanowna die Arınse sinken: es war ungewiß, ob ärztliche 
Hilfe hier noch etwas ausrichten konnte, Trotzdem entschloß 
sich Jelena Iwanowna zu einer Operation, Der Alte verhängte 
alle Ritzen, damit kein Licht herausdringe. Im Stall wurde es 
stickig heiß, wiein einer Backstube. Der Schweiß strömte nur 
so von Jelena Iwanownas Gesicht und fiel aul den Leib der 
Frau 

Es war eine schwere Marter sowohl für die Frau wie für den 
Alten und Jelena Iwanowna. Erst gegen Morgen vernahm 
der vor dem Stall sitzende Großvater schwaches Säuglings 
schreien Als oe dämmerte, wurde or hereingerulen, Aus Liel- 
eingesunkenen Augen blickte ihn dielebendige und glückliche 
Tanja an 

Der Alte küßte Jelena Iwanowna die Hände, netzte sie mit 
Tränen der Freude, Doch die Einwohner waren schon unter- 
wegs zur Arbeit im Walde. Jelena Iwanowna mußte mit 
ihnen mitgehen, Sie packte hastig ihre Instrumente ein und 
gab der Schwägerin Anweisungen für die weitere Pflege der 
Frau. Da betrat eine zweite Schwiegertochter des Dorf 


ältesten den Stall und flehte die Ärztin an, ihre schwerkranke 


Tochter zu besuchen. 
Der alte Kosak ließ seinen Kopf hä 


gen und hörte verlegen 
zu, Wie sollte er eine fremde Frau durch das Vorwerk führen, 


noch dazu am hellen T 
„Wenn ich schon einmal hier bin, dann kommen Sie, Vater, 
laseen Sie una sehen, was Ihrer zweiten Enkelin fehlt", sagte 
‚Jelena Iwanowna. 

Sie zog das Kopftuch tief über die Augen, wie es die Kosaken 
frauen im Sommer häulig tun, urn sich vor der Sonne zu 
schützen, und trat entschlossen aus dem Stall heraus, Der 


PA 


Dorfülteste und seine ältere $ı hwiegertochter ginzen neben 
ihr her 

Die Kranke hatte eine Blutvergiltung. Sie konnte nur dureh 
eine Bluttranslusion gerettet werden, Solche Transfusionen 
machte Jelena Iwanowna in ihrem Lazarett häufig, Was 
konnte sie aber hier, in einem Stall, tun? Sie brauchte nicht 
nur das Blut einer bestimmten Gruppe, sondern auch die 
Apparatur. Jelena Iwanowna schrieb für die Feldwache 
unseres vordersten Standortes einen Zettel, auf dem genau 
ıulgezählt war, was der Sanitäter mitnehmen und ins Vor 
werk bringen sollte, 

Die Sonne stand schon hoch über dem Walde. Hudejerko 
saß mit dem Sanitäter im (seetrüpp und hielt Ausschau par h 
Jelena Iwanowna, Pawlik dachte schon daran, dureh die 


(ermüse; 


särten ins Vorwerk einzudringen, als er die Frauen 
und bei ihnen seine Gehilfin erkannte, die dem Walde zu- 
strebten, Gleich darauf war Jelena Iwanownas Zettel in 
Hudojerkos Händen, und einige Zeit später hatte der Sanitä- 
ter ihn mir zugestellt ... 

In jener Nacht war der erste Zug unter Junukewitschs 
Befehl im Einsatz, Es war hei uns üblich, daß ich die Parti- 
sanen vor dem Ausmarsch überprüfte. Ich fand auch einige 
Unstimmigkeiten, die ich beseitigte. Der Gedanke, was nun 
it Jelena Iwanowna im Vorwerk wäre, verließ mich aber 
nicht. 

Eben war Janukewitsch fortgegangen, als ein Kundschafter 
aus Smolenskoje mit einer alarmierenden Nachricht zuriick- 


kehrte: es sei ihm vorgekommen, als seien dort news deutsche 

aja 

zu, Hier aber war gerade eine von drei Aktionen geplant, Ich 

Sr.” 

mußte nun selbst noch in der Nacht nach Grigorjewskaja 
ke : E 


schen, mich an deutschen Patrouillen vorbeischlei hen, um 


"ruppen eingerückt und b: wegten sich auf Grigorjewsk 


mich zu überzeugen, daß die Nachricht nicht stimmte, 

Ichwar wirklich sehrmüde ; trotzdem beschloßich, Jelena Iwa 
nownaim Vorwerk aufzusuchen ... Unterwegs traf ich aber 
den Sanitäter mit dem Zettel, Was war zu tun? Ich befahl 
dem Sanitäter, unverzüglich ins Lazarett zu rehen, alles für 
Jelena Iwanowna Notwendige zu holen und ins Vorwerk zu 
bringen, Ich gestehe, ich war tiel beunruhigt: 
ihr ? 


was war mit 
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Später erst stelite sich heraus, daß Jelena Twanowna sich 


ehnet fühlte, Sie hatte der Kranken eine große Dosis 


ausge 
Strepzit gegeben und sie beruhigt, woraul diese eingeschlalen 
war. Um die Mittagszeit schlief auch Jelena Iwanowna ein, 
Ein Geräusch weekte sie, Im Halbschlal konnte sie sich erst 
nicht erinnern, wo sie sich hefand, Sie horchte gespannt aul 
das Geräusch, das aus dem Gemüsegarten durch die morschen 
Bretter der Scheune drang: das zaghafte Zirpen einer Zikade. 
Denk mal an, wie stabil die ist, sarte sie sich und lächelte 
im stillen, sie hat den Frost und die Deutschen über- 
dauert. 

Durch einen Spalt in der Hinterwand sah sie Hudojerko 
im Garten sitzen. Mit vereinten Kräften lösten sie das 
unters Brett aus der Wand, so daß Pawlik in die Scheune 
kriechen konnte. Er holte aus der Bluse die vom Sanitäter 
gebrachten Instrumente heraus, Jelena Iwanowna packte 
sie aus und erstarrte die Flasche mit dem Blut war 
entzwei, 

Wie immer blieb Pawlik unerschüttert: er legte seine Jacke 
ab, kremp: te den Ärmel hoch und sarte: 

‚Das tut nichts, Mutter, Mein Blut ist wie das aller Partisanen 
von Ihnen untersucht. worden, Es paßt zu allen Gruppen. 

'k. Wir 


waren noch nicht am Waldesrand, als Dax heftig an der Leine 


Am späten Abend nahm ich Dax und ging zum Vorw 


zerrte, ohne unruhig zu werden. Tch beschleunigte den Schritt 
und vernahm ein Schmatzen, Ich erwiderte das Signal und 
einen Augenblick später standen Jelena Iwanowna und Mu- 


dojerko vor ınir, 


Damit war unsere Bekanntschaft mit dem Dorfältesten von 
Alexejewski aber nicht abgeschlossen, Der alte Kosak veran 
staltete Sammlungen von | ebensmitteln für die Partisanen 


uns mehrfach zustellen können. Safronow gab 


und hatte si 
ihm jedesmal in meinem Namen Nägel, Seife oder Petro 
leum 

Die Ereiznisee mit den Enkelinnen des Dorlältesten ver 
breiteten sich über die Nachbarvorwerke, Es waren Legenden 
über die Aufopferung der Partisanen im Umlauf, über ihren 
selbstlosen Dienst am Volke. Das war unserer militärischen 
und der informatorischen Arbeit sehr nützlich. Hudojerko 
rerte an, den alten Kosaken als Berichterstatter über die 
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Tätiekeit der Ältesten anderer Vorwerke auszunutzen, Der 


Alte hat absolut gewissenhaft genrbeitet und uns sehr genützt. 


Längst ist der Krieg aus. Die ıkelin des alten Kosaken und 
d 


ten, besuchen uns mitunter in Kra: 


Jelena Iwanowna „Mutter“, Das Mädchen, das Jelena Iwa 


"rn Ürenkel, den sie zu Ehren unseres Sohnes Genja nann 


nodar, Der Knabe nennt 


nowna von der Blutvergiltung rettete, hat geheiratet, eins 
Tochter geboren und sie zu Ehren ihrer Retterin „„Jelena' 
renannt, Auch sie hält es für ihre Pflicht, uns zu besuchen, 


wenn sie sich in Krasnodar aufhält. 


2. Kapitel 


Die drei Gruppen, die zur Verminung ausgezogen waren, 
hatten schwierige Aulgaben von verschiedener Bedeutung 
zu lösen. Der Ort einer Aktion lag weit ab von unserem 
l.arer, die anderen waren nicht so weit entlernt, Die erste 
Aktion erforderte eingehendere Vorbereitungen als die zweite 
und dritte 

Alle Partisanen, die bei ihrer Aulgabe dem Tode furchtlos 
onteerensahen, hatten nur den einen Gedanken: Rache! 
Jetzt, daich mich dieses einheitlichen Willens der Abteilung 
sehe ich jeden Partisanen vor mir, als wäre das alles 


erinnere 


erst gestern geschehen. Das Gedenken an sis bewegt mich noch 


ebenso stark wie in jenen Tagen. In der Reihenfolge der mir 

damals über die Aktionen 

zählen. Als erste kelırte die Gruppe Mı Inikows ins Lager zu 
ck, Es war der 27. Oktober, 


Alle Flüsse sind normale Flüsse, die Schebsch ist ein be 


schenen Bericht« will ich er 


sonderer Fluß. Im Vorgebirge kann im Sommer jeder Fluß 

urch die Furten überquert werden, ohne dab ınan Wasser in 
die Schaftstiefel schöpft. Die Schebsch führt immer Hoch 
wasser, Das W 
Tagen kann man die kleinen Steinchen auf dem Grund züh 
n, Das Wasser der Schebsch ist, 


ser aller unserer Flüsse ist klar: an sonnigen 


len, den kleinsten Fisch s« 
imener trübı 

Sie fließt. zwischen steilen, fast senkrechten Ulern, die nackt 
eind wie ein Knie, Nur selten sind die Ufer mit Sträuchern 


bestanden. Es gibt eine einzige Furt, etwn einen Kilometer 
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von dem Dorl Grigorjewskaja entiernt. Diese Furt war aber 
durch deutsche Unterstände fest versperrt. Für uns blieb die 
Schebsch immer ein Hindernis, besonders wenn es er 
forderlich war, möglichst rasch in den Bergen zu verschwinden, 
sich vor den auf den Fersen folgı nden deutschen MP-Schützen 
zurückzuziehen, 

Was erfanden wir nicht alles, um eine schnelle Über querung 
der Schebseh möglich zu machen. Anfangs hofften wir, 
von der Marine oder der Lultwalfe Gummiboote zu be 
kommen, die leicht in den Rucksäcken befördert werden 
konnten. Aber weder Marine noch Lultwalle waren in 
dieser Zeit in der 1. für uns etwas zu tun: sie hatten 
sell 


Dann versuchten wir, die Überquerung nach alten kaukasi- 


st ein gerültelt Maß von Sorgen. 


schern Brauch zu bewerkstelligen: auf Flößen, die auf Fell 
blasen schwammen, Daraus wurde aber auch nichts, 

ls blieb eben nur eins, ein Floß und ein Seil, Gewöhnlich ging 
das so vor sich: ein guter Schwimmer durchschwamm den 
Fluß. An seinen Gürtel war ein Seil gebunden, das er hinter 
sich herzog und am jenseitigen Ufer an einem Baum oder 
Felsstein befestigte, während wir das auf unserer Seits ge- 
bliebene Seilende an ein kleines Floß banden. Dann zog er 
das Floß, auf das wir Waffen, Munition und Rue keäcke lerten, 
und an dem wir uns selbst festhielten, zu sich herüber, 
Wenn das Floß unsere Ausrüstung nicht auf einmal aul- 
nehmen konnte, wurde diese Operation wiederholt. Hierzu 
mußte das Floß unter großem Kraftaufwand mit einem 
zweiten Seildurch diestarke Strömung zurück rezogen werden. 
Alles das nahm viel Zeit in Anspruch und verbrauchte viel 
Kraft, Und nebenan befand sich eine vorzürliche Furt, die 
durch deutsche Unterstände versperrt war! Auch Jewgeni 
hatte schon an deren Vernichtung gedacht, 

Wir wußten, daß die Furt auch weiterhin für uns versperrt 
bleiben würde, daß uns die Deutschen den einzigen Übergang 
über die Schebsch nicht überlassen würden, Wir wollten die 
Garnison an der Furt vernichten und die Faschisten voran 
lassen, künftig hier eine bedeutend stärkere Truppe zu halten, 
Mochten sie die Partisanen nur fürchten... 

Die Gruppe unter Melnikows Führung traf nachts an der Furt 
ein, Melnikow ging in Begleitung eines Kameraden zur 
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Straße, die nach Grigorjewskaja führt, um sie zu unter- 
mimeren, Die übrigen schlichen sich in Tarnımänteln an 
die Unterstände heran. Die Nacht war dunkel, hin und 
wieder reenete es, Die deutschen Posten riefen sieh mit ge 
lämpfter Stimme Worte zu, als fürchteten sie, die nächtliche 
Stille zu stören, Die Partisanen hatten die Posten wohlbe- 
halten umgangen und verbargen sich unmittelbar an den 
Unterständen. 
is regnete stärker und war kalt. 
Von der Straße her erklang der klägliche Ruf einer Eule, 
wodurch Melnikow meldete, daß die Minenarbeiten ab 
schlossen seien, Fast gleichzeitig mit dem Eulenruf llogen 


Granaten gergen die Unterstände, Die überlebenden Dautschen 


prangen heraus. Neue Granaten töteten sie solort, Die 
'osten, die abseits standen, berannen erst eine rerellose 
Schieberei, zogen es aber dann vor, das Weite zu suchen. 
nter ihren Stiefeln spritzte das Wasser hoch auf, als sie 
durch die Furt auf die andere Seite des Flusses stürmten. 
Ihe Partisanen schossen hinter ihnen her, die Verwundeten 
fielen ins Wasser und versuchten, auf den glitschigen Steinen 
lalt zu finden, doch die schnelle, eigenwillige Schebsch trur 
fort. 


n Grigorjewekaja wurde Alarm geblasen. Drei schwere mit 


MP-Schützen vollbeladene | ‚astwagen, rastenzurHilfeleistune 
:n flog aul Melnikows 
Minen in die Luft. Die zwei anderen bremsten scharf. An der 


„u den Unterständen. Der erste W; g 


Furt wurden inzwischen die letzten Überlebenden reiötet 
Die Deutschen konnten nicht länger warten, und der zweite 


Wagen setzte sich vorsichtig in der Richtung der Schüsse in 


Bewegung, Die Mine zerriß ihn in zwei Teile. Der dritte Last 
wagen machte kehrt und brauste zurück nach Grigorjewskaja. 


Die MP-Schützen leuerten unausresetzt in die Finsternis, 


Wahrscheinlich hall ihnen diese Schießerei über den Schreck 


r 


hinwe 

Die Gruppe hatte keine Verluste, nicht einmal einen Ver- 

wundeten, Die Verluste des Geeners konnten wir nicht zählen 

wieviel in der Schebseh ertranken, wieviel aul den Minen 

ı die Luft flogen. Nach Schätzungen der Gewährsleute hat 

ten aber die Deutschen in dieser Nacht mindestens einhundert 
Mann verloren, 


Wetlugins Gruppe hatte eine sehr komplizierte Aktion «durch- 
nbahnstreceke zwischen I 


zuführen, Sie sollte auf der I 
skaja und Sowerekaja einen Zug und auf derChaussee, die ne 
ben dem Bahndamm verliel, Wagen sprengen Die Minen- 
arbeit leitete Wetlupin selbst. Den Zug sollte Jeremenko iu 
die Luft jagen, während Wetlugin, Litwinow und Malyschew 
die Chaussee zu übernehmen hatten, Als „Praktikant ging 
Wlassow mil, 

Eine Gruppe von Bewohnern des Dorles Ilskaja nahm eben- 
falls an der Aktion teil, Wir beschlossen, die gleichen Minen 
zu verwenden wie bei der Aktion auf dem vierten Kilometer 


Minen mit, Sicherung. 
Wie empfindlich vermibten wir Jowgeni, als die Gruppe sich 
fertig machte, Seine alten Freunde befolgten aber peinlichst 
herte mir: 


seine Gebote. Wetlugin ver 
„Seien Sie ganz ruhig, Batja, alles wird so gemacht, ala ob 
Jewgeni bei uns wäre. 

Wie immer hielt Gerontij Nikolajewitsch sein Versprechen; 
fünf Tage später, am 31. Oktober, kehrte seine Gruppe zurück, 
die Aktion war erlolgreich verlaufen. 

Geren Ende des zweiten Tages waren die Partisanen bis Der 
a begrül 


bentka vorgedrungen. Die Leute des Dorfes Hs 
ten sie herzlich. .‚Es war sogar ein wenig peinlich‘, erzählte 
Wetlurin, „als beprüßten sie Helden. Das haben wir unserer 
ersten Minenaktion am vierten Kilometer zu verdanken.‘ Als 
aber die Rede auf die neue Verminung kam, hießen sie die 
Köpfe hängen, Sie hatten Bedenken, an diesen sechs Kilo- 
werskaja heran 


meter langen Bezirk zwischen Ilskaja und 
zukommen, weil die Deutschen dort Unterstände gebaut 
hätten. Zudem läge die Chaussee zweieinhalb Kilometer vom 
Bahndamm entfernt; wir würden uns nicht zurückziehen 
können, sie würden uns ablangen, zumal jetzt Vollmond sei. 
Die Dorlleute hatten außerdem Angst vor den Minen. Kurz 
— es war zum Davonlaufen. Die Sache stand schlecht. Ich 
sprach mit, den Zugführern der Dorlpartisanen und erzählte 
ihnen eenau alles über unsere Minen. Schließlich erklärte 
ich ihnen, daß nicht die Minen an Jewgenis und Genjas 
Tod die Schuld trügren; ich redete lange, Endlich war alles in 
Ordnung, sie erklärten sich zur Mithilfe bereit, Am nächsten 
Tage gingen Kundschafter aus, um die besten Möglich- 
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keiten der Annäherune an Chau ;t- 


e und Bahndamm kk 
zustellen, Die Kundschafter unserer Abteilung führte Jel- 
nikow, Das erste, was er bat, war, daß er die Ils kaja-Leute bat, 
alle benachbarten Partisanengruppe n über die Bewerungen 
der Kundschafter in Kenntnis zu setzen, Sir versprachen 
auch, daß alles geschehen würde, Der ganze Abend ging mit 
Beobachtungen hin, Aus der Tiele der Berge und von der 
vordersten Linie aus studierten unsere Beobachter schon drei 
lage lang aufmerksam durch Ferngläser die Linien der Deut 
chen, verlolgten das Verhalten der Posten und Wachen, um 
die (resetzmäl, 
Nacht z 


aber das Gestrüpp betraten, gingen rechts von ihnen schwere 


ekeit dieser Bewegung kennenzulernen. In der 


gen sie aus, um einen Durchschlupf zu finden, Als sie 


f F a (& » 0 
Mes los, Es waren die Feldwachen unserer benachbarten Par- 


isanenabteilung, die von unserem Vorgehen nicht unter 


richtet worden waren. Die Partisanenschüsse brachten die 
Deutschen auf die Beine, Die Faschisten eröllnsten ein 
mörderisches Sperrfeuer, Granaten heulten. Der Mond ging 
aul, sein Schein huschte über Sträucher, Lichtungen und 
Buumwipfel, Geschickt manövrierend führte Jelnikow die 
Gruppe aus dem Kreuzleuer heraus, 

Am nächsten Tage prüfte Watlugin selbst nach, ob die Nach- 
barn nun wirklich von unserem Vorgehen unterrichtet waren. 
In der Abenddämmerung führte Jelnikow seine Kundschafter 
wieder hinaus, Leise, so lautlos, daß sogar die Partisanen- 
Feldwachen kein Geräusch vernahmen, schlichen sieh die 
Kundschafter an die Sträucher «les Straßenrandes, Es war 
Nacht geworden. Kalt stand der Himmel mit seinen großen 
Sternen über ihnen. Den Mond umgaben weiße, leichte Wol 
ken 

Im Mondschein sah Jelnikow deutlich die starke Linie der 
Unterstände, Die Ilskaja-Leute hatten recht, Hier an den 
Bahndamm herauzukommen, war unmöglich, Aber Jelnikow 
war hartnäckig und eigensinnig. Zwei Stunden lang beobach- 
tete er die Unterstände und stellte plötzlich fest, daß über die 
Hälfte davon Attrappen waren, Die Geschütze, die drohend 
aul den Amraturen sahen, waren geschickt & 


tämme, die Posten - Strohpuppen 


rnto Baum 


Als (rerontij Nikolajewitsch den genauen Bericht von Jelni 


kow erhalten hatte, konnte er sich dennoch nicht gleich zur 


sahen alle drei Minuten nach der Uhr. Nach fünfzehn Minuten 
warich überzeugt, daß die Uhreutzwei sei, Endlich zeigte sich 
rechts von uns über den Baumwipfeln eine Rauı hfahne, Ich 


rche zu - 


— mir kam es vor, als hätte der Zug wohlbe- 
halten die Stelle überfahren, an der Jeremenko gearbeitet 
hatte. Ich sah ihn an, er saß da, bleich wie cin Tuch. Er tat 
mir leid, ich verstand sehr gut, was in ihm vorging. Während 
ich aber Stjopa bedauerte, vernahmen wir einen dumpfen 
Knall. Im Glas sah ich deutlich, wie die Lokomotive zur Seite 
fiel und mitten durchbrach. Die Wagen schoben sich in und 
aufeinander. Über der Explosionsstelle stand eine graue 
Rauch- und Staubwolke. Ich zählte: von dreiunddreibig 
Wargons waren nur die vier letzten heil geblieben, die übri- 
zen zertrümmert, 

Während ich die Wagen zählte, hatte ich den Augenblick der 
zweiten Explosion verpaßt, Ich konnte noch gerade eın Rauch- 
wölkchen über der Chaussee sehen und das losgetrennte Vor- 
derteil eines Lastwagens auf der Straße, Alles verlief pro- 
grammgemäb, Wir saßen recht bequem auf dem Hügel und 
stellten Betrachtungen an. Etwa nach einer halben Stunde 
zeirtesich einzweiter, mit Kieten beladener Wangen, aufdenen 
deutsche MP-Schützen saßen, 
Kisten Munition war, denn die Explosion war gewaltig. Die 
Soldaten flogen weit «lurch die Luft, von dem Wagen blieb 
nicht das keringate übrir. Wir blieben noch und warteten, 


"3 ist anzunehmen, daß in den 


Ding . 
Die nächste Mine erwischte den mehrsitzigen Personen 
kraftwaren eines Stabes. Weiter war wohl nichts zu erwarten. 
Und nun geschah das Unangenehmste Jeremenko und ich 
wurden gefaßt — nein, seien Sie ganz ruhig, nicht von den 
und ge 


Deutschen von unseren eigenen Leuten 
schaukelt*}. Ich schrie aus Leibeskräften, zappelte mit 
Händen und Füßen, mir schien, daß mir die Kingeweide 


dureheinanderkämen, und noch jetzt habe ich ein unbehag- 


liches Gefühl im Magen. Der schlaue Jeremenko hingegen 
hatte seine Arıne an den Leib gepreßt und drehte sich wie eine 
Puppe in der Luft um seine eigene Achse. Nachher erzählte er, 
daß er nichts Schlimmes gespürt habe. Das Ihnen zur Kennt- 


*) Bine russische Sitte: ein Mensch, den man besonders ehren will, 
wird von einer Grunpe auf die ausgestreckten Arme genommen, in die 
Luft geschleudert und aufgeinngen 


nis, Batja; 


wenn Die mal zeschaukelt werden, machen Sie es 
so wie Jeremenko. 

Bald darauf kamen die Kommandeure der benachbarten Par- 
tısanen zu uns aul den B 


Als sie hörten, wovon wiı spra 
chen, wollten auch sie uns schaukeln, Ich habe mich ganz ent- 
schieden gewehrt. Das 


alles, Mir scheint, Genosst 
mandenr, daß die Aktion nicht schlecht verlaufen jet," 
Nein, dachte ich, das 


Kom 


ist noch nicht alles Die Rechnung 
mit den Deutschen ist noch lange nicht berlichen 
Am gleichen Tage schickte ich Pawlik zu einer N 


Nachprülung 
us, um leststellen zu lassen, was unsere Minenleger erreicht 
hatten 


Er kehrte erst nach vier Tagen zurück und brachte 
erfreuliche Nachrichten die Gruppen von Wetlugin und 
Jeinikow hatten gute Arbeit seleistel: über Ssokschandene 
Faschisten waren getötet, vierhundert schwer verwundet 
worten 

Das ist noch nicht alles, Batja!' 
Auen strahlten. 


ihlen, 


& Pawlik, und seine 
„Die müssen noch fünlundsechzir dazu- 
und zwar nicht einfache Soldaten, sondern Offiziere 
und wıc hlige Beamte 


Hoi niner Erkundung hatte Pawlik zes hen, wie aus (zeorgije- 
& 
Alıpakaja eine SS-Wachmannschaft 


eseolte Soldaten, Ofti- 
sioro und Bearnte die Straße + ntlanglührte, Sie näherten sich 
inom Gorabon an der Waldlichtung. 


Die Verurteilten wurden 
m HKando don Grabens 


nulgestollt. Nach der dritten Salve 


ir allı vorbei. Bis  Inuto eunbendenen, die noch lehten 


ihren Kevolver: 


an und wlon den Cirabe 


don Onadenuchull au Dann kamen Poli 


ı zu, Pawlik mußte natürlich 


nach Imorgije-Afipskaja, um sie nuszu 
Irauun sch Ihren Aı ben 


urdeon, die nach An 


waren «diejenigen erschossen 
ıcht der deutschen Kommandostellen 
Balndammes und der Straße verschnldet 
nter ilınen waren nicht nur Leute des Bahnschutzes, 
dern auch Beamte aus Krasnodar 

Die 


die Veormuinunge di 


hatten, I 


Fünfundsechzig müssen Sie schon Jazuzählen, Batja 
damit es keinen Fehler gibt 


Kiritschenkos Gruppe erlitt. ein Mißgeschick, Sie kehrte 


ri k, und Ss 


| zu 
Sergei Martynenko berichtete 


. kurz, daß sie bei 
den Minenarbeiten auf der Chaussee 


mit Rumänen zusam- 
nengestoßen wären. Es 


eah ein Schießerei, die Arbeit 
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mußte abzebrochen werden. Trotzdem flog auf der einzigen 
Mine, die hatte gelegt werden können, ein Kraftwagen in die 
Luft 

Kiritschenko ging aul die Suche nach einer andern Straße 
und blieb verschwunden. Die Gruppe kehrte ohne ihn nach 
Hause zurück. Das war ein in unserer Abteilung noch nicht 
dagewesenes Ereignis, daß eine Gruppe ihren Kommandeur 
verloren hatte, Zur Untersuchung der Schuldfrage war 
aber keine Zeit, Ich befahl Janukewitsch, die besten Leute 
in der Abteilung zu alarmieren und beschloß, im Morgen- 
grauen mil ihnen Kiritschenko zu suchen; to! oder lebendige 


mußten wir ihn finden, selbst wenn wir uns nach Grigor- 
jewskaja durchschlagen müßten. Die Deutschen sollten 
nicht so leieht unseren Nikolai Jefimowitsch bekommen, 
den hervorragenden Minenleger und einen Menschen von 
ungewöhnlicher Herzensreinheit, 

Er kam aber schon selber zurück, unversehrt und vergnügt, 
gerade in dem Augenblick, als wir uns auf die Suche machen 
wollten, Es erwier sich, daß nicht alles so war, wie man mir 
am Vorabend berichtet hatte, 

Die Gruppe war auf die Chaussee herausge kommen und hatte, 

wie üblich, die Beobachtung aufgenommen. Im Morgengri 
schlichen sich die Partisanen an die vorgemerkte Stelle und 
zogen die Minen aus dem Wi alde zur Chausise heran. Kiri- 
tschenko und Poddubnyi begannen, den steilen Abhang dieht 
bei Grigorjewskaja zu verminen. Auf dem Hüge ‚I Ing zu ihrer 
Deckung ein Doppelposten mit Sergei Martinenko als Älte 

stem. Er hatte es nicht verstanden, seine Aufgabe ric htig zu er- 
füllen: ihn interessierts die Arbeit der Minenleger, und 
erst als er sich umsah, merkte er, daß dicht vor ilım eine 
Gruppe Rumänen direkt auf Kiritschenko losging, Wahr- 
scheinlich war es die Ablösung für den Brückenposten, Nach 
unseren Regeln hätte Sergei schießen und die Aulmerksaımn- 
keit auf sich lenken müssen, um damit die Miuenleger zu 
warnen. Er hatte sich aber durchaus nicht wie ein Partisan 
verhalten, sundern hatte den Kopf verloren und die Ru 


mänen vorbeiziehen lassen. 

Die Rumänen näherten sich Kiritschenko, der allein war, weil 
Poddubuyi gerade die zweite Mine aus dem Walde bolte. Kiri- 
tschenke hoc kte auf der Chaussee und tarnte seelenruhig die 
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gelegte Mine. Als er die Augen hob, sah er die Rumänen 
vor sich, 

„Ssawai!' [, Halt“ auf rumänisch, | 

Es kam so überraschend, daß Kiritschenko im Augenblick 
ganz verdutzt war. 

Mit der ihm eigenen Geistesgegenwart erwiderte er 

‚Hgu‘', und setzte ruhi 


seine Arbeit lort, 
Seine Ruhe kam den Rumänen seltsam vor, sie wiederholten 
schon weniger drohend : 


Ssawai.' 
Kiritschenko nickte mit dem Kopf: 

Ara.‘ 
Er wußte wohl, daß ein Gespräch dieser Art nicht lange fort 
gesetzt werden konnte. Zu seinem Glück trat Poddubnyi aus 
dem Walde heraus, Er erfaßte sofort die Situation und hob 
einen Karabiner, Zwei Rumänen fielen, die beiden andern 
stürzten ins Gebüseh und eröllneten von dort das Feuer aul 
Podduhnyi. Nun war Kiritschenko an der Reihe, sie zu er- 
ledigen,. Er wollte schon seine Arbeit wiederaufnehmen, als 
von neuem ein Schuß krachte. Ein verwundeter Rumäne 
hatte eich erhoben und schoß auf Kiritschenko. Podduhnyi 

vange ihn, fast ohne zu zielen, zur ewigen Ruhe, 
Mit den Rumänen waren sie [ür diesmal fertig, Aber sie muß- 
ton auch das Minenlegen abschließen. Durch die Schießerei 
alarmiert, kamen schon deutsche Kraftwagen angefahren. 
Zum Glück stieß der erste Wagen sogleich auf die einzige 
loıte Mine und Flog in die Luft 


Dan war allı Io waren genötigt, unverrichteterdinge umzu- 
kalıron, Kintschenko kränkte es aber, die Minen zurückzu 
whloppen, und or beschloß, einen Feldweg zu suchen {nach 

non Fontstellungen mußte in der Gegend einer sein), um 
wenigstens eine kleine Brücke zu verminen. Er ließ die Grup 
pe im Walde zurück und ging auf die Suche nach dem Feld- 


weg. Er lolgte einem schmi 


en Pfad, bog mehrlach nach 
links ab, fand den Weg und auch die Brücke, Dann kehrte er 
zu seiner Gruppe zurück, um die Mine zu holen, Aber seine 
Leute waren fort,,. In der Nähe bellten Hunde: die Deut 

chen kämmten den Wald durch. Er hatte angenommen, daß 
die Gruppe ihm zum Feldweg gefolgt war und kehrte um, irrte 


im Gestrüpp umher und gab Signale, aber iemand antworte 
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te. Schließlich verlor er noch den Weg. Es blieb ihm nichts 
anderes übrig, als auf eigene Faust ins Lager zurückzukehren, 
und er ging durch den Wald auf die Berge zu, Der Himmel 
hewölkte sich, weder Sterne noch Berge waren zu schen 
Walrs: nlich hatte Kiritschenko die falsche Richtung 


eingeschlagen, er kam direkt bei Grigorjewskaja heraus, 


Als er sich einem Hürel näherte, hörte er rumänieche 
Worte. Er schwenkte nach links ab wieder Rumänen. 
Die Sache stand schlecht für ihn, Er suchte sich einen 
hohlen Baumstamm, kroch hinein und saß dort die ganze 
chkätzchen. Am Morzsen kam er hervor, 


Nacht wie ein 
erkletterte einen hohen Baum und sah direkt vor sich den 
Berg Papai und links davon den Ssah. Wie heimatlich er- 
schienen sie ihm, ,. 

Nachdem ich diesen knappen Bericht vernommen, hieß ich die 
Gruppe antreten, die mit ihm gewesen war, und erteilte Ser- 
zei Martynenko einen strengen Verweis vor der Mannschaft. 
Am zleichen Abend wurde sein Fall eingehend auf der Partei- 
versammlung besprochen Der Kommissar war außer sich vor 
Entrüstung, Seine grauen, sonst glanzlosen Augen schienen 
uns dunkel zu sein und brannten in zornigem Teuer. 

„Man hat dich, Genosse Sergei Martynenko, zu dieser Aktion 
mit einer Gruppe ausgewählter Genossen reschickt. Du hät- 
test mit deinem Mut und deinen militärischen Kenntnissen 
den Geist schwankender Partisanen, die unserer Mine mil 
trauten, aufrichten sollen, Das war der Parteiaultrag an dich, 
Sergei Martyneuko.‘ Der Kommissar betonte jedes seiner 
Worte scharf. ‚Wie hast du aber das Vertrauen der Partei 
verechtlertirt.? Anstatt wachsam zu horchen und nach allen 
Seiten zu spähen, wie das ein Posten im Einsatz zu tun hat, 
hast du, Genosse Martynenko, alles in der Welt vergessen. 
refehlt, und du hättest Kiritschenkos Leben 


Nur wenir hat 
auf dem Gewissen, Deinetwegen scheiterte die Aktion. Wie- 


£ 
viel Deutsche sind deinetwegen am Lehen geblieben und zer 
stamplen dein und mein Kubangebiet ?" 

Ich beobachtete Martynenkos von dichtem schwarzem Haar 
umralmtes Gesicht. Es war mit Schweißperlen beieckt, die 


Lippen waren ausretrocknet. Ich enlsann mich, wie Sereri 


ebenso schwitzen von morgens bis abende geschuftet hatte, 


als wir das Lager bauten; ebenso bleich, mit ausgetrockneten 


oft 
PART 


Lippen, aber nicht wie jetzt mit gesenkten, sondern mit haß- 
glühendenAugen sah ich Martynenko wiederholt im Kampf... 
Der Kommissar verlangte für Martynenko strengste Be 

strafung. Die Partisanen, die an der Diskussion über den 
Bericht des Kommissars teilnahmen, unterstützten hn 


einmülig: Martynenko sollte ein strenger Verweis ins P 


teibuch eingetragen werden; von einer härteren Str 
konnte angesichts seiner bisherigen Unl 
1 


ler Partei und der guten Kampfarbeit abg 


Ir 


schen werdon., 


Da ich aul den Fall Martynenko und seine Kampftätigkeit 
nicht mehr zurückkommen werde, will ich hier sagen, daß er 

verstanden hat, sich die Anerkennung der Parteiorganisa 
tion wieder zu verdienen, Es mag widersinnig klingen, aber sein 


Vergehen hatte sogar einen 


gewissen positiven Einfluß auf 
diejenigen, die der Mine mißtraut hatten, Wenn so ein 
solider Mensch wie Martynenko von den Minen derartig pe- 


lesselt wird, dab er alles vergißt, können sie nicht s« gelähr- 


lich sein, meinten die Partisanen, die an Verminungen noch 
nicht teilgenommen hatten 

Wie dem auch sei nach diesem Vorfall wurde di: Disziplin 
in der Abteilung untadelig, nachdem ich schon vorher kaum 
einen Grund zur Klage hatte, 


Dankbar pedenke ich unserer Melder, die Menschen von er- 
taunlicher Bescheidenheit und mustergültiger Disziplin 
waren, Sie verrichteten eine unauffällige, alltägliche und 
scheinbar durchaus nicht heldenhafte Arbeit. Sie bestand da- 
rin, eine Anordnung des Kommandeurs entrerenzunehmen, 
den relativ ruhirsten Weg auszusuchen, zum Bestimmungs- 
ort zu gelangen, die Anordnung abzureben und wieder zurück- 
zukehren. 
„Gestatten Sie zu melden, Genosse Kommandeur: Ihr Befehl 
;t ausgelührt'‘, berichtete rewöhnlich der Melder. 

Alles in Ordnung ?* 
„In Ordnung, Batja.' 


Sie liebten es nicht, mit ihren Unternehmunzen zu prahlen, 
Im äußersten Falle beschränkten sie sich auf allgemeine 
Redensarten, und es hatte sich von selbst ergeben, daß sie nicht, 


ausgelragt wurden. War alles in Ordnung — zo erübrigten sich 
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weitere Fragen. Nurzuweilen und nur durch Zufall gelang es zu 
eitem nicht alles in Ordnung, daß im Gegen 


erlahren, daß b« 
teil alles chr kompliziert war, daß der Melder sein Leben aufs 
Spiel ge 


wur, weil er mutir, findig und geschickt g 


tzt hatte und nur deswegen heil davongekommen 
shandelt hatte, 


jeorgi Feofanowitsch Melnikow, ehem: 


Finmal kam 1 iger 
Brigadeführer der Hydrofabrik in Krasnodar, zu mir und 
meldete: 

‚„Belehlauszeführt, Genosse Kommandeur. Hier ist die Ant 
wort. 

„Wie war der Marsch ? 

„Normal, Batja.' 

Er machte kehrt und ging. Ich sah ihm nach und bemerkte 
auf seinem Rücken einen deutschen Karabiner. 
„Wo haben Sie denn den Karabiner her, Melnikow ? 
Melnikow wurde verlegen und erwiderte unlustig: 
Unterwegs begegnete mir ein Deutscher; dem habe ich ıhn 


abrenommen... leh dachte, ihn im Lager einem Kameraden 
zu geben, dem es schwer fallt. daslanze Gewehr zu ttragen. Das 
ist alles 
Alles ?*' 

„Ja, Batja, alles. Darf ich gehen ?" 
„Nein, Georgi Feofanowitsch, setzen Sie sich neben mich und 


erzählen Sie genauer, „.' 

2 ’ 1 q I pi a 
Und Melnikow erzählte, Er war zu Fuß gegangen, zu I ferd« 
'ag verlief erträglich, 


wäre er zu sehr aufgelallen, Der erste 
Arm zweiten wurde er müde; das Wetter war schlecht, es reg 


nete in Strömen, der an den Stieleln haftende Schmutz wurde 


immer schwerer. Bis zum Bestimmungsort hatte er nur noch 
eink leines Stück, er war aber jetzt schon am Ennde seiner 
Kräfte: wie gern hätte er sich in den Schmutz gesetz! und 
geschlalen. 

Er mußte jedoch weiter. Und hier beging er einen Fehler. Er 
hätte den weiteren Weg wählen sollen, nahm aber die breite 
Straße, weil sie schneller zum Ziele führte. Er war v jelleicht 
knappe einhundert Meter gegangen, als deutsche Soldaten ihn 
niederwarfen, ihm seine MP fortnahmen, ihm die Hände 
feseelten und ihn mit einem Wachposten ins Dorl schickten. 
chwunden, Als er so vor sich 


Die Müdirkeit war völlig ver 


hinschritt, dachte er, wie schön doch das Leben sei, wie aı 
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nehm sogar der Schmutz und wie freundlich der Regen, 
Kurz — er hatte gar kein Verlangen zu sterben. Vor allem 
aber ärgerte os ihn, daß sein Begleiter, ein unscheinbarer 
Deutscher, ihm seine eigene MP in den Rücken stieß. Mel- 
nikow bewegte seine Hände und merkte, dal der Riemen, mil 
dem er erlesselt wär, nicht mehr so straff saß. Langsam und um 
bemerkt. löste er die rechte Hand heraus, Zu seinem Glück 
quiekte in diesem Augenblick ein Tier in den Büschen. Melni 
kow sah sich um: der Deutsche wur stehenreblieben und 
starrte ine Gebüsch, Melnikow holte aus und versetzte ihm 
einen Schlag ans Ohr. Obneeinen Lautvonsich zu geben, stürzte 
der Soldat hin, Mit dessen eigenem Seitengewelhr tötete er 
den Deutschen, nahm seine MP auf, säuberte sie vom Schinutz, 
nahm dem Toten den Karabiner ab, stieß die Leiche in die 
nächste Mulde, deekte sie mit Zweigen zu und ging weiter. 
Nün überlegte er sich seinen Weg genau: er mied die breite 
Straße, suchte vielmehr die entlegensten Pfade. 

Wenire Tage, nachdem mir Melnikow dies erzühlt hatte, ka- 
men zwei andere Melder zu mir, Petrow und Prygunow, die 
ich mit dem Plan unserer Operationen in den Stab geschickt 
hatte, Sie meldeten, dab der Befehl auserlührt sei und woll- 


ten gehen. 


Ich wollte sie provozieren und sagte: 
‚Setzt euch, Freunde, und erzählt, was euch unterwegs be- 


gnet ist.' 

Sie bliekten mich verwundert an. 
„Nichts Bemerkenswertes, Batja. 
‚Na, vielleicht doch.‘ 


Hat Ihnen etwa Kusnezow über das Pferd erzählt? 


„Wer immer es gewesen sein mag, sprecht nur. 


‚Es wur so, Batja'‘, begann Prygunow, „Alexei Michailo 


witsech und ich ritten auf aberlergenen Pfaden, über- 


querten Flüßchen, stiegen über Hügel und gelangten 
endlich zum letzten Übergang. Der Plad war steil und z+ 

wunden. Wir kamen lanesam voran, Petrow vorn, ieh hinter 
ihm, Plötzlich erfolgte eine Explosion: Alexei Michailowilsch 
wurde aus dem Sattel geschleudert, er flog zur Seite, das 
Herd fiel hin. Ich lief zu Petrow, er war mit dem Schrecken 
und einem blauen Auge davongekommen, Sie können es ja 
sehen. Das Pferd war sofort tot. Wir waren auf eine deutsche 
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Mine gestoßen. Ich weiß, das kann jedem passieren, trotzdem 
war es ärrerlich, das Pferd zu verlieren. 

Wir bestieren beide mein Pferd und ritten weiter, Zwei 
Stunden verzinzen ohme Störungen. Plötzlich erscholl aus 
den Büschen ein drohender Ruf: ‚Halt, Russ’, ergib 
dich!‘ 

Ich kann Ihnen sagen, Batja, daß es höchst unhequerm iet, 


ern Pferd zu reiten: vor allem kann man nicht 


zu zweit auf 
davonlaufen, aber auch nicht schießen, weil einer dem ande- 
ren im Wege iat, Trotzdem hatte es Alexei Michailowitsch ge 
schafft und holte sich gleich mit dem erstenSchuß den Schreier 
herunter, Die Deutechen im Hinterhalt wurden lebendig 
und eröffneten das Feuer, wir waren aber schon abgestiegen 
und warfen zwei Granaten in die Büsche; Die Kerle, die noch 
übrisegohlieben waren, erledigten wir mit den Karabinern | DE 


versteht sich, daß wir die Wallen zusammentrugen und tief 


im Gestrüpp versteckten; dann saßen wir wieder auf und 
ritten davon. 
Unterv ; sprachen wir darüber, daß wir nun zwei Abenteuer 


bestanden hätten und das dritte demnach nicht ausbleiben 


ar 


könnte. Mein Pferd war müde geworden, der Aufstieg 
steil, Wir stiegen ab, Petrow ging ein Stückchen vor mir, ich 
führte in einiger Entfernumg das Pferd am Zaum, Plötzlich 
sah ich. daß Alexei Michailowitsch wie ein Jagdhund stehen 
geblieben und erstarrt war. Ich stand auch still. In den 
Büschen hatte Petrow zwei Pferde entdeckt. Lautlos schlich 
er zur Seite und erblickte zwei Deutsche, Der eine lag 
unter einem Baum, der andere saß oben im Geäst; er 
hatte einen Feldstecher in der Hand und hielt Ausschau. 
Alexeı Michailowitsch tötete die beiden mit zwei Schüksen, 
Das ist sozusagen alles. Weiter hatten wir keine Zwischen- 
fälle. 

Wir erreichten den Stab, führten Ihren Befehl aus und 
kehrten wohlhbehalten zurück. Das dritte Pferd gaben wir 
Kusnezow. 

Wann hat aber nur Leonid Antonowitsch Ihnen das mit dem 


Plerd erzählen können !* 


Ich will gar nichts von der Pünktlichkeit sagen, mit der 


r 


unsere Melder jeden beli: bireen Auftrar ausführten. In der 


heschriebenen Episode war lür beide die Hauptanc he die 
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Durchführung des Auftrars, meinen Brief in den Stab zu 
befördern und mir die Antwort des Genossen Posdnjak 


i 1 ; 
zu bringen, der damals die Partisanenverbände belshligte. 


Bald nach dem Tode meiner Söhne erschienen bei mir im 
Vorwerk Krasenyi vier Burschen. Sie verlangten von Salre- 
now, dab man sie dem Kommandevr der Abteilung vorführte, 
Was sie wollten sarten sie nicht, Die Burschen behaup 
teten, Partisanen der Nachbarabteilungen zu sein. Ich 
kam zu ihnen heraus, Sie nahmen militärische Haltung an, 
einer von ihnen trat drei Schritte vor, legle die Hand an die 
zerschlissene Mütze und sarte: 

„(restatten Sie zu melden, Genosse Kommandeur. 

‚Bitte‘, erwiderte ich lächelnd. 

Um sich Mut zu holen, sah der Bursche seine Kameraden an 
und sagte dann streng 

„Wir sind alle Kameraden Ihres lieben Genja. Wir haben mit 


ihm Erkundlungen durch führt und viel von ihm gelernt, 


Wir möchten Ihnen unser Beileid zum Ausdruck bringen. 


olehe Komsomolzen wie Genja müssen lür uns ein Beispiel 
BEIN „su. 
‚Ich danke euch, Genossen!" sagte ich und unterdrückte den 
aulsteigenden Schmerz. 

„Das ist noch nicht alles, Genosse Kommandeur. Sie haben 
mich unterbrochen. Ich muß noch einen Schwur saren ,.; 
Wir schwören beim Gedenken an (zenja, daß wir ihn rächen 
werden, ihn, Jewgeni und unsern Konstoptschenko.' 
Dann gingen sie; ich hatte im Trubel der laufenden Ans 
legenheiten nieht mehr an sie gedacht. Bis Meldungen zu mir 


drangen, die besagten, daß die Burschen ihren Sehwur treu 
hielten. Ich will #3 30 wiedererzählen, wie ich es vernalm; 

Vor dem Eisenbahndamm, an den Berren, lag in Gärten 
Sewerskaja, ihr Heimatdorf, Die Komsomolzen hatten 
sich vom Standort ihrer Abteilung nach Si werskaja be- 
geben, um einen Zug zu sprengen, wie sie es von den 
Brüdern Ignatow gelernt hatien. Sie hatten nur wenir Ge 
päck. In ihren Taschen waren lediglich Granaten, und unter 
der Kleidung trugen sie Revolver am Gürtel, Sie zweilelten 


nicht daran, daß sie den Zug sprengen würden. Die Deutschen 
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hatten viel Sprengstoil, und die Burschen besaßen viele 
Freunde im Dorf, Demnach würde es Sprengstoff, würde os 
auch Minen geben. Zudem hatte Andreika, der grauäugige 
r k 


Junge mit dem blonden Sehopf, seinen Vater im Dorl zurüc 
gelassen. 

Andreika verließ sich auf die Hilfe seines Vaters. Gewiß, sie 
waren keine groben Freunde, doch hatte Andrei die Strenge 
und kühle Verschlossenheit des Vaters immer als den Aus- 
druck eines festen Willens aulgefaßt, Das imponierte dem 
kränklichen, schwachen Knaben. Aufl dem Weg zum Dorf 
träumte er davon, daß er Hand in Hand mit dem kühnen 
und starken Vater zum Bahndamm gehen, den Zug in die 


Luft sprengen und sich dann mit. ihm in die Berge zurück 
ziehen würde, 
Andrei liebte auch seine Mutter. Mit ihrer Hilfe konnte er 


aber nicht reehnen, sie war still und verschüchtert. Mit 


ihren Fältchen um die frühzeitig erloschenen Augen schien 
sie so hilflos, schüchtern und schwach. 
In tiefst 


näherte sich durch Gemüsaegärten dem Elternhaus. Wie lange 


er Finsternis schlichen die Burschen ins Dorf. Andrei 


war er schon nicht mehr zu Hause gewesen! ‚.. Die Deut- 
schen hatten Sewerskaja überraschend besetzt, An jenem 
{urchtharen Tage hatte Andrei seinen Vater nicht gesehen 
und ihm nicht sagen können, daß er in die Berge gehen 


würde. Nur die Mutter wußte 


„So will es wohl das Schicksal‘, hatte sie damals zum Ab 


schied gesagt, ihn umarmt und das Kreuz über ihn gemacht... 
Andrei klopfte leise ans Fenster. Auf der Treppe erschien in 
dunklem Umschlagtuch die Mutter. 

„Andreika, Lieber ... Nein, nein, geh nicht ins Haus. 

Sie lerte ihr Tuch um seine Schultern, umarmte ihn und 
führte ihn in die hinterste Ecke des diehten, verwahrlosten 
Gartens. Hier erfuhr Andrei die furchtbare Nachricht: sein 
Vater war zum Verräter geworden. 

Für eine Kuh, die die Deutschen einem Nachbarn abgenom- 
men und ihm geschenkt hatten, hatte er seine Ehre verkauft 


eeworden. 


und war Polizi 


„Geh’, Andreika, geh fort, mein Guter!‘ flüsterte die 
Mutter. 
„Nein, Mutter, ich gehe nicht weg." 


Und Andrei erzählte der Mutter, warum er ins Dorl ze 
kommen sei und wie er zehofft habe, mit dem Water die 
Deutschen zu schlagen. 

Es ist schrecklich, Andreika „.., Sie werden dich zu Tode 
martern,. Ich habe doch nur dich allein.‘ 

Die Mutter sah ihrem Sohn lange in die Augen, ala wollte sis 
ich fürs ganze Leben die Züge des geliebten (resichtes ein- 
prägen. Dann machte sie das Zeichen des Kreuzes über ihn 
und sagte: 

Geh, mein Sohn. Sehlare sie, die Verlluchten! Ich schäme 
mich, wegen deines Vaters, den Dorigenossen in die Augen 
zu schen. Geh ... Ich werde den Leuten sagen, welch einen 
Sohn ich großgezogen habe. Ich bin alt und ungebildet. Wenn 
lu aber meine Weiberhilfe brauchen solltest, so sage es 
Imıx 2 

In jener Nacht konnte Andrei kein Auge zutun. Er dachte 
ın den Vater, dem er gestern noch mit kindlicher Liebe 
vertraut hatte, Und an seine Mutter dachte er: heute erst 
hatte er sie zum ersten Male richtig gesehen — stark und 
ehrlich. 

Das Dorf lebte das gleiche Leben wie vor einer Woche, vor 
seinem Monat, An den Abenden aber, wenn die Dämmerung 
von den Bergen herabstieg, kamen zum Hause des Polizisten 


Kinder, die noch vor wenigen Monaten rote Pioniertücher 


um den Hals getragen hatten. Die Frau des Polizisten, Tante 
Katja, empling sie, Sie war schweigsam wie zuvor, trug nach 
win vor aul Altweiberart das dunkle Schultertuch. Sie nahm 
den Kindern die Körbe ab, in denen Apfel, mitunter Eier 
waren oder auch nur duftendes Heu 

Tante Katja trug die Körbe in die Scheune, Auf dem Boden 
der Körbe fand sie gelbliche Stangen, die aussahen wie Seile, 
eine sorgsarn gewickelte Schnur und Kapseln. Sie versteckte 
ılles in einem Winkel der Scheune, wa altes Pfierdege- 
schirr, verrostete Radreilen, zerbrochene Schaufeln und 


Lumpen lagen, 


Dann kam der Tag, an dem die Burschen ihren Schwur er- 
füllten. In einer finsteren Nacht flog an einer kleinen Brücke 
dicht am Dorf ein Zug mit deutschen MP-Schützen in die Luft, 
Zwei Tage kämmten die Faschisten den Wald und das Gehölz 
am Dorl durch, machten Haussuchungen, erschossen dreißig 
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Mann ihres eigenen Bahnschutzes, der es nicht vermoecht 
hatte, den wichtiren Mihtärtransport zu sichern. Niemandem 
von den Deutschen fiel es ein, daß diese barlüßigen Knaben 
unter Lebensgefahr bei ihnen selbst den Sprengstolfl, die 
Zünder und Kapseln gestohlen und zu Tante Katja gebracht 
hatten, und daß im Schuppen des Polizisten noch ein guter 
Sprengstolfvorrat lagerte, 

Mit deutscher Gründli« hkeit. stellten die Faschisten die 
Brücke in zwei Tagen wieder her, Wenige Tage später zing 
aber auch die neue Brücke mit einem Güterzuer mit Munition 
in die Luft, Die Explosionen waren betäubend stark, Wir 
sahen von unserem vordersten Standort, wie über Sewerskaja 
der Brand wütete, 


3.K apıtel 


Ende Oktober erhielten wir vom Stabe der Partisanenabtei- 
lungen den Befehl, zu einer Konferenz der Abteilungs 
kommandeure und Stabeleiter zu erscheinen. Wir RE 
dritt hin Janukewitsch, Iwan Dmitrijewitsch Ponshailo, 
der frühere Chelwirtschaftler und Ingenieur des Kombinats 
und ich, Die ersten vier Kilometer fuhren wir durch ds 
Plantscheskaja-Schlucht, Dann stiegen wir auf einem steilen 
Weg zur Spitze des Karabet-Berges anderthalb Kilometer 
hoch. 

Yon hier aus konnte man den ganzen nördlichen Hang des 
Ber überblicken, die niedrigen, verkümmerten Bäume, 
die großen Flächen, die graublauen Massive der Felsen, Ein 
steiler Weg führte hinab, durch vertraute Landschaften. Am 
Fuße des Berges stand diehter, hoher, stiller Wald. Wir 
wurden von einer Feldwache der Partisanen angehalten, die 


unsere Papiere und die Einladung zur Konferenz prüfte und 
uns dann einen Begleiter mitwab, 

Etwa drei Kilometer fuhren wir durch Wall und gelangten 
schlioßlich zu einer Lichtung. Hier war das Lager der Ab- 
teilung „Grosny', hierher war auch der Stab eerkommen. 
Auf der Wiese lagerten in Gruppen die Kommandeura der 
Partisane 


ıbteilungen, Wir wurden herzlich begrüßt, Viele 
? a ” oo 1 on 41 \ 1 
hatten Jewgeni gut gekannt. Sie kamen auf uns zu, drückten 


vır ihr Zaila f " } 
mir ihr Beileid aus, berlückwünschten uns zu unseren Er- 


foleen, rerten an, künftige Operationen vemeinsam zu unter- 
nehmen. Auf Bitten der Partisanen erzählten wir ausführlich 
von der Minenaktion am vierten Kilometer. Wir erwähnten 
aber mit keinem Wort, daß gerade in diesem Augenblick 
Wetlugin und Jelukows (Gruppe zu einer ähnlichen Ak 
tion bei Sewerskaja aufgebrochen waren, In unserer Ab 
teilung wurde das Gebot der Ahnen heiliggehalten: „KRühme 
dieh nicht, wenn du in den Kampf gehst, rühme dich 
erst, wenn du aus dem Kampf kommst“, Als ich auf der 
Konferenz war, wußte ich noch nicht, welches Ergebnis 
Wetluein und Jelnikow von der einen und Kiritschenko von 
der andern Aktion mit nach Hause bringen würden, 
Während wir uns unterhielten, kam ein mittelgroßer Mann 
hinkend auf uns zu, eine Kubanmütze auf dem Kopf. Unter 
dem offenen Mantel blinkte ein Orden der Roten Fahne. Ea 
war der Kommandeur aller unserer Abteilungen, der Sekretär 
des Bezirkskomitees der KPdSU {B}, Genosse Posdnjak. Eı 
nahm mich beiseite: wir unterhielten uns lange über die Ar- 
heit unserer Abteilung. Seine Aulmerkeamkeit rührte mich 
Seine grauen, durchdringenden Augen blickten mich un- 
auseesetzt an, Da ich die Überzeugung gewann, dab Iwan 
Iwanowitsch Posdnjak jedes meiner Worte ın sich aufnahm, 
die Angelegenheiten unserer Abteilung ihn genau so interes- 
ierten wie uns selbst, entechloß ich mich, mit ihm über 
unsere reheimsten Pläne zu sprechen 

Woetlurin, Jeremenko undKiritschenko hatten vorihrenletzten 
eroßen Verminungsaktionen wieder dringend gebeten, in un- 
erer Abteilung eine „Minenleger-Hochschule" einzurichten, 
Davon hatte Jeweeni bis zum letzten Augenblick geträumt. 
Der Gedanke der Einrichtung einer solchen Hochschule sagte 
offensichtlich auch dem Genossen Posdnjak zu. Sein hageres, 
bewerliches Gesicht erhellte ein Lächeln, als er nachdenklich 
wiederholte: „eine Minenleger-Hochschule ... die Anregung 
wollen wir gleieh besprechen und — verwirklichen‘“, 

Die Konferenz fand auf der Wiese statt. Genosse Posdnjak 
sprach über die bevorstehende Arbeit deı Abteilungen, über 
die Möglichkeiten eines Krieges der Partisanen in Bergen 
und Wäldern ohne Verbindung mit den Trupp: n der Roten 
Armee, und über unsere Minenlegerschule, Die Schule sollte 
nach Ansicht des Genossen Posdnjak in erster Linie die 
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en, Für den An 
fang sollte jede Abteilung mindestens zwei der besteu Partı 


Partisanen des Krasnodar-Gebietes erfas 


sanen Tür den Lehrgang unserer Schule benennen, 
Ich muß sagen, daß mich Posdnjaks Worte stark erregten, 
lew- 


War nicht in diesem Augenblick auch mein gefallener 


geni wieder lebenilig ? Sein Gedanke war es, der verwirklicht 
wurde, Wir setzten sein Werk fort. Wir sollten die Vergeltung 
nun nicht mehr allein, sondern auch durch die Aktionen 
unserer Schüler weiterführen. 

Die Konlerenz war beendet. Nachdem wir uns an den Larer 
feuern ausgestreckt hatten, bewirteten uns die Gustzeheı 
mit einem Mittagsmahl, Wir unterhielten uns über Kampf- 
handlungen und über unser alltägliches Partisauenleben. 
Es herrschte eine gehobene festliche Stimmung, und jemand 
stimmte das Lied an: 


„Kuban, du unsere Heimat .,." 


Ich beugte mich zu Janukewitschs Ohr: 

„Schade, daß Musjatschenko nicht bei uns ist, er würde ihnen 
zeigen, wie man dieses Lied singt ; 

Trotzdem wer hätte jemals gedacht, daß Komman- 
deure von Partisanenabteilungen so singen konnten, Men- 
schen, deren Namen bei den Faschisten Schrecken auslösten, 
und über (deren Taten unter den Kosaken bereits Legenden 
im Umlauf waren 


Sobald Wetlurgin, Kiritschenko und Jelnikow von ihrer 
Aktion zurückgekehrt waren, versammelte ich unsere Minen- 
lerer und teilte ihnen den Beschluß des Stahes mit, eine 


Minenlegerschule zu gründen. Unsere Ingenisure nahmen 


diese Nachricht mit jugendlicher Begeisterung auf. Ich gab 
den Befehl, solort mit der Ausarbeitung eines Lehrplans zu 
berinnen, obrleich ich wußte, daß ich sie weder anzutreiben 
noch zu drängen brauchte, 

Der Lehrplan unserer „Mineuleger-Hochschule' wurde hald 


fertig, Den Kursus hatten wir in sechzie Lektionen auf 


geteilt, denen praktischer Unterricht auf dem Minenversuchs 
feld und Beteiligung an Kampfhandlungen folgen sollten, Es 


war vorgesehen, nur diejenigen „Studenten“ an den Kamp/- 


oerL 


ıktionen teilnehmen zu lassen, die die Prüfungen im theo 
rotischen Unterricht bestanden hatten. 
Die theoretischen Kurse wurden Wetlugin übertragen, die 
Leitung des praktischen Unterrichts übernahmen Jere menko 
und Kiritschenko, Zum Vorsitzenden des Prüfungskollegiums 
wurde ich bestiramt. Es schien am besten, die „Minenlerer- 
Hochschule" in unserer Faktorei in Plantscheskaja unter 
ıbringen 
Ich sagte schon, daß hier vor dem Kriege aul einer Bergwiest 
ein kleines Sägewerk stand, das Rohholz zu Gebrauchsholz 
erarheitete. Neben dem Fabrikgebäude lage n zwei Reihen 
Schuppen für Holzvorräte und Wohnbaracken, Ein wenig 
weiter, zu den Bergen hin, standen kleine Häuser für 
Arbeiterlamilien und für die Verwaltung. In einer der 
Baracken sollte die Minenlegerschule untergebracht werden. 
Anlangs hatten wir Bedenken wegen der Fenster, Nach wie 
yr besuchten deutsche Bomber Plantscheskaja. Durch die 
Bombenwürle waren sämtliche Scheiben, stellenweise sogar 
die Fensterrahmen zertrümmert worden. Nikolai Nikolaje 
vitsch Slatschow, der Kommandant von Plantscheskaja, 
neisterte aber die Situation auf sehr einlache Weise: die 
Penster auf der Nordseite vernagelte er mit Brettern, die aul 
der Süd: 


und das Glas besorgte -— weiß er allein 


ite ließ er wiederherstellen, Woher er die Rahmen 


aum Für 


Im „Schulgebäude" richteten wir auch den Schlaf 
unsere „Studenten“ ein. An der Nordwand wurden durch- 
schende Pritschen für dreißie Mann gebaut, an den Fenstern 
wurde ein langer Tisch für den theoretischen Unterricht auf 
esstellt. Es fand sich für unsere ‚Schule‘ sogar eine Wand- 
schaffte, 

In etwa zwei Tagen konnten wir die ersten „Studenten' 


talel, die Jelena Iwanowna | 


erwarten. Einige tralen bereits am gleichen Tage ein und 
allen an der Herrichtung des Gebüudes mit. 

1 vereine noch ein Tag — dann waren alle unsere 
‚Studenten‘ vollzählig beisammen, 

Unverzüglich begann der Unterricht in der Minenlegerschule 
Am ersten Tage verließ ich das Schulgebäude überhaupt 
nicht: intensiv und gleichsam eilersüchtig beobachtete ich 
die Gesichter der Menschen, denen es vergönnt war, den 


Wunschtraum meines Sohnes zu verwirklichen. 


15* 230 


Die „Studenten“ saßen am Tisch, hatten ihre Hefte vor sich 
aufgeschlagen und lauschten mit rroßer Aufmerksamkeit 
Gerontij Nikolajewitsche Vortrag. Wenn er Fragen an sie 
richtete, erhoben sie sich nach alter Sehulgewohnheit von 
den Bänken. Die Zuhörer waren überwiegend Jurendliche 
im schulpflichtigen Alter; aber auch die älteren Ingenieure 
unter ihnen wunterwarlen sich den alleemeinen Regeln 
und standen ebenso achtungsvoll auf, wenn sie Wetlugin 
antworteten, 

Seine Vorlesungen hatte er auf vierundsechzig Stunden ver- 
teilt. Vom Morgen his zum Mittag las er mit geringen Unuter- 
hreehungen fünf Stunden, nach dem Mittag vier Stunden, 
Zuerst befürchtete ich, dab diese Belastung die Kräfte 
unserer Studenten übersteigen würde, bald zerstreuten sieh 
aber meine Zweifel, Gerontij Nikolajewitsch las vorzüglich. 
Seine Art der Berechnungen war anschaulich, einfach und 
leicht zu behalten. 

Gegen Ende der ersten Vorlesung wurden durch einen 
deutschen Flieger zwei Bomben abreworfen, Die Fenster 
scheiben klirrten, die Wände unseres Schulezebäudes hebton. 
(rerontij Nikolajewitschfuhr ruhirfort, ein Wi rminungsschema 
an die Talel zu zeichnen, Auch von den Zuhörern rührte sich 


keiner, Das freute mich, bedeutete es doch, daß uns dir Ab- 


'artısanen tatsächlich erlahrene, 


mutige Menschen in die Schule geschickt hatten. 


teilungen der Krasnodar- 


In dieser Zeit hatte der Kommandant. von Plantscheskaja, 


Slatschow, Sorgen über Sorgen. Von ihm hing in erster Linie 


die reibungslose Arbeit der Minenlegerschule ab. Es war 
gewiß keine Kleinigkeit, unter den damaligen Verhältnissen 


im Rücken des Feindes dreißie Menschen mit Rasen, Geschirr 


und Bettzeue zu VoISorgen, 

Nikolai Nikolajewitach neigte zur Fülle; in jenen Tagen 
magerte er aber sichtlich ab, wenn nicht am Körper, so doch 
ım (sesicht, Seine hollgrauen Augen waren einpesunken und 
glänzten fiebrig vor Schlaflosigkeit. Auf seine Bitte hin teilte 
ich ihm aus unseren Zügen Wirtschaltsgehilien zu. Einire 
arbeiteten in den Werkstätten, die anderen hüteten das Vieh. 
Die Partisanen, diein unsere Schule gekommen waren, steckte 


Slatschow zunächst einmal in die Badestuhe. Tinsere Kom 


mandanten ließen keinen Kundschafter in die Unterkünfte, 
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ehe» er sich nicht gewaschen und die Wäsche gewechselt hatte. 
Bei keinem der Besucher hatte das Mißfallen erregt. Als ihnen 

ber am nächsten Morzen zuremutet wurde, ihre Betten ın 
ütteln und zu 


Luft zu tragen, zu sc 


die frische frostige 


lüften, als Slatschow ihnen befahl, sieh draußen den Ober- 
körper zu waschen, die Zähne zu putzen und sich zu rasieren, 
da murrten sie. 

Wir setzten für die Studenten die gleiche Tagesordnung 
fest, wie sie bei uns im Lager galt. Am Morgen muliten sie 
um NFrühappell antreten und Slatschow gab bekannt, zu 
welchen Dienstleistungen nach den Vorlesungen jeder bi 
timmt war. Als er über den Küchendienst sprach, lachten 
einige, andere waren entrüstel. 

Wir stutzten aber unsere neuen Kameraden schnell ohne 


rroße Schwierigkeiten zurecht. Es vergingen keine drei Ta; 
ıls zwei unserer Studenten älteren Jahrgangs, die sich 
Gedanken gemacht hatten, mit mir ins Gespräch kamen. Sie 
fragten mich, auf welche Weise bei uns in der Abteilung diese 

Atmosphäre der vollständigen Freundschaftlichkeit, des 
gorenseitigen Vertrauens und der Achtung erreicht worden 
wäre. Ich erwiderte ihnen: 

‚Bei uns verrichten alle die gleiche Arbeit. Es gibt kein: 

schmutzige‘ und keine ‚saubere‘ Arbeit. Es gibt keine Mube- 

tunden, deshalb entsteht auch kein Klatsch und kein 
Zank,* 

Und die Frauen ?" [rarte man mich. ‚In unserer Abteilung 
wie auch in anderen sind die Partisanen junge und gesunde 
Burschen und nicht siebzigjährige Asketen,. Gibt es denn bei 
euch wirklich keinen Streit wegen der Frauen ! 

Ich erzählte, daß ich schon in Krasnodar die Kameraden für 
die Abteilung ausgewählt und mit Jewgeni dafür gesorgt. hatte, 
dal in unserer künftliren Wildnis keine Reihersien weren 
Frauen entstünden. Alle sieben Frauen waren verheiratet, 


fünf von ihnen hatten ihre Münner hier, Aber selbst, wenn 


sie alleinstehend gewesen wären. würde sich keine von 
unseren Frauen erlauben, leichtsinnig zu sein. 

Und da 

Am Tage, nachdem ich unsere Parlisaninnen so sehr ge 
lobt hatte, besuchte ich Gerontij Nikolajewitschs Vorle- 


‚ung. Ich saß da, hörte zu, beobachtete die Gesichter der 
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Studenten, ob sie auch die Masse des Stolles aufzunehmen 
vermochten, die Wetlugin ihnen so reichlich vorsetzte, Da 


sah ich vom Fenster aus in einem verborgenen Winkel in 
der Sonne ein Pärchen sitzen ... Wir waren immerhin im 
November, von den Bergen wehte ein scharfer Wind, Die 
Frau schmiegte sich an den Mann, der sie zärtlich umfing, 
Vom Hof aus wäre dieses Paar wohl nicht zu sehen gewesen; 
aber die Studenten konnten sich — solern sie Zeit hatten 
an ihm sattschen, wie ich es tat ..., Die Frau hob den 
Kopf, und ich erkannte sie: es war Maria Iwanowna Petrja- 
jewa, Sanitätsschwester des zweiten Zuges, früher Ingenieur 
der Hydrolabrik 
Der Mann neben ihr war der Führer des zweiten Zuges, In 
genieur Jelnikow. Jetzt konnte ich mir erklären, warum er 
schon seit Tagen so sellsam war, Er vergaß alles, brachte 
alles durcheinander, strebte immerzu nach Plantscheskaja, 
wohin Maria Iwanowna zeitweise abkommandiert worden war. 
Die Vorlesung war beendet, Die Studenten eilten zum 
Essen. Ich nahm Wetlugin am Arm, führte ihn ans Fenster 
und zeigte ihm das Paar, 
„Was ist. das, Gerontij Nikolajewitsch EN 
„Das da?" fragte er. „Das ist ein Kuß, Batja. Ein guter, ge- 


sunder Kuß in guter Bergluft 
„Und in Sieht der Studenten.‘ 


Wetlupin ging zu einem ernsteren Ton über. Wie immer, war 


das, was er sagte, klug und gerecht. 

„Es ist das Leben, Batja. Hitler wird die Romantik, die 
Liebe, die Zärtlichkeit in uns nicht töten, Je innirer Jelnikow 
seine Maria Twanowna liebt, um so grimmiger wird er die 
Faschisten vernichten, weil der Faschismus der Gegner 
der Liebe, der Zärtlichkeit, des Lebens ist, weil ,..'' 
„Wollen Sie mir auch eine Vorlesung halten ?* 


Er lachte. 

„Glauben Sie nicht, daß dieses Paar gegen die eheliche Treue 
verstößt. Kurz bevor wir Krasnodar verließen, wurde Maria 
Iwanowna Witwe, Vor einem Jahr erlitt Georgi Iwanowitsch 
das gleiche Unglück, Freuen wir uns [ür sie. Es ist etwas 
Furchtbares um die Einsamkeit,‘ 

Ein Schatten glitt über Wetlugins Gesicht. Ich wußte — or 
dachte an seine Frau, die irgendwohin evakuiert worden war, 
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Schön", sarte ich. ‚Wenn nun die Liebe Einzug gehalten 
hat, warum heiraten sie nicht ? Wir könnten doch die Hoch- 
eit feiern „..' 

Das ist meine Schuld‘, gestand Wetlugin. „Seit drei Tagen 

hon hitten sie mich darum, mit Ihnen zu sprechen, um ihre 
hs amtlich bestätigen zu lassen. Ich stecke aber bie über 
lon Hals in den Vorlesungen, gebe in ihnen auf und verzesse 
das fremde Glück „..° 
Ich ging in die Küche. Wie rufen kam mir Jewirosinja 
Michailowna entgegen. Wir tuschelten miteinander; sie ver- 
‚rach, zum Abend dem jungen Paar einen Kuchen zu backen, 

’n dem auch jeder unserer Studenten ein Stück ab- 


bekommen sollte, 
Aufl meine Anweisung hin gab Slatschow zum Abendessen 


dem Partisanen fünfzig Gramm Schnaps. Nach Überein- 


kunft mit Jelnikow und Maria Iwanowna setzteich die beiden 
ın die Spitze der Tafel und verlas den Tagesbefehl der Ab- 
teilung, in dem es hieß: „In Ermangelung eines Standes- 
ımtes im Rücken des Feindes übernimmt das Kommando 


Abteilung der Brüder Ignatow die gesetzliche Registrie- 
nung der Eheschließung zwischen Maria Iwanowna Petrja- 
va und Georgi Iwanowitsch Jelnikow, Es wünscht ihnen 
Glück, gutes Einvernehmen und Liebe; es wünscht ihnen 

h die 

ndringlinze mit ebensolehem Erfolg wie bisher ... 


ortseizung des Kampfes gegen die faschistischen 


Unsere Nachbarn aus Marjina, deren Abteilung im Vorwerk 
stationiert war, schickten einen Melder, Sie be- 


richteten, daß bei ihnen eine rätselhalte Krankheit aus- 

vebrochen sei und baten Jelena Iwanowna, zu ihnen zu 

kommen, Ihr Ruf als sachverständiger Arzt hatte sich im 

Vorgebirge verbreitet. 

\ın sechsten November bestieg Jelena Iwanowna am [rühen 

Morgen ihren Fuchs, nalım Sanitäter als Gehilien mit. und 
rach nach Asowka auf. 

Ungern ließ ich sie ziehen, stand doch unser großer Festtag 
vor. Wir hatten in Krasnodar stets diesen Abend im 

Kreise der Familie verlebt: Jelena Iwanowna, unsere 


Söhne und ich... 


Zum ersten Male werde ich den Festtag einsam berehen, 
dachte ich, Und dachte falsch. F 

Unser Lager glich an jenem Tage einem aufgestörten Ameisen 
haufen, Alle ohne Ausnahme bereiteten sich auf die festliche 
Begehung des lünfundzwanziesten Jahrestares der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution vor, Die Leitung dor Vor 

bereitungen hatten Musjatschenko und Suglobow über 

nommen, 


In der Kantine hatten sie ein Podium für das Präsidium or- 
richtet, das gleichzeitig auch als Bühne für die Schauspieler 
diente, Bühne und \Yände waren mit Losungen und Gir 
landen aus Tanneuzweigen geschmückt Iu der Mitte standen 
Bilder von Lenin und Stalin, zu beiden Seiten von ihnen 
Kandelaber für Kerzen. 

Der Tisch war für fünfzig Personen gedeckt, in der Küche 
wurde seit zwei Tagen gel 


acken, gekocht und gebraten. In 
den Unterkünften der Züge wuschen, rasierten und putzten 
sich die Schützen, Minenleger und Kundschafter. In den 
Räumen des Fernspähtrupps probten Orchester und Säuger, 
Die Wege im Lager waren mit frischem Sand restreut, der 
eigene hierfür vom Fluß heraufgzebracht worden war. 
„Genau wie im Kombinat von Krasnador!“ riel Ge 


ontij 
Nikolajewitsch erfreut, 


Schon um sechs Uhr abends war die Unterkunft des zweiten 
Zuges, wo der Radioempfänger aufgestellt war, voll von 
Menschen, Am Empfänger saß der aulgeregte Pritschina. Er 
war für den guten Empfang verantwortlich, und wenn rs 
nach seinem Willen 


äre, dann hätte er aul 
Schußweite keinen an seinen Kasten herangelassen, damit, 
Ja nicht jemand aus Unachtsamkeit etwas daran entzwei- 
machen könnte, Auf dem Tisch neben dem Empfänger 
lag ein Dutzend lfeingespitzter Bleistifte und sauberes Papier. 
Die brennenden Kerzen mit ihrem lluckernden Sehein er- 
zeuglen eine gewiser Feierlichkeit. 

Pritschina, Mura Janukewitsch, Nadja Korotowa und Maria 
Iwanowna Petrjajewa saßen schon am ” 


sch las Schreib- 
papier vor sich, Vor jed« m von ihnen lag eine Uhr: nervos 
spielten sie mit ihren Bleistiften. 

„Ich bitte, vollständige Ruhe zu bewahren, um das Mit- 
schreiben nicht zu stören“, wiederholte jeden Augenblick 
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Pritschina, obgleich der Emplänger noch sehwieg und im 
Raum nicht das geringste Flüstern zu hören war. 
„Die ersten zehn Minuten schreiben Nadja und ich’, unter- 
brach sich Pritschina selbst, ‚„‚die nächsten [ünf Minuten 
Mura und Maria Iwanowna, dann wieder wir... Oh, welch 
eine Nachlässirkeit: haben wir denn wirklich keine einzige 
Stenotypistin aus Krasnodar mitnehmen können ” 

‚Geh, nimm ein paar Tropfen Balkrian'‘, riel. ihm Salronow, 
womit er Pritschina ganz aus dem Häuschen brachte, 
Endlich klang aus der Lautsprecher die bekannte, so liebe 
Stimme 

(renosesen! 
Heute feiern wir den lünlundzwanzigsten Jahrestag (des 
Sieges der Sowjetrevolution in unserem Lande, Fünfund- 
wanzig Jahre sind vergangen, seitdem bei uns die Sowjet- 
ordnung aufgerichtet worden ist, Wir stehen an der Schwelle 
des nächsten, des sechsundzwanzigsten Jahres des Bestehens 
der Sowjetordnung 

Fünlzie Partisanen lauschten regungslos. Nur ab und zu 
rascheltse das Papier, und die Bleistifte eilten über die 
Boren 
„Die zweite Periode der Kriegshandlungen an der sowjetisch- 
deutschen Front iet gekennzeichnet durch einen Umschwung 
zugunsten der Deutschen; die Initiative geht in die Hände 
der Deutschen über, unsere Front wird im südwestlichen 
Abschnitt durchbrochen, die deutschen Truppen rücken vor 
und dringen in den Raum von Woronesch, Stalingrad, Nowo 
rossijsk, Pjatigorsk und Mosdok ein 

Die Stille war körperlich zu spüren. Ich ertappte mich dabei, 
daß ich den Atem angehalten hatte, Niemand atmete in 
diesen Augenblicken: Stalin sprach über uns, über den Front- 
abschnitt, mit dem wir verbunden waren. 

„Der Hauptgrund der taktischen Erfolge der Deutschen an 
unserer Front in diesem ‚uhr besteht also darin, dab das 
lichkeit 
gab, alle freien Reserven an unsere Front zu werfen und am 


südwestlichen Abschnitt ein großes Kräfteübergewicht zu 


Fehlen einer zweiten Front in Europa ihnen die Mög 


erzielen " 
Einige Sekunden lang wurde der Empfang durch atımosphäri- 


sche Störungen unterbrochen. Es knackte und rauschte im 
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Lautspreche 'ritechina stür ) 
| echer, Pritschina stürzte zum Apparat. Der Laut- 
Sprecher arbeitete aber schon wieder störungsfrei, Fünlzig 
y) » ın sanft r Fe 
Menschen zischten Pritschina drohend an. er solle keinen 
Lärm machen, 
Die Zeit verging, wir merkten e® nicht 
Unseren Partisanen und Partisaninnen — Rulım und Ehre!" 
Sta Stta daina i 1 
Stalin hatte seine Rede beendet. Die Stille im Raum hielt 


nach einer halben Minute dröhnte das Beilall- 


aber an. I 


klatschen, als hätte ein Fluß den Damm dur hhrochen, es 
war das erste Beifallklatschen hier, in der Bergeinsamkeit 
im Partisanennest ur 


In heftiger Erregung trat. Wetlurin auf mich zu 


„Haben Sie gehö ati: Stali 5 ! ] 
ir eg hört, Batja, was Stalin gesapt hat? ‚Unseren 
artisanen und Partisaninnen Ruhm und Ehre!’ Diesen 
Ruhr san a 

\ n mie en wir uns verdienen .„.. Ich habe Ihnen etwas 
zu Sagen, 

Lı a pP} sache i MN ii; i 
or einer Aussprache mil Gerontij Nikolajewitsch kam es 
aber nicht, alle waren tief beeindruckt vom Erlebten, ein 
. 5 = 2 
jeder wollte seine Eindrücke den andern mitteilen, Die Parti- 
sanen überschütteten mich, Safronow und den Kommissar 
Golubew mit Fragen: 
„Haben Sie gehört — die Deutschen wollten Moskau ein- 
kesseln ?' 
„Haben Sie gehört, was Stalin über die zweite Front go- 
sagt hat? p 
Es verging eine Stunde, ehe der Kommissar mit seinem 
r | \g ö 
Bericht anfangen konnte. Nach dem Bericht traten unsere 
Künstler auf. Das Konzert eröffnete der Gebieter unseres 
Lagers, unser Kommandant und Wirtschafter Leonid Anto- 


nowitsch Kusnezow, der die Rolle des Ansarers übernommen 


hatte. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich erst, welche Talente 
sich in unserer Abteilung verbargen. Außer Musjatschenko 


erwiesen sich Lagunow und Fedosow als begabte Sän 
n & 


ar, 
Leonid Fjodorowitsch Lusta lerte einen Tanz hin, den er 


wiederholen mußte. 

Den Clou des zweiten Teils der Darbietungen bildeten 
Suglobows Vortrag humoristischer Erzählungen und der 
Trepak'‘*) Saf N er ag kerlaseees 
„Irepak'‘*) Safronows. Der ehrwürdiee Wladimir Nikola- 


*) Ni 


ionaltarız 


jewitsch wirbelte trotz seines kranken Herzens und seiner 
ein wenig fülligen Figur wie ein junger Bursche über 
die Bühne. und das dankbare Publikum belohnte ihn mit 
türmiechem Applaus. Die Darbietungen endeten weit nach 


Mitternacht 

Fröhlich erregt begaben sich die Partisanen zur Ruhe, Ichkon- 
trollierte die Posten: wie immer standen sie auf den Wegen, 
am Berge, vor der Feldwnac he. Sie waren wegen des Festes 
sonst abgelöst worden, da 


der Darbietungen mit- 


verstärkt und häufiger als 
mit sie wenigstens einen Teil 
hekamen, 
Iım Kommandoraum hatte sich für diese N 
kerei' eingerichtet. Ich sah eine Weile zu, wie der Enthusiast 
Pritschina die Walze des Abziehapparates handhabte. Er 
heeilte sich: bis zum Morgengrauen mußten Nadja Korotowa, 
lewfrosinja Michailowna und Maria Janukewitsch in den 
‚n den Deutschen besetzten Dörfern und Vorwerken seinen 
die vervielfältigte Rede 


scht die „Druk- 


und unseren Vertrauensleuten 
Stalins überbringen. 

Wenn die Deutschen morgen früh aufwachen, werden meine 
Blätter schon an ihren Stäben hängen ,.." triumphierte 
Pritschina. 

Er war sehr hetrübt, als ich die ersten Blätter an mich 
nahm, um sie an die Studenten der Minenlegerschule aus 
benach 


zugeben. Außerdem sollten am nächsten Morgen 


harte Partisanen Melder schicken, um sie abzuholen. Wir 


hatten uns mit den Kommandostellen der Nachbarn bereits 
am Vortage entsprechend verabredet 
Pritschina legte sich in dieser denkwürdigen Nacht nicht hin, 


7. November kam er freudig und festlich 


\m Morren des 
erregt zu mir gelaufen: 

„Ein Befshl Stalins, Batja! Geben Sie mir fünl, nein, zehn 
Leute an die Druckmaschine, Welch ein Befehl! Welch gol- 
dene Worte!’ 

Diesen unverzeßlichen Befehl, den ich auch heute noch nicht 
verinag, verlas ich am 7. Novem 


eleichgültie zu lesen 
ber vor angetretener Mannschaft, Es kostete mich da- 
roße Überwindung, die Tränen der Freude zurück- 


zudrängen. 
Es verging keine Stunde, da hatte jeder Zug in den Unter- 
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En 


Anfta > ß ap 

künften Plakatı ausgehängt, die in großen, schönen Buch- 

staben die Worte aus Stalins Befehl truren: 

ee die Flamme der Volksparlisanen- Bewegung im 
2 ekar ). ? I. P PR x ; 
rücken des Feindes, zerstört die feindlichen Etappen und 
- 1 

vernichtet die faschistischen deutschen Schurken 

Genossen! ur, 

Der Feind hat schon einmal die Wucht der Schlüre der 
r r v vw n& 
Roten Armee bei Rostow, Moskau und Tjı hwin zu spüren 

bekommen. Der Tag ist nicht fern, da der Feind die Wuchı 
N u er . 4 

neuer Schläge der Roten Armee kennenlernen wird. Dann 

werden auch unsere Straßen wieder im Festschmuck 

prangen! 

Wetlugin und Janukewitsch kamen zu mir, Sie waren blaß 

erg und gesammelt, Die beiden varen Jewgenis beste 
rounde gewesen, Wetlugins braune Augen rlühten, Er sah 

mich fest an und sagte: 

„(zestatten Sie, den Beiechl auszuführen ?* 

Ich verstand nicht gleich, was er meinte, 

„trestatten Sie, Stalins Belehl auszuführen, die Etappe des 

Feindes zu zerstören!‘ 

Aus Wetlugins Worten sprach so viel Entschlossenheit, daß 

ich mich unwillkürlich vom Stuhl erhob, mich straffte und 

ihn fragte, als stünde ich vor der Front: 

„Ihr habt eine neue 7. h 
la ı1e Neue Unternehmung vor, Genossen ?'‘ 

FR nussen uns um den Ruhm der Partisanen verdient 

inachen, von dem Stalin sprach", erwiderte mit dumpfer 
Pac u \H 

erregter Stimme Janukewitsch. Sie hreileten eine Karte 

des kaukasischen Vorgebirges vor mir aus. Da war, von 

ar, 


unserem L; 


er ausgehend, eine rote Linie weit zum Schwar 


zon Meer eingrezeichn ft der W ler j j 

reze et, eg, den (diese Partisanen ; 
gehen beabsichtigten, ; Manier tee 
Ich sah Wetlugin scharf in die Augen: 
„Gerontij Nikolajewits: h, Sie haben die Minenleser 


verfessen, 


chule 


Nei Br wi i 

Par) er war, wie Jewgeni, ein Mensch der Pflicht, Solche 
enschen lassen ihre Aufgabe nicht wnvollendet liegen. Er 

erwiderte: N?) 

„Die Vorbereitungen zu der Aktion, die sorelälti 


Aus- 


F fi | ur ver -. „‚ 
arbeitung des Planes und die Zusammenstellung der Gruppe 


werden nicht weniger als fünf Tage in Anspruch nehmen 


Batja. Das ist genau die Zeit, die ich brauche, um meinen 
der Minenlegerschule abzuschließen. 


Kursus ın 
rote Linie auf der Karte an Wet 


Ich salı noch einmal die 
Jugin und Janukewitsch hatten sich eine gewagte Sache aus 


gedacht, die nur Menschen mit stärkstem Willen und ser- 


lischer Kraft auszulühren vermochten, 


Gut‘ ich und drückte ihnen die Hand. 


1. Kapitel 


Die Kundschafter hatten bedenkliche Nachrichten gebracht, 
In der Nacht zum siebenten November hatten starke deut- 
che Truppenverbände, unterstützt. von Artillerie und Pan- 
zern, Asowka gestürmt,. Die ganze Nacht hatte der Kampf 
gedauert. Gegen Morgen hatten sich die Verteidiger in die 
Vorwerk brannte, 


Berge zurückrezoren. D% 
Fa bedarf wohl nicht vieler Worte, um klarzumachen 
Keiner der Kundschalter 
Hatte sie 


wie 


mir in jenen Tagen zumute war, 


konnte mir etwas über Jelena Iwanowna sazen. 


noch rechtzeitig fliehen können? Und selbst wenn gie sich 


mit den Verteidigern zurückgezogen hatte wo und wie 


konnte ich sie finden? Die Richtung, in der alle unsere Ab- 
teilungen zurückgingen, war stets die gleiche 


Nun, es war dasselbe, als wollte ich eine Nadel im 


c5 waren die 


Berge. 
Heuschober suchen 

Es waren Tage voll Spaunung. Noch nie hatte ich in der 
Abteilung so viel Arbeit und Sorge. Da war die Minenleger 
schule, die Vorbereitung der Aktion von Janukewitsch und 
Wetlugin, die Vorbereitung und Ausführung der täglichen 
kleinen Unternehmen, die zu beschreiben unmörlich ist, weil 
sie nach Dutzenden zählten, 

Tarsüber hatte ich keine Zeit [ür „Ppersönlichi Erlebnisse“ 
Dafür waren die Nächte um so schwerer. Erst am frühen 
Morgen fandich kurzen, unruhigen Schlaf, Aberauchim Schlaf 


dachte ich an Jelena Iwanowna; Alpdrücken plagte mich. 
Am fünften Tage kehrte sie zurück, noch ganz unter dem 
Eindruck des Kampfes. Das Vorwerk Krasanyi hatte sıc mit 
Meldern und Sanitätern ruhig und ohne Hast ver Sie 
durchquerten einen Wald und umgingen zwei von Deutschen 


besetzte Vorwerke, Es dunkelte schon, der Mond war aber 


noch nicht aufgegangen, Als sie dichtes Nußgestrüpp be 
traten, hörten sie von Asowka her heftiges Schießen, Irgend- 
wo in der Kerne ratterten MGs und barsten Minen, 

Jetzt mußten sie die Pferde antreiben. Der Fuchs meiner 
rau bewährte sich er blieb um keinen Schritt hinter 
den Pferden der Nachbarpartisanen zurück. An einer Wald 
lichtung stießen sie auf zwei Mann einer Patrouille, die eben 
aus Asowka kamen und Jelena Iwanowna erzählten: die 
Deutschen hatten ofllenbar angenommen, die Partisanen 
bei den Oktoberfeiern überraschen zu können und waren 


zam Angriff übergegangen Die Schlacht entwickelte sich 


im Vorgelände des Vorwerks, es wurde hart gekämpft, in 


sowka gab es schon Verwundete, 
Ji 
wärts, daß ihnen der Wind um die Ohren pfiff, Sie kamen in 
Asowka an, als der Mond gerade über den Bergen erschien. 
Rechts vom Vorwerk, auf dem Hügel, der huleisenföürmig 
Asowka umgibt, wurde gekämpft: schwere MGs hämmerten, 


na Iwanowna stürmte mit den Meldern so rasch vor 


Minen detonierten. 

Im Stabe traf Jelena Iwanowna den Kommandeur der 
Nachbarpartisanen an, der ihr sagte, daß die Situation 
schwierig sei. Die Krälte seien zu ungleich und aus dem 
Nachhard 
Verwundeter wurde in die Hütt 
letzung eine solortige Operation erlorderte. Melnikow war 


ri seien bereits deutsche Panzer im Anınarsch, Ein 


gelragen, dessen echwere Ver- 


ein erlahrener Sanitäter und machte schnell alles bereit. Es 
war eine komplizierte Operation, Jelena Iwanowna gelang es 
nur mit Mühe, den Splitter zu entiernen,. Sie wusch die 


Wunde, legte einen Verband an und merkte dann erst, daß 


schon im Vorwerk selbst gekämpft wurde, Auf der 
war es taghell, der Mond schien, Häuser standen in Flammen, 
Irgendwo zanz in «ler Nähe hämmerte ein MG, Durch die 
Straßen fuhr ein schwerer Panzer, Jelena Iwanowna sah wie 
aus dem Nichts einen Partisanen auftauchen. Er hob eine 


en den Panzer. Öllenhar hatte man ihn aber vom 


Granate g0 
Tank aus gesehen; eine kurze MG-Garbe traf ihn, Meine 
Frau stürzte zu ihm, faßte ihn am Bein und zog ihn zu 
sich hin. Der Panzer stürmte einen Meter entfernt vorbei. 

Der Partisan hatte eine Kopfwunde, er mußte sofort ver- 


bunden werden, Schon kam aber ein zweiter Panzer, ein 


286 


dritter. Sanitäter liefen herbei und trugen die Verwundeten 


ı Iwanowna bei der Hand und 


fort. Melnikow faßte Jeler 


zerrte sie zurück in den Stab, Die Panzer schossen aus Ms, 


Kugeln pfilfen und schlugen gen etwas Metallenes am 
Vorbau, Eine Gestalt flitzte vorbei, eine Granate explo- 
dierte, Jelena Iwanowna sah sich um, ein Panzer stand in 
Flammen, die Granate hatte die Raupen zerrissen, 


Sie hatte gerade den letzten Verband angelegt, als der Chel 


des Stabes hereinstürmte: sie müßten sich zurückziehen, den 
Panzern folgten in diehten Scharen Infanterie. 

Jolena Iwanowna brachte mit den Sanitätern die Verwundeten 
auf die Fahrzeuge, sammelte die Waffen, nahm sogar ein 
Jag 
vom Stab hatte liegen lassen. Unter Beschub zogen sie sich 


»wehr und ein finnisches Messer an sich, das jemand 


in die Bı rge zurück, wohin ihnen die Deutschen nicht folgen 
konnten, 

\sowka stand in Flammen. Die Deutschen würden nur ver- 
kohlte Gebäude, zertrümmerte Tanks und Leichen ihrer 
Soldaten vorfinden. 

Im Walde richtete meine Frau ein regelrechtes Feldlazarett 


ein, in dem sie sogar Spritzen gegen Starrkrampf verabfolgte. 


Eis rab viele Verwundete, und Jelena Iwanowna sah sich 
rholt genötigt, in die Berge zu fahren: einige der ver 
wundeten Partisanen hatte sie mit Flugzeugen nach Sotschi 


wied« 


bringen lassen, die anderen ins Lazarett im Vorwerk Krasanyi 
rebracht 


Wetlugin hatte seinen Kursus in der Minenlegerschule ab 
geschlossen. Der Plan der bevorstehenden Aktion für ihn und 
Janukewitsch war auch schon in den Grundzügen fertiz- 
restellt. In ein bis zwei Tagen sollten die Gruppen ab 
marschieren, 

Der ungestüme Wetlugin fand aber keine Ruhe. Wenn er drei 
Nächte hintereinander nicht im Einsatz war, dann verlor 
er in der vierten Ruhe und Schlal, Genau einen Tag vor 
seinem Abmarsch zu der großen Aufgabe fand Wetlugin eine 
Möglichkeit, noch einmal mit den Hitlerleuten abzurechnen, 


Nicht weit von der Kreuzung Enem hatten die Deutschen 


auf dem Gelände der früheren Maschinen- und Traktoren- 
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Station ein großes Lager angelegt, in dem auch Munition 
lagerte. Die Gebände waren von der Außenwelt dureh 
Stacheldraht abgeschlossen, auf den Ecktürmen standen 
schwore MGs. Ringsum war nichts als nackte Steppe, I 


schien unmöglich, sich an die Lagerschuppen heranzuschlei 
chen. Pawlik Hudojerko wollte sich damit aber nicht ab- 
finden, Mehrere Tage lang schlich erin der Gegend herum wie 
eine Katze um die Sahne und zerbrach sich den Kopf, wie er 
hinter den Stacheldraht gelangen, die deutsche Wache 
hintergehen und das Lager in die Luft sprengen könnte .,. 

Bei einem seiner Erkundungsränge lernte er ein junges Ko- 
sakenmädehen Sina kennen. Das Herz ist kein Stein... 


Pawlik bat eich bei Sina eine zweite Begegnung aus, und sie 


verabredeten sich zum Abend bei der alten Platane an der 
Umzäüunung des Vorwerks. 
Zur lestzesetzten Stunde erschien aber Sina nicht. Finster 


kehrte Pawlik ine Lager zurück, Am 


wie eine Gewitterwolk 
dritten Tage ging er wieder aul Kundschaft aus und tral 
zulällie das Mädehen am Brunnen. Sie war nicht allein, 
fand aber eine Möglichkeit, Pawlik zuzuflüstern, daß sis 
abends an der alten Platane auf ihn warten werde, Diesmal 
war das Kosakenmädchen pünktlich. Sie bat um Entschuldi 
rung. Sie hätte nicht kommen können, weil die Deutschen 
ste und andere Mädchen zu Aufräumungsarbeiten getrieben 
hatten. Das Mädchen wi niederseschlaren freiheit, 


liebend und stolz, empfand sie es als schmählich, für die 


Faschisten zu arbeiten, 

„Sch weiß nicht, ob wir uns noch einmal wiedersehen’, 
sagte sie, „Die Faschisten haben ein großes Reinemachen 
vor, und wir werden jetzt jeden Tag ins Lager gehen 
müssen, Zudem zwingen sie uns, jedesmal Besen mit 
zubringen Wo sollen wir uns die jetzt, ım Herbst, herholen R 
Das Wädehen nahım an, Pawlik würde ihr Trost zusprechen, 
statt dessen geriet erin eine ihr unverständliche Begeisterung, 
„Ihr geht in die Schuppen mit euren eigenen Besen, Si- 


‚ doch ganz großartig.‘ 


nuschka ? Das i 
Das Mädchen verstand nichts, 
0, 


„Sina, Liebe, sei nicht bü Morgen, nein, übermorgen 


komme ich bestimmt. Vielleicht wird es mir gelingen, dich 


von der Arbeit im Lager loszubekommen. Erwarte mich!‘ 
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Fr lief davon, der Abschiedsgruß fiel knapp aus. Sina wußte 


nicht, sollte sie sich freuen oder sollte sie böse sein. 

Am nächsten Morgen versammelten sich in Plantscheskaja 
Litwinow, Wetlugin, Jeremenko und Pawlik, der ihnen 
rent über den Stand der lagerschuppen berichtete und 
ihnen die (reschichte mit den Besen erzühlte, Wieder 
;aßen Litwinow und Wetlugin die Nacht hindurch bei der 
Arbeit: die Säuremine mußte handlich gestaltet werden, 
«damit sie in den Besenstiel paßte, Zum Glück hatten wir 
noch aus Krasnodar Säure mit. 

Am späten Abend traf Pawlik das Mädchen Sina am Zaun 


und überreichte der Geliebten ein großartiees Geschenk 


ein Bündel Besen! Das Mädchen war enttäuscht, Pawlik ver- 
traute ihr aber das Geheimnis des unzewöhnlichen Geschenka 
an. Die ganze Nacht durch besprachen sie die Einzelheiten 
des bevorstehenden Unternehmens. Pawlik frasste Sina über 
jode Freundin aus, Sollte auch nur eine von ihnen etwas aus- 
plaudern, so würden die Faschisten alle Mädchen erschießen, 

is wurde beschlossen, nur die Komsomolmädehen und zwei 
oder drei Kosakenfrauen einzuweihen, für die Sina die Ge- 
währ übernehmen konnte, 

Am nächsten Morgen erschienen wie üblich die jungen Ko- 
sakenmädchen zu den Aufräumungsarbeiten. Die meisten 
hatten Besen mitgebracht, vorzügliche Besen mit kräftigen 
Stielen. An jenem Tage arbeiteten sie besonders sorgfältig: 
ııe ließen keinen noch so entlerenen Winkel außer acht, 
fogten unter den Kisten und ließen beim Fort;gehen 
zwischen diesen mehrere Besen lieren. 

In der Abenddämmerung schlichen sich Pawlik, Wetlugin 
und Litwinow ins Gebüsch am Vorwerk. Gerontij Nikolaje- 
witsch blickte beständig nach der Uhr: 

Ihre Berechnungen stimmen nicht, Michail Denisowitach, 
jetzt ist e3 genau zweiundzwanzig Uhr, Eine Verspätung von 
dreißig Minuten, '‘ 

Litwinow sagte nichts, 

Noch eine Stunde verging. Es war kalt, Frostschaner jagten 
durch ihre Körper, Ärger erfüllte ihre Brust. 

„Ich habe immer gesagt, daß die Chemie eine unvollständige 
Wissenschaft ist“, flüsterte Wetlugin gallig. „Deshalb 
wählte ich auch die Mecha .,.‘ 
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sion unterbrach 


Weiter kam ar nieht: eine betäubende Exy 
ihn. Eine Feuersäule stieg über dem Lager zum Himmel, Sie 
warf ihren Schein über das Feld, das Gestrüpp und die Gre- 
kreuzung. Eine Explosion folgte der 


baude an der 
andern, die Munitionskisten gingen in die Luft. An der Kreu 
zung und im Vorwerk wurde es lebendig. Raketen sliegen 
hoch, Autos ratterten, eine panikartige Schießerei begann. 
Der Kegel eines Scheinwerlers strich übers Feld. Es wurde 
taghell, jede Mulde, jeder Stein war zu schen, Nur mit 
Mühe gelang es den Partisanen zu entkommen, währen. 
hinter ihnen immer neue Explosionen donnerten. 

An der Kreuzung rastete die Gruppe. 

„Setzen wir unser Gespräch fort'', bezann Litwinow ruhig. 
‚Ich finde, daß die Chemie eine vorzügliche Sache ist, Es 
ribt aber verschiedene Chemiker, gute und schlechte. lch 


Antwort und pariere sie sogleich. Ich 


ahne Ihre witzige 
rechne mich weder zu den schlechten Chemikern, noch zur 
Kategorie der Mendelejews*). Wir kannten einfach die Kon- 
zentration der Säure nicht, und ich konnte nicht genau er 
rechnen, wie lange sie brauchen würde, um die Wände der 
Metallröhrehen zu durehlressen. Diese peinliche Genauigkeit 


war ja schließlich auch gar nicht erforderlich. Ich war be- 


strebt zu erreichen, daß die Minen explodierten, nachdem 
die Mädchen das Lager verlassen hatten und bevor sie es 
morgen wieder betreten würden. Das ist mir gelungen. Lie 
Besen haben rechtzeitig funktioniert.‘ 

„Ich bin überzeugt, Michail Denisowitech, daß Ihnen nac 
dem Kriege für die Arbeit an den Besen eine Großmedaille 
Mendelejews verliehen werden wird‘, scherzte Wetlugin 
„Nun, Spaß beiseite. Pawlik, es ist Zeit, Geh zur Kreuzung 
und versuch, soviel wie möglich zu erfahren. Vor allem aber 
bedanke dich bei deiner Sina und den andern Mädchen Für 


} 


Ir 


das wundervolle Feuerwerk, das sie veranstaltet haben. Dir 
Deutschen dürften sich wohl kaum dankbar zeigen, wenn sie 
die Sehuldigen erwischen würden. Das ist aber wohl nicht 


*) Kussischer Chemiker (1834— 11107), «ler daa periodische Syatem der 
Elemente entdeckte. Auf Grund dieser Entdeckung konnte er das Atom 
gewicht und die Eigenschaften einiger damala noch unbekannter Klemente 
Vorausaagen 
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zut mörlich, es war eine ganz saubere Arbeit. Nun, Hals- und 


Beinbruch 


Pawlik verschwand im Gebüsch. In der Richtung, in der « 


br 


N 
ring, glühte der Himmel. 


3. Kapitel 


Der letzte Abend vor dem Ausmarsch der Gruppe Wetlugin 
ind Janukewitsch brach an. Noch einmal versammelten wir 
ıns in der Kommandostelle. Wieder lag die Karte der 
kaukasischen Vorgebirge vor uns, Die Wälder grün, die 
Berge braun, die Flüsse blau, die Äcker gelb, die schwarzen 
Kreise der Dörfer, und über all das hinweg zog sich die 
charle rote Linie im Ziekzack, in Schleifen oder scharfen 
Winkeln 

Ich sah auf die Karte, die vor meinen Augen lebendig wurde, 
Dort, wo die schwarzen Punkte der Vorwerke vermerkt 
waren, hatten sieh deutsche Garnisonen breitgemacht; Galgen 
taunden aul den breiten Dorfstralen, an denen die Leichen 
der bestialisch gemordeten Menschen hingen, Feine, blaue 
Schraffierung deutete unpassierbaren Lehm an, der an 
lon Stieleln der Partisanen haften bleiben und die Füße so 
chwer machen würde, als waren die Stiefel voll Blei, Die 
wunderlichen Muster der braunen Linien bedeuteten steile 
Aulstiege über nasse, glatte Steine oder Abhänge, Mulden, 
hängende Felsen und tiefe dunkle Schluchten, Dort, wo keiner- 
lei Zeichen auf der Karte waren, hätten sich feindliche Sperr- 
wachen eingenistet, Sie konnten überall sein: an den Dorf 

rändern, im Walde, im dunklen Grün der Zedern, an Straßen 

gabelungen und hinter Felsblöäcken. Konnte ich ahnen, an 
welchem Punkt der roten Linie die faschistischen Schützen 
verborgen lagen ? 

Die Linie begann am Südhang des Berges Strepet und 
führte von hier aus nach Südosten: einhundert Kilometer 
im Rücken d 


Feindes, über Höhen, an Sümpfen vorbei, 
dureh Dornengestrüpp, über reißende Bergflüsse, durch 
befestirte feindliche Gürtel, vorbei an Unterständen und 
verborgenen Sperrwachen. Jeder Meter dieser einhundert 
Kilometer barg einen furchtbaren, vielleicht qualvollen Tod. 


Nur ein tollkühner Bergjäger, der von Kind an das kau- 
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kasische Vorgebirge kannte, konnte sich auf solch ein 
Unternehmen einlassen. Diesen Weg aber hatten sich zwei 
Intellektuelle, zwei friedliche Städter gewählt, die ihr ganzes 
Leben in der Stadt verbracht und erst jetzt, vor vier Mo- 
naten, erfahren hatten, was Berge und die tückischen Furten 


der Bergflüsse sind, was Minenexplosionen aul Saupladen 
und MP-Garben feindlicher Sperrwachen bedeuten, Einer 
von ihnen hatte Lungentuberkulose, der andere sah so 
schmächtig aus, daß man ihm nicht viel zutrauen konnte, 

Ich war aber ihrer sicher. Wetlugin und Janukewitsch 
werden diesen Weg zurücklegen, Sie werden Dutzende Kilo- 
gramm Lebensmittel, Sprengstolf, Hohlminen, Patronen 
und Karabiner auf die Schultern laden, sie werden Steilhänge 
erklimmen, Flüsse überqueren, lautlos an deutschen Unter- 
ständen vorbeischleichen, im Schlal mit einem Auge wachen; 


ein besonde 


es, verschärftes Gelühl wird ihnen am Schnattern 
des Hähers, an einem gekniekten Zweig, einem kaum hör 
baren Geräusch im Busch rechtzeitig die Feindsperre an- 
kündiren, und sie werden dorthin gelangen, wohin die rote 
Linie auf der Karte weist, 

Rechtzeitig, bedächtig und umständlich, wie zu Hause im 


Kombinat, hatten sie das Material für die bevorstehende 


Aktion gesammelt. Am Ort würden sie weitere Erkundungen 
einziehen, und erst dann wird ihre Zeit gekommen sein 
dann werden die Faschisten auf ihren Minen in die Luft 
Niegen, Sie werden das alles tun, weil ihre Herzen voll Haß 
sind, weil sie wissen, daß die Heimat, das gemarterte Kuban- 
gebiet, es verlangt. Weil Stalin es fordert, 

Warum mußte nun der Ort der Aktion gerade hundert Kilo- 
meter vom lager entfernt gewählt werden? Weil wir schon 
allzuviele Zerstörungen in unmittelbarer Nühe «des Lagers 
angerichtet hatten, so daß natürlich die Faschisten besonders 
jeden Meter der 


wachsam geworden waren und nahezu je 
Straßen bewachten. Die Durchführung der Operationen 


wurde immer schwieriger. Ich mußte Gerontij Nikolajewitsch 
darin zustimmen, daß es am Vernünftigsten wäre, zeitweilig 
die nächste Umgebung in Ruhe zu lassen und dort zuzuschla- 
gen, wo es relativ still war und die Faschisten uns nicht ver- 
muteten, 

Wirsaßenbisin die späten Abendstundenzusammen, änderten 
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mehrfach die Winkel und Schlöifen der roten Linie. setzten 


die Orte für Tagesruhepausen lest, diakutierten über jedes 
Kilo Gepäck. Wetlugin sarte wie heim Examen auswendig 
die Namen, Zunamen und Adressen unserer Freunde in den 
Dörlern her. Die Gruppe hatte sich eine sehr echwere Auf 
gabe gestellt: zur Bizsenbahnlinie Belor: 


und zur Chaussee Maikop—Tua 


und Kraltw: 


chenskaja— Tuapee 


se vorzulringen und Züse 


sgonkolonnen der Deutschen zu sprengen, An 
dieser Aktion nahmen unsere besten Leute teil: Wethrein 
Janukewitsch, Litwinow, Safronow, Slatschow, Ponshailo 
und Marta Janukewitsch, In jener Nacht nahmen wir nach 
längerer Beratung Dmitri Dmitriji wilsch Konotoptachenko, 
den Bruder des in Imeretenskaja erhängten Grigori, in 
die Gruppe aul, Er kannte ‘die Orte der bevorstehenden 


Sprengungen, weil er lange Jahre dort als Sekretär des 


iskomitces gearbeitet hatte 


Parteibez 
Sie verließen das Lager noch in der Nacht. ich gab ihnen 
bis zu unseren vordersten Standort das Geleit: dort nahmen 
wir Abschied voneinander. Ich drückte jedem die Hand und 
mußte mich beherrschen, um sie nieht alle zu umarmen und 
ans Herz zu drücken, Selbst Konotoptschenke, der eben erst 


zu uns in die Abteilung gekommen war, war mir nicht mehr 


fremd. Um so weniger alle andern, die Kampfgefährten, die 
nächsten Freunde meines ‚Jeweeni 

Sie gingen los. Ich empfand ihre Abwesenheit besonders 
stark. Um mich weniger zu sorgen, konzentrierte ich Ge- 
danken und Aufmerksamkeit auf die Minenlegerschule. Jetzt 
kümmerte sich Jeremenko um die Studenten. Als Enthusinst 


des Minenwesens ginge er ranz im Unterricht auf. Die Stu 
denten lauschten ihm mit offenem Munde. Ich beobachtete, 
wie Stepan Sergejewilsch ihnen das Wissen vermittelte und 
staunte: vor mir stand derselbe Jeremenko, den ich kannte, 
ein hellblonder Mann mit klaren Augen, einem ungewöhnlich 
freundlichen Gesicht, und doch war es ein neuer ‚Jeremenko, 
Der andere, frühere, fürchtete nichts so schr, als seinen Mit 
menschen weh zu tun, einem Kameraden gegenüber nicht 
aufmerksam genug zu erscheinen, ein zu scharfes Wort zu 
sagen, Dieser Jeremenko hier verlangte viel von den Stu 
denten. Selbst vom Minenwesen begeistert, konnte er einen 


Studenten, der es nicht war, bissir verhöhnen. 
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Es waren keine drei Tage vergangen, seit er den Unterricht 
mit den Studenten aufgenommen hatte, als sich etwas 
ereienete, wofür ich bis heute keine richtige Erklärung zu 
finden vermag. 

Folrendes hatte sich zugetragen: 

In Unserer Minenlegerschule wurden die üblichen praktischen 
Übungen durchgeführt, Stepan Sergejewitsch hatte eine 
Granate mitgebracht und erklärte ihre Konstruktion, Die 
Studenten saßen am Tisch und hörten aulmerksam zu. 
Alles verlief normal. Da löste Stepan Sergejewitsch plötzlich 
wie aus Versehen die Zündung aus, Verblüfft sah er die Stu 
denten an, die wußten, daß nun eine Explosion erlolgen 
mußte, die sie alle vernichten konnte. 

Sie stürzten zur Tür, am Ausgang entstand Gedränge. 
Nur Pawlik Sachotski nahm ruhig die Granate auf und warf 
sie zum Fenster hinaus. Unmittelbar nach dem Klirren der 
serschmetterten Scheibe erfolgte die Explosion des Zünders. 
Jeremenko sagte streng: „Auf die Plätze! Bringt die Granate 
her.' 
Die beschämten Studenten nahmen die Plätze wieder ein. 
‚Ich wollte eure Standhaftigkeit prüfen, Genossen", sagte 
Stepan Sergejewitsch mit einem eisigen Ton, den wiemanıl 
bisher au ihm gekannt, „jene Standhaftirkeit und Kalt- 
blütigkeit, ohne die es keinen richtigen Minenleger geben 
kann. Diese Standhaftirkeit laßt ibr leider vermissen. Nur 
Sarhotski hat die erforderliche Kaltblütigkeit gezeigt. und 
lisß sich nicht verblülfen, Das ist schlecht, Genossen ... 
Jeremenko schraubte den Boden der Granate ab: aus ihrem 
unteren Teil fiel Sand auf den Tisch. 

‚Es ist eine Schulgranate. Es explodiert lediglich der Zünder. 
Und selbst wenn ea hier im Zimmer ge schehen wäre, hättı 
nichts Schreckliches passieren können. Sie konnten es nalür- 


lich nicht. wissen ..." 

Im Anschluß an diese „grausame Vorlesung ließ ich Stepan 
Sergejewitsch zu mir ıns Kommandantenzimmer kommen 
und versuchte, ihm mit angemessener Deutlichkeit klar 
zumachen, daß er falsch gehandelt hatte. 

„Ja, ja, gewiß, es ist eine barbarische Art des Unterricht#”, 
sarte Jeremenko mit einer Aufrichtigkeit, die keinen Zweifel 
an. ihren Echtheit übrirließ. „Sie köunen sich nicht vor 
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tellen, weleh einen Schreck die armen Leute bekommen 
haben ... Ja, ich hätte nieht. so handeln sollen, Ihnen habe 
ich auch noch Schwierigkeiten bereitet.’ 
Ich schaute belustigt in seine klaren Auge 1, in denen ich 
soviel Verlegenheit sah. Ich konnte mich aber noch nicht 
entschließen, ihm Trost zuzusprechen, weil ich fürchtete, daß 
er in Kürze schon wieder zu ähnlichen Unterrichtsmethoden 
greifen könnte, 
Betont streng sagte ich dann: „Heute Nacht wollen wir zu- 
ınmen zum Minenfeld gehen. Nach dem heutigen Zwischen- 
fall möchte ich Ihrem Unterricht beiwohnen. 
Das besonders hergerichtete Minenfeld befand sich am Fluß, 


Hier war alles vertreten, was den künftigen Minenlegern bei 


Aktionen bregernen konnte. Ein Kisenbahndamm, eine 


Chaussee, ein Fluß mit Steinen, hängende Felsen und eine 
roße Brücke über einen Fluß. 

leremenko führte den Unterricht interessant durch. 

Er teilte die Studenten in Gruppen ein und gab jeder 


Gruppe für die Nacht eine besondere Aufgabe: die erste 


verminte die Bisenbahn, die zweite die Chaussee, die dritte 
einen Kreuzweg, die vierte hatte Sprengstoffbüchsen an den 
Stahltrossen der Brücke anzubringen, die fünfte sollte einen 
Weg versperren und einen riesigen Trichter im Fluß schallen, 
um Kraftwagen und Panzer die Durcehfahrt durch die Furt 
unmöglich zu machen 

Am nächsten Tage sollte eine andere Gruppe die Stellen der 
nächtlichen Verminungen ausfindig machen. Danach wollte 
Jeremenko zur Ausführung der Sprengungen übergehen. Ich 
Ieete ihm nahe, den Sicherheitsmaßnahmen besondere Auf 
merksamkeit zu widmen, wünschte ihm vollen Erfolg und 


ing schlalen. 


Obwohl ich schon längst ins Lager hätte zurückkehren 
müssen, blieb ich unter allerlei Vorwänden in Plantsche- 
skaja, Es fiel mir schwer, mich auf dem Strepet-Berge aul- 
zuhalten jeder Stein dort erinnerte mich an die Söhn« 
und «es erwies sich auch bald, daß meine Anwesenheit in 
Plantscheskaja erforderlich war: Jeremenko hatte schon 


wieder „ein Ding gedreht‘, wie Genja zu sagen pflegte. 


Nachdem er mit seinen Schülern die Konstruktion einer ge- 
wöhnlichen Mine eingehend durchgesproch: n hatte, helahl 
er einem von ihnen, eine Kapsel mit Zündschnur in die Mine 


einzuführen und einen aus dem Wasser ragenden Stein zu 


sprengen, Als alles fertig war, überprüfte Jeremenko die 
Arbeit, ließ die Zündschnur in Brand setzen und Deckung 
nelmmen,. Mit schwacher Rauchentwicklung lief die Flamme 
die Schnur entlang. Alle hatten Deckung genommen, Es 
verzing eine Minute, eine zweite eine Explosion erlolgte 
sicht, 

Stepan Serzewitsch schritt zur Mine, hob sie aul und warf sic 
in den Fluß, Da ertönte eine starke Detonation, eine riesige 
Wassersäule stier auf und stürzte aul Jeremenko nieder, Die 
Schüler waren überzeugt, daß er ums Leben gekommen war, 
rt hatte, und 
sie begannen fieberhalt, die watlierten Jacken abzuwerlen 


daß ihn die Explosion in den Fluß geschleude 


und ihre Schuhe auszuziehen. Zwei von ihnen hatten schon 
Anlauf genommen, um ins Wasser zu springen, ala Jeremeuko 
fröhlich lächelnd und naß vorn Kopf bis zu den Füßen hinter 
einem Stein hervorkaım, hinter dem er rechtzeitig Deckung 
genommien hatte, 

Ich war außer mir vor Entrüstung, Erst gestern hatten wir 
über die Sicherheitamaßnahmen bei den Minenversuchen g#- 
sprochen! Jeremenko war aufrichtig erstaunt, als ich ihn 
mit Vorwürfen überschüttete, Dieses Mal erkannte er seine 
Schuld gar nicht. Lächelnd, die Hände an die Brust geprebt, 
sagte er: 

„Ich hatte nicht die Absicht, jemand: n zu erschrecken. 
Gelahr konnte doch nur mir allein drohen." 

Es war zwecklos, ihn überzeugen zu wollen. Ich sagte ihm, 
daß der Begriff ‚Partisan‘' keineswe den des „Selbst- 
mörders‘ in sich schließe und fürte hinzu, daß ich sein Ver- 


halten auf der Parteiversammlung zur Sprache bringen 
würde. Übrigens das letztere konnte in jenem Augenblick 
wie eine leere Drohung klineen, da sich außer mir keines der 
Mitglieder des Parteibüros im Lager befand, Der Kommissar 
Golubew war zur Kommandostelle hefohlen worden, wo er 
eine Sonderaufgabe hatte, der neue Kommissar Konotop- 
tschenko war, wie auch der Parteisekretär, im Einsatz, Und 


wer kunnte wissen, ob sie wiederkehrten ... 
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Schließlich peinigte Jeremenko doch die Reue, Aber er be- 


reute nicht etwa, daß er Unfug angerichtet hatte, war er doch 


die personilizierte Gutwilligkeit und Aufmerksamkeit den 
Menschen gegenüber — es quälte ihn, daß er mich betrübt 
und die Studenten erschreckt hatte, 

Ich war immer in Unruhe, was von diesem ehrlichen und 
suten Menschen noch alles zu erwarten war „.. Ich atmete erst 
rleichtert auf, ala unsere Studenten die Minenlegerschul: 


absolviert hatten, 


November. Wir veranstalteten in Plan 
scheskaja eine Feier, Unsere Schule hatte die erste Gruppe 


Das war am 19. 


von Ninenlegern ausgebildet. Jeder erhielt eine Beschei- 
nigung darüber, daß er selbständig Miuensprengungen aus- 
zuführen imstande wäre, Diejenigen, die besonders be 
fähigt waren, erhielten die Erlaubnis, sich als Lehrer des 
Minenlegens zu betätigen. 

Beim Abschied erzählte ich den neuen Minenlegern von 
meinen Söhnen, daß Jewgeni eich gewünscht habe, eine 
Minenlegerschule ins Leben zu rufen, Er wäre glücklich ge 
wesen, wenn er diesen Tag erlebt hätte. Jewgeni wieder- 
holte mit Vorliebe eine von ihm erdachte Formel; „Zwei 


Minenleger wiegen ein SS- Regiment auf.“ Unsere ehemaligen 


Studenten grillen diese Worte auf, Zum Abschied vom Lehr- 
saal in Plantscheskaja hängten sie für die nächsten Studen- 
ten ein Plakat an die Wand, auf dem Jewgenis Formel stand, 
In der ersten Gruppe hatte rs talentierte Leute gegeben, 
die das Minenwesen nicht weniger interessierte als unseren 


Jeremenko,. Sie verabschiedeten sich auf das wärmste und 


baten uns, sie nicht zu vergessen. 

Ich schickte dem Genossen Posdnjak mit Meldern einen 
Bericht über den Abschluß unseres ersten Kurses sowie einen 
Brief, in dem ich um die Erlaubnis ersuchte, die neuen 
Kampimethoden am Feind zu versuchen. In seiner Antwort 
chrieh Genosse Posdnjak: 

„++. Ich bestätige noch einmal Ihre richtige Anregung, Ihre 
Abteilung in Gruppen zu vier bis fünf Mann in Gemeinschaft 
mit anderen Abteilungen arbeiten zu lassen; dann werden 
sechs, acht bis zehn Abteilungen gemeinsam vorgehen 
können, wodurch die Erfolge Ihrer Abteilung sich verzehn 


fachen werden „..' 
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Am 20. November trennten wir uns von unseren Minen 


‚die zu ihren Abteilungen zurückkehrten:; am selben 
Abend noch teilte der Rundfunk mit, dab einer deutschen 
Truppeneinheit im ( Irdshonikidze-Gebiet« inschwerer Schlag 
zugrelügt worden war, Einhundertvierzig Panzer waren ver- 
nichtet, der Feind ließ fünftausend Tote auf dem Schlacht 
feld zurück, 

Unser Lager frohlockte. Pritschina lächelte seinem Emplän- 
ger dankbar zu, als sei dieser Apparat die todbringende 
Walle, die die Panzer und fünftausend Faschisten vernichtet 
hatte 

Nadja Korotowa und Maria Iwanowna vervielfältirten diesen 
Erfolgsberieht des Sowinformbüros und machten sich auf, 
um die Flugblätter bei den Nachbarabteilungen und in den 
Dörfern zu verteilen, Nach zwei Tagen kamen #ie wieder und 
brachten uns Grüße von unseren früheren Studenten, die uns 
hestellen ließen, daß sie immer wieder an Plantscheskaja 
dächten. 

Ich bemerkte auf Nadjas Gewehrkolben einen frischen 
Kratzer. „Du sorgst schlecht für deine Walle‘, sagte ich, 
„ib sıe mal her, 

Nadjas erste, instinktive Bewegung war, daß sie das Gewehr 
ansich drückte; dann hoh sie flehend ihre Augen und reichte 
es mir. Auf dem Kolben zählte ich vierzehn tiele Einschnitte, 
die schön ordentlich nebeneinander angebracht waren ; drei- 
zehn waren gebeizt. 

„Warum hast du denn den vierzehnten nicht gefärbt?“ 
fragte ich, 

„leh bin nieht dazu gekommen ... Wann sollte ich denn? 
Den vierzehnten holte ich erst heute herunter ...“ lispelte 
Korotowa 

„Und wann hast du die dreizehn erledigt? Warum hast du 
nichts davon berichtet ?” Nadja sagte nichts, Man hätte sie 
sehen sollen! Die große, blühende Frau stand mit gesenktem 
Kopf da und spielte verlegen am Saum ihrer Jacke. Vor 


wenigen Monaten noch machte dieses „Weizenlräulein' hei 
! 


zehn Schüssen zehn Fehlschüsse 
„Die dreizehn habe ich am Papai-Berge erledigt, als unser 
Zug dort im Einsatz war“, sagte sie endlich. 

Ich unterdrückte ein Lächeln und sagte streng: 


298 


% 


u ea 


Fu 


‚Du zehst außer der Reihe in die Küche Kartoffeln schälen. 
Und wenn du noch einmal die Meldung unterläßt, dann 
vehme ich dir das Gewehr weg.‘ 

Ich werde es bestimmt melden, Wir haben die Deutschen 
bei Ordshonikieze geschlagen und werden sie bald aus Kras 
oılar verjagen, da wird das optischt Gewehr erst rechte 
Arbeit finden „..' 

Korotowa wine: mir schien, als klinge in meinem Zelt noch 
mmer ihre zuversichtliche Stimme: „Bald werden wir sie 
ius Krasnodar verjagen 

Es wird wohl so sein, daß dieser Tag nicht mehr weit hinter 
den kaukasischen Bergen liegt, sondern ganz nahe ist, hier, 


n unserem Vorgebirge dachte ich. 


Tara darauf gab es wieder eine Freude, unsere Minen- 
hatte ihr schwerer 


loger waren zurückgekehrt. Fünf T 


Marsch gedauert. Fünf lange Tage war die Gruppe durch 
fäler geschlichen, aul Berge gestiegen, halte Dörfer um 


gangen und Straßen überquert, Sie war im Regen und 


Schmutz über schlüpfrig: Steine, durch zähen Lehm 
ranrzen, hatte jedem leisesten Geräusch nachgelauscht, jedem 
lernen Hundegebell. Gegen Ende des fünften Tare: waren die 
Minenlerer am Bahndamım angelangt und verbargen sich im 
Gestrüpp. 

Die Nacht war undurchdeinzlich, feiner Regen fiel. Müdı 
vom Marsch, schliefen die Leute im Regen, ohne ihn zu 
I rken, Sie multen sıch ausschlalen, we il ein schwerer, 
verantwortungsvoller Tag bevorstand. Es war so still, als 
wäre der Bahndamın ausgestorben, kein Licht, keine Pa 
trouille, kein Zug 

Die Partisanen stellten fest, daß in der Nacht keine Züge 
fuhren. Sie vermuteten, daß die Strecke nur am Tage in 
Betrieb war. Warum gab es aber keine Posten ? Im Morgen- 
erauen sachlichen sich Janukewitsch und Ponshailo an den 
Bahndamm heran, um die erste Erkundung durchzuführen 


und die Stellen der Beobachtung zu bestirnmen, Überrare hend 


schnell kehrten sie zurück, ärgerlich und finster, 
‚Die Sehienen sind verrostet, brummte Janukewitsch 


„Was heißt verrostet ?* fragte Wetlugin erstaunt. 
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„Kost ist, mein lieber Geronti) Nikolajewitsch, dasselbe wie 


Korrosion, das Oxydieren von Metall. Und das bedeutet 


das müßten Sie als Ghel-Ingenieurmechaniker wissen —, daß 
diese Linie schon lange nicht mehr belahren wurde. Die 
Strecke ist Lot, klar?" 

„Warte doch, Viktor, ich verstehe nichts. Warum ist kein 
Verkehr?" regte sich Maria auf, 

„Danach, mein Weib, mußt du dich schon bei den Faschisten 
erkundigen, ich bin darüber nicht unterrichtet, Es interessiert 
mich auch nic ht. Wi htir ist die Tatsache, daß die Streck: 
außer Betrieb ist. Und daß wir hier nichts zu tun haben.“ 
Somit war wohl der ganze Marsch vereehlich. Die Partisanen 
überwanden ihren Unwillen und setzten ihren Weg fort. 
„Unsinn, wir werden uns an der Chaussee schadlos halten“, 
suchte Wetlurin die andern aulzumuntern. Im Morgengrauen 
erreichtensie die Chaussce und schickten sofort Kundschafter 
aus, um so schnell wie möglich mit der Arbeit beginnen zu 
können, 

Gegen Abend kam das erste Paar zurück Janukewitsch 
und Ponshnile. Viktor Iwanowitsch setzte sich auf einen 
Stein und schwieg, Die andern schwieren auch, 

„so sprich doch, Viktor“, sagte Maria, die die Spannung 
nicht mehr ertraren konnte 

„Wir müssen nach Hanse gehen, wir sind zu spät gekommen, 
Es ist alles gespri nel was zu sprengen war, Brüu ken, 
Brückehen, sogar die Straßendeake. Offenbar sind uns die 
Pioniere der Armee beim Rüic kzug zuvorrekommme Il. Auf der 
Chaussee wächst Gras, und wir, Freunde, sind arbeitalos,“ 
Am Morgen rieselte unaulhörlich feiner, durchdringender 
Regen. Wolkenletzen strichen über den Himmel. Jamuke 
witsch hustete röchelnd. Die Kameraden wußten, daß ihm 
Äußerungen ihres Mitgelühls unangenehm waren, Sie taten, 
als hörten sie das Husten nicht. 

Kine hedrückte Stimmung bemächtigte sich der Leute. Nun 
waren sie einhundert Kilometer und was für Kilometer 
gegangen, hatten so viel Zeit verloren und mußten unverrich 
teterdinge ins Lager zurückkehren ... 
Der Heimwer erschien ihnen jetzt noch weiter, noch 
schwerer, noch gefährlicher. Selbst der schweigsame, schüch- 


terne Litwinow konnte sich nicht enthalten zu brummen: 
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„Wenn es auch nur ein einziger kümmerlicher Wagen wäre, 
den man zerschme Itern, ein 4 inziger Faschist, den man ver- 
nichten könnte .„.. 

Konotoptschenko war der einzige, der sich nicht der Holl- 
nungslosigkeit hingab. In einer Ton, der soglı ich alle be- 
ruhigte, sagte er: 

„Hört mal, liebe Freunde, setzt euch hin und erholt euch 
hier: ich suche inzwischen »einen Bekannten aul umd sehe 
mich nach Arbeit um.‘ 

Janukewitsch und Ponshailo konnten nicht tatenlos dasitzen 
und schlossen sich ihm an. Bis zum Abend waren sie noch 
nicht zurück. 

„Das hat uns gerade noch gefehlt, Was sollen wir denn Batja 
sagen?" sagte Gerontij Nikolajewitsch gereizt. 


Träge zog sich die Nacht hin, sie lagen ohne Schlaf, bis alle 
drei wohlbehalten zurückkehrten. Die Kameraden wußten 


nicht recht, sollten sie sie auszanken wegen der verursachten 
Sorgen oder sollten sie sich über ihre Rückkehr freuen. 
Ich bitte um Verzeihung, wir haben uns eiu wenig ver- 


pätet'‘, entschuldigte sich Konotoptsehenko höflich. 


„Schon gut, daß ihr am Leben seid‘, brummte Slatschow. 
‚Ihr müßt euch bei uns bedanken, daß wir Arbeit gelunden 
haben.‘ 

Die ganze Nacht wanderte die Gruppe auf einem kaum er- 
kennbaren Pfad, Die Füße rutschten auf nassen Steinen aus, 
es rernete ununterbrochen; dazu kam ein Wind auf, der bia 
auf die Knochen drang. Undurchdringliche Finsternis 
herrschte. Die Müdigkeit konnte den Leuten jetzt nichts 
mehr anhaben, weilmorgen aktive Arbeit bevorstand, Welche 
Arbeit, hatte Konotoptschenko bisher noch nicht gesagt, Er 
lächelte nur geheimnisvoll: 

„Alles werden wir brauchen können: Granaten, Minen und 
Zündschnur,‘ 

Am frühen Morgen, als es im Osten zu dümmern begann, be- 
merkten sie rine einzelne Hütte, deren Fenster mit Läden 
verschlossen war, Ringsum war kein Mensch zu sehen, 
Konotoptschenko trat darauf zu, klopfte auf eine verabredete 
Weise und lud die Kameraden ein: 

„Leh bitte,“ 

Iı der Hütte fanden sie vier bewallnete Männer, die sich als 
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Ortspartisanen ausgaben. Eine kurze Unterredung klärte die 
Situation auf; 

Die Rote Armee hatte beim Rückzug die Anlagen der Erdöl- 
vorkommen gründlich zerstört. Die Deutschen versuchten 
sie wiederherzustellen, doch die Partisanen des Ortesspreugten 
immer wieder die Türme und die technischen Einrichtungen. 
Ihre Kräfte 
Deshalb freuten sie sich schr über die unerwarteten Gäste, 


sichten aber zu einer größeren Aktion nicht aus, 


Sie schlugen vor, alle Vorarbeiten eigenhändig auszulühren, 
Arbeit gab es hier über 
das Wasserwerk für die Vorkommen, die Brücke, die mit 


enug: da war die Elektrostation, 


drei Bogen über eine tiele Schlucht führte. 

Die Ortspartisanen fieberten nach Arbeit und waren bereit, 
sofort nach Dunkelwerden zu beginnen. In unserer Abteilung 
hatten sich aber die alten, von Jewgeni entwickelten Tra- 
ditionen als unumstößliches (resetz eingebürgert: die wohl- 
durchdachte, umständliche Vorbereitungsarbeit erlorderte 
einen ganzen Tag. 

In der für die Ausführung des Schlages geplanten Nacht fiel 
r Wind heulte in der Schlucht, 


Es herrschte absolute Finsternis. Die Örtspartisanen begannen 


wieder leichter Regen, ı 


mit der Arbeit: sie machten lautlos und schnell die deutsche 
Wache an der Brücke nieder und unterbrachen die Telefon 
verbindung, Unter ihrem Schutz schlichen sich Slatschow, 
Wetlugin und Salronow zum Kraftwerk und zum Wasser- 
turım. Auch hier standen Posten; zwei davon wurden von 
uns getötet, die vier andern von den Ortspartisanen. Indessen 


'h und Litwinow die Brücke, Kono- 


verminten Janukewits 
toptschenko errichtete mit den Ortspartisanen eine riesige 
Sperre auf der Straße jenseits der Brücke aus Stämmen von 
Bäumen, die der Sturm vor einigen Taren am Rande der 
Schlucht gefällt hatte. Und noch einige Tage später, als 


E 


Konotoptschenko in unserem Lager aul dem Strepet-Berge 
über die Arbeit sprach, schien es ihm selbst unwahrscheinlich, 
daß eine Handvoll Menschen es vermocht hatte, riesenhafte 
Kiefern Dutzende von Metern weit zu schleifen und sie mit 
Stacheldraht fest zu verankern. 

Als erste war die Gruppe an der Brücke fertig, Mura Januke- 
witsch brachte die Meldung zum Kraftwerk. 

„Geroseha, wir sind fertig." 
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„Ihr braucht auf unser Feuerwerk nicht zu warten, Mura, 
Slatschow vollzieht eine heilige Handlung: endlich hat er 
seine Generatoren in die Finger bekommen‘, [lüsterte Wet- 
lugin. 

„Dafür werden die Deutschen das Kraftwerk neu bauen 
müssen, oder ich bin nie technischer Leiter einer wärme 
elektrischen Zentrale gewesen“, zischte Slatschow. 

„Geh, Mura, führe deine Leute zurück.‘ 

Eine halbe Stunde später quakte am Kraftwerk dreimal ein 
Frosch. Ein zweiter Frosolı quakte am Wasserturm da kroch 
die Schutzgruppe in das nahe Wäldchen, Zehn Minuten 
später wieder ein Quaken. Für einen Augenblick zuckten zwei 
Flämmehen auf: Slatschow und Salronew hatten die Zünd- 
schnur in Brand essetzt,. Dann huschten drei Schatten in 
den Wald, 

Die Explosion erfolgte, als sie am Waldesrand waren. Es 
wurde hell. Man konnte sehen, wie Steine, Metallbrocken 
und Balken in die Luft Ilogen. Dreilaches Echo wiederholte 
die Detonation, 

In der Siedlung jenseits der Schlucht wurden Stimmen laut, 
Licht flammte auf, Motoren surrten, Der erste Wagen mit 
MP-Schützen fuhr in vollem Tempo über die Brücke und 
stielb aul die Sperre, 

„Gut! sagte Wetlugin und drückte einem der Ortspartlisanen 
die Hand. „Oh, besten Dank!‘ 

Den Deutschen fiel es nicht leicht, die riesigen Stämme!aus 
dem Stacheldrahtgewirr herauszuzichen, Die Arbeit dauert» 
eine gute halbe Stunde, Inzwischen kam ein Wagen nach dem 
andern an die Schlucht, Auf der Brücke standen einige 


‚ darunter ein schwerer und ein mittel 


Dutzend Fahrzeug 


schwerer Panzer. Die Deutschen arbeiteten gewissenhaft: 
es blieb nur noch die letzte Kiefer der Sperre. Sie strengten 
alle Kräfte an, um sie beiseite zu ziehen und spannten dabei 
den Draht, den Janukewitsch vor seinem Wrggehen so sorg- 
fältig geprüft hatte, Die Anstrengungen der Deutschen lösten 
die Explosion aus: mit furchtbarem Getöse stürzte die große 
Brücke ein. Zerschmetterte Wagen, Panzer, MP-Schützen 
stürzten in die Schlucht. Nun war es der Ortspartisan, der 
Wetlugin die Hand drückte und mit einer Mischung von 
Verschlagenheit und Freude sagte: 
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„Oh, besten Dank!‘ 

Fine rote Rakete stieg in den dunklen, regenschweren Him- 
mel über den Erdöl-Vorkommen auf. 

„Alarm! Leute, wir müssen türmen. Machts gut!" Konotop- 
tschenko umarmte seine Freunde, ‚„Merkt euch, Genossen: 
sowas nennen wir ‚Prinzip der Höchstleistung‘., Mit einem 
Schlage wurden ein Elektrokraftwerk, ein Wasserturm, eine 
Brücke, Waren und Panzer vernichtet. Mehr konnte wohl 
kaum erreicht werden. Wir wünschen euch Erfolg ..." 
Wir sie die einhundert Kilometer lange Strecke des Rück 
weges bewältigten, erzählte niemand. Dieser Marsch schien 
ihnen allen leicht und kurz. 


Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Deutschen die Faktorei 
in Plantscheskaja für unser Hauptlager bielten, Es ergab sich 
folgerichtig die Frage, warum zerstörten sie die Faktorei 
nicht ? Weil dies nur möglich war, wenn erhebliche Truppen- 
teile hier eingesetzt würden. Größere Einheiten konnten 
sich aber in den schmalen Bergspalten nicht konzentrieren, 
während kleinere Ansammlungen des Feindes sehr rasch von 
den Partisanen vernichtet worden wären. Die faschistischen 
Räuber hatten eben nur eine Möglichkeit: Plantscheskaja 
aus der Luft zu bombardieren. Besonders häufig taten sie das 
linde November. 

Slatschow war außer sich vor Wut. Ich beobachtete selbst 
einen solchen deutschen Anflug. Die Focke-Wulff flog dicht 
über den Dächern. Der Pilot konnte das Gelände der Faktorei 
genau übersehen, eine Kosakenlrau lief mit Kindern über 
das Feld 

Der Pilot gab einige Schüsse ab, Die Frau wurde getötet, 
Neben ihr blieben zwei Kinder liegen, auf deren kleinen 
Gesichtern ein Ausdruck des Staunens war, als wollten 
sie una fragen, warum atmet ihr und seht den Himmel 
und die Erde, und warum durften wir das Leben nicht kennen 
lernen 2 

In diesen Augenblieken teilte ich aus vollem Herzen Sla- 
tachows Haß, Er sagte zu mir 

„Diese Focke-Wullf war gestern und vorgestern hier, Der 
Pilot verachmäht kein Ziel. Vor drei Tagen schoß er aus dem 
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MG auf eine Ziege, die am Zaun festgebunden war, Ich werde 


mieh noch an diesem Schakal rächen.‘ 


Am nächsten Morgen flitzte Slatschows behäbige Gestalt 
bald hier, bald dort durch die Faktorei, Er mobilisierte 


ılles, was vorhanden war, Schuster, Minenleger, Tischler, 


Sattler, Die Parlisanen prülten sorglältig ihre Karabiner, 
Der kranke Kusnezow, der sieh hier behandeln ließ, machte 


sich am MG zu schaffen, Sogar die MP-Schützen hatten sich 


entschlossen, an der Jagd teilzunehmen, obrleich ein Treffer 
aus der MP auf ein Flugzeug Sache des Zufalls ist. 

Im Morgengrauen bezogen wir unsere Feuerstellungen auf 
dem Hügel, über den gewöhnlich die Focke-Wulff geilogen 
kam, Wir saßen den ganzen Tag «dort, das Flugzeur kam 
nicht, Allerdings wurde Plantscheskaja um die Mittagszeit 
aus der Luft angegriffen, die deutschen Flugzeuge flogen 
ıber zo hoch, daß es sinnlos gewesen wäre, sie zu be- 
al hir ben. 

Slatschows Wut nahm nur noch mehr zu, 

„Und wenn ich Wochen hier auf dem Berge sitzen soll, das 
Flugzeug kriege ich!‘ 

Aın nächsten Morgen stiegen wir wieder auf den Hügel. Etwa 
um zehn Uhr erschien die Focke-Wulff, Wie immer flog sie 
ihren Kurs knapp über den Baumwipfeln. Als sie über uns 
wär, gahen wir eine Salve ab, und die Focke-Wulfl bekam 
Schlagseite, Aus dem linken Motor schlug schwarzer Rauch, 
Das Flugzeug zog eine scharle Kurve und flog ab, 

„Er entgeht un er entgeht uns! Der Verlluchts!'' schrie 
voller Zoru Nikolai Nikolajewitsch. 

Die Maschine kehrte aber zurück und kam wieder direkt auf 
den Hügel zu. Wir wechselten unsere Fenerstellungen. Auf 
der Kuppe des Hügels explodierte eine Bombe, Wenn wir 
unsere Stellung nicht verlegt hätten, wäre niemand von 
uns am Leben geblieben. Wieder änderte die Maschine ihren 
Kurs und flog mit rauchendem linken Motor noch einmal 
über uns hinweg, Wir feuerten die zweite Salve: der rechte 
Motor ling ebenfalls Feuer, Als brennende Fackel stürzte 
das Flugzeug an einem Arın des Afips in der Nähe der Krim- 
Wiese ins Gebüsch 
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Weuts, Jahre nach dem Siege unserer Armee über den Fa- 


}. November 1942 immer noch als ein 


schiemus, steht der 2 
denkwürdiger Tag vor mir 
Über unserem L r hinz eine Wolke, Die Bezeichnung 
Wolke paßt eigentlich nicht ganz es war ein dichter 
Nebel oder schmutzige, feuchte Watte. Der Himmel war 


nicht zu sehen; ehensowenig waren die Konturen der nächsten 


Berge zu unterscheiden. Die Welt war auf die kleine Fläche 
zusammengeschrurmpft, auf der unser Lager stand, Es schien, 
als hinze dieser Fläche, losgetrennt von der Erde, im Raum. 
An jenem Tage waren wir uns wie nie zuvor «essen bewußt, 
daß wir unser Leben im Rücken des Feindes führten, daß 
wir von unserer großen Heimat durch eine grausame und 
riesige Kraft getrennt waren. 

Die herbstliche Dämmerung 
ließ Musjatschenko zu mir kommen, um die vorhandenen 
Bestände zu überprüfen. Da trat nein stürzte Pritschina 


sarık früher als sonst herab. Ich 


zu uns herein, Ich muß gestehen im ersten Augenblick 


dachte ich, er sei im Vorratslarer rewesen und habe sich an 


einer Schnapsflasche gütlich getan — seine Hände zitterten, 
die Augen flackerten, die Stimme hebte. 

„Bes hat beronnen!" schrie er, „Wir schlagen die Deut- 
schen! 

Er reichte uns ein Blatt Papier, auf dem in seiner deutlichen 
Sehrift die letzten Informationen verzeichnet waren. Wir 
lasen sw und fielen uns ın die Arme. 

Das Sowinformbüro teilte mit, daß bei Stalingrad die 
deutsche Verteidirungslinie durchbrochen, sechs Infanterie 
und eine Panzerdivision der Faschisten vernichtet und 
dreißietausend Gelanzene sowie dreihundertsechzig Ger- 
schütze eingebracht worden seien. 

Ich sprang auf und lief zum Abziehapparat. Jetzt schien 
selbst die Nacht warm und hell, und man war geneigt, die 
düstere Wolke über uns als leichtes Wölkchen anzusehen, 
Maria und Nadja zwitscherten vergnügt miteinander und 
rollten unermüdlich die Walze auf und ab. Ich entriß sie 
ihnen und zog zwei Exemplare ab: 

„Seid schon ruhig, ihr Frauen, ein Exemplar lege ich in 
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meine Brieftasche und werde es zeit meines Lebens hei mir 
t en, das andere bringe ich sofort Jelena Iwanowna.' 

Als ich mein Pferd bestieg, hatte sich di: Abteilung schon 
in der Kantine versammelt. Aus der Tür drang triumphierend 
die Stimme Konotoptschenkos: 


Niemals werden die Faschisten ihre Pferde in der Wolra 
tränken! Niemals wird es ihnen gelingen, das stolze, freie 


Stalingrad zu bezwingen !' 


Ich beauftragte Pawlik Hudojerko, gelegentlich zu erforschen, 
was die Alteingesessenen vom Winter hielten. Die alten 
Leute behaupteten einstimmig, daß nach einem langen Herbst, 
mit starken Regenfällen ein milder Winter zu erwarten wäre, 
Wir mußten uns auf die kommende Jahreszeit vorbereiten, 
Für die Oberhekleidung hatte Jewgeni schon in Krasnodar 
rosorgt. Wir besaßen Halbpelze, wattierte Jacken und Hosen, 
Wollstrümpfe und warme Mützen. Vorerst truzen wir Stiefel 
us Plerdeleder, mit dem Fell nach außen, damit die Füße 
eim Auf- und Abstier besseren Halt fanden. Wir hatten 
unsere eigene einheitliche Abteilungsuniform. Im Vorgebirge 
hatte man sich schon an sie gewöhnt, und unsere Nachbarn 
erkannten uns von weitem: 


Das sind Leute aus der B 


tja-Abteilung, 
ren und Schnee war diese Art Schuhzeur jedoch nieht 


zu verwenden. Wir brauchten russische Stiefel. Zudem war 
unsere ganze Kleidung recht mitzenommen, a0 daß wir uns 
nen einkleiden mußten, 

Ich schlug Slatschow vor, in Plantscheskaja eine Schuh 


macherwerkstatt einzurichten, Eine Schneiderwerkstatt ar 


beitete schon, Jelena Iwanowna hatte Nähmaschinen auf- 
zetrieben und Frauen mobilisiert und nähte Winterkleidung 
für uns und Wäsche aus Laken, 

Meiner Frau mng es besser, obgleich sie nach wie vor an 
Schlaflosigkeit litt, Slatschow und Safronow umsorgten sie 
wie Söhne, Immer wieder mußte ich darüber staunen, wann 
und wie Slatschow mit allen seinen Angelegenheiten fertig 
wurde, 

Die Minenlererechule hatte dreißig neue Schüler aufee- 
nommen, für die Slatschow sorgen mußte. Zu seinen Pflich- 
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ten gehörte ferner die Abfertigung uuserer Minengruppen für 
den Einsatz, ihre Ausrüstung mit Transportmitteln und 
Munition, Und schließlich lag die große vielseitige Wirtschaft 
der Faktorei ebenfalls in seinen Händen, Nehmen wir zum 
Beispiel die Herde. Es war wahrhaftier nicht so einfach, das 
Vieh zu erhalten, weil ringsum Deutsche herumspukten 
Slatsehow hatte eine große Schuhmacherwerkstatt eröffnet, 
in der nicht nurneues Schuhwerk hergestellt, sondern auch Re- 
paraturen ausgeführt wurden, Unter der Anleitung Bihikows 
arbeiteten in der Schuhmacherei Suglobow, Kusmenko und 
Konowitschenko, Den Zusehneider halte Slatschow aus einer 
andern Abteilung herübergeholt. 

Die Bäckerei Slatschows versorgte unsere Abteilung mit 
Brot, Ihm oblag auch die Instandsetzung unserer Transport 
mittel und das Beschlagen der Pferde. Als Sattler arbeitete 
bei ihm Alexander Dmitrijewitach Kuz, ehemals Werkzeug- 
muacher im Kombinat. Der Ingenieur Pawel Pawlowitsch 
Nedrira war und blieb der von allen anerkannte Schmied, 
der die Pferde beschlur. Ihm half der Werkzeugmeister 
Alexander Iwanowitsch Kosmin. Slatschow fand auch [ür 
den Böttcher Nikolai Andrejewitsch Feiosow Arbeit. Danila 
und Sergei Martyne nko hatte er in 


Tischler verwandelt, 
Und außerdem hatte Slatschow noch die Minenwerk- 


statt zu verwalten, die den Nachbarn half, indem sie sie mit 


Holzbehältern und modernisierten, vereinfachten Spreng- 
vorrichtungen versorgte. 

Diese Werkstatt war für Nikolai Nikolajewitsch ein Stein des 
Anstoßes; es wollte ihm nicht gelingen, dünnen Stahldraht 
für Federn zu den vereinfachten Zündvorrichtungen zu be- 
schaffen. Lange ginz er mißmutig und mürrisch umher. 
Eines Tages aber, ich glaube es war Ende November, sah ich 
ein gutmütires Lächeln auf seinem Gesicht. 

„Haben Sie am Ende den Draht besorgt, Nikolai Nikolaje- 
wilsch ?' 

Er hob den Zeigefinger: 

„Ich habe einen Gedanken, Batja, wir werden uns wohl in 
Kürze diesen verdammten Draht beschaffen, und zwar nicht 
irgendeinen, sondern einen erstklassigen Draht in unbe- 
schränkten Mengen, Ich will aber nicht darüber sprechen, 
che mein ‚Unternehmen‘ geglückt ist,‘ 
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Nikolai Nikolajewitsch führte seine große und vielseitige 
Wirtschaft tadellos, Meister in allen Fächern, konnte er 
jeden Mann in der Schuster- wie in der Minenwerketutt er 
selzen 

Einmal erkrankte Jewlrosinja Michailowna. Slatschow über 
nahm selbst die Zubereitung des Mittagessens und lieferte ein 
30 gutes Essen, daß die Leute sich lange überlegten, welch 
ein Fest denn an dera Tage begangen w erde, 

Die Faktorei arbeitete wie eine Uhr, obgleich rundherum 
Dautsche waren, obgleich faschistische Flugzeuge mindestena 
dreimalin der Woche Besuche abstatteten und Nikolai Nikola 
jewitsch genötigt war, immer wieder feindliche Spione ung 
Kundschafter in der Umgebung aufzuspüren. 

Jeden Abend, wenn sich die Einwohner unserer Faktorei 
zum Essen versammelten, verkündete Nikolai Nikolaje- 
witsch seine „letzten Nachrichten“: die Verteilung der 
verschiedenen Dienste und Nachtposten, die Pflichten 
eines jeden hei Aların. Er schante weder die Partisanen 
unserer Abteilung, die vorübergehend bei ihm eingekehrt 
waren, noch unsere Gäste die Partisanen der Nachbar- 
abteilungen, die dienstlich in die Faktorei gekommen waren. 
Ks gab auch keinerlei Streit oder Wortwechsel, weil hin- 
reichend bekannt war, daß das Wort des Kommandanten 


selz ist. 
Dieses Wort war aber auch Gesetz für Slatechow selbst. Zwei 
his drei Tuge, nachdem er mir versprochen hatte, ‚den kost- 
baren Draht zu besorgen, erhielt ich einen Zettel: 
‚Batja! Zwei Kilometer von Plantscheskaja entfernt habe 


ich ein Reservelager mit Material für die Werke ten der 


Yaktorei gelunden. Das Lager enthält einen ausreichenden 
Vorrat an Draht für die modernisierten vereinfachten Zünd 
vorrichtungen. Die Qualität ist durchaus zufriodenstellend. 
SIatschow.' 

Der Melder berichtete, daß dieses Lager auf recht seltsame 
Weise entstanden wäre. Nikolai Nikolajewitsch hatte aul der 
Suche nach Draht eine neue Jagd auf deutsche Flugzeuge 
veranstaltet, die Plantacheskaja besuchten. Er hatte Glück: 


eindeutsches Flugzeug wurde durch Gewehrleuer abgeschossen 


undstürztein der Nähe der Faktorei ab, Dieses Flugzeug eben 
war Slatschows Lager, Von Zeit zu Zeit suchten unsere 
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Ingenieure das Wrack auf und montierten die benötigten 
Teile ab. ; 
Ich antwortete Slatschow ebenfalls mit, einem Zettel: 
„Mein lieber Nikolai Nikolajewitsch! Ich danke Ihnen für 
d 


glücklich, Ihnen auch eine Freude bereiten zu können, 


n Draht sowie für die Methode seiner G« winnung. Ich bin 


Bei Stalingrad müssen die Deutschen erhebliche Schläge 
hinnehmen. Heute meldete der Rundfunk, daß die Zahl der 
gelaugenen Faschisten auf «reiundsechzietausend gestiegen 
sei. Es ist zu erwarten, daß auch unsere Nordkaukasische 
Front bald in Bewegung kommt. Das Frühjahr werden wir 
wohl schon in Krasnodar erleben. Batja.' 


Am achten Kilometer zwischen Georgije-Afipskaja und 
Sewerskaja war an der Chausseekurve über eine Mulde 
mit einem ausgetrockneten Sumpf eine Brücke geschlagen, 
deren Fundamente auf Betonklötzen ktanden und:die einen 
Bogen von etwa vierzehn Metern hatte, Es war eine Brücke 
wie viele andere Brücken; ohne sie wäre aber die Ver 
bindung unterbrochen 

Unsere Nachbarn, in deren Abteilung auch ein Schüler Jere- 
menkos war, beschlossen, die Brücke zu sprengen, Jamuke- 
witsch, der auf Umwegen von der bevorstehenden Sprengung 
erfahren hatte, war wiederholt bei ihnen gewesen. 

Der Kommandeur der Minengruppe war aber ein beson- 
ders eigensinniger Mensch, Er wollte weder auf unsern 
Schüler noch auf Janukewitsch hören und verfuhr nach eige- 
nem Rez ept, 


Zunächst wollte er Amatol verwenden, einen höchst launi- 


schen und bei nassem Wetter unzuverlässigen Sprengstoll, 
den wir schon längst nicht mehr gebrauchten. Er lehnte 
unsere Sofortzünder in den automatischen Minen ab und er- 
setzte sie durch Zündschnäre, Schließlich befahl er, dem ge 
sunden Menschenverstand, den elementarsten Berechnungen 
und unserer Praxis zum Trotz, die Minen nicht in der Mitte 
der Brücke, sondern an ihrem Rand anzubringen. 

Anfangs verlief alles störungslos, In der Nacht regnmete er. 
Gegen Morgen zog sich die deutsche Wache in die Wachhütte 
zurück, um zu rauche 


n und die Kleidung zu trocknen. Die 
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Minenleger legten die Minen mit der Schnur, zündeten diese 
an und sprangen in die Büsche, 

Es vergingen mehrere Minuten, ehe eine Detonation erfolgte, 
die kaum zu hören war. Die Wache schlug aber um so ..hef- 
tigeren Aların. MP-Schützen der Nachbarposten kamen ge- 
laufen. Aus Sewerskaja ratterte eine Panzer-Draisine, auf der 


Chaussee rollten Kraftwagen heran. 

Was weiter geschah, ist nicht bekannt, da die Minenlerer 
der Nachharabteilung sich in den Wald zurückgezogen 
hatten. . 
Unsere Gowährsleute stellten fest, daß nur eine der vier 
Minen explodiert war, die übrigen versagten. Wie nicht 
war der Anschlag am nassen Amatol 


anders zu erwarten, 


erscheitert, 
Das Ergebnis war kläglich, nur einer der vier Balken war 
beschädigt, schon zwei Stunden nach der Explosion passierte 


der erste Zug die Brücke. \ 

Nun nahm sich eine andere Abteilung der Brücke an. Die 
Minenleger dieser Gruppe, die unsere hule absolviert 
hatten. bestanden auf der ausschließlichen Verwendung un- 
seres Sprengstolls und unserer Zündung. In dunkler Nacht 
schliehen sie sieh an die Brücke heran. Wie üblich warteten 
sie ab, bis die Posten in den Wachraum gegangen waren und 
begannen mit der Verminung. Dabei überraschte sie aber 
eine deutsche Patrouille. Wie dureh ein Wunder kamen sie 
davon und verschwanden im Gestrüpp. Aber die Minen — 
unsere fertigen Minen waren auf der Brücke geblieben, 

Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich ihnen eine gründ- 
liche Standpauke gehalten, um ihnen klarzumachen, daß 


nur unter scharfer Bewachung gearbeitet werden durfte, 
Kurzum die Brücke über den Sumpf stand nach wie 
vor, : 
Sie war aber jetzt unsern Nachbarn ein Dorn im Auge: zwei 
Tage später versuchten sie aufs neue, die Brücke zu sprengen. 
Unsern Kundschaftern gelang es nieht, zu erfahren, wie 
die Minenleger gearbeitet hatten; bekannt wurde nur (as 
Ergebnis: Betonpfeiler und Balken blieben teilweise unver- 


’ 


sehrt, undam nächsten Morgen fuhr wieder ein deutscher Zug 


über die Brücke, 
Diese Brücke wäre nicht der Rede wert gewesen, wenn nicht 
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die Deutschen die mißlungenen Anschläge für ihre Agitation 
ausgenutzt hätten, In allen umliegenden Dörlern erschienen 
deutsche Flugblätter: „Ihr Herren Dorfbewohner! In «ler 
letzten Zeit dringen in eure Dörfer Partisanen ein. Sie streuen 
in den Straßen falsche Mitteilungen darüber aus, daß die 
Rote Armee die deutschen Truppen bei Stalingrad zer- 
schlagen habe, und kleben sogar Blätter mit dieser Nachricht 
an die Zäune. Das ist eine Lüge Dorlbewohner! Stalingrad 


ist schon lüngst von den deutschen Truppen besetzt, di: 
Rote Armee wurde bei der Besetzung ringekesselt und 
vollständig vernichtet, Zur Zeit schließen unsern Tı upgpen.den 
Ring um Moskau ., 

Früher versorete die Rote Armee die Partisanen mit Lebens- 
mitteln und Munition, Die Rote Armee ist aher zerschlagen, 
zerschlagen sind auch die Hauptkräfte der Partisanen. Ihre 
kümmerlichen Reste Banditen, Diebe, Räuber hungern 
und leiden äußersten Manrel an Munition. Ein Beispiel dalür 
ist der Anschlag der Partisanen auf die Eisenbahnbrücke 
am achten Kilometer von Georgije-Alipskaja. Dreimal 
versuchten sie, diese Brücke zu sprengen, die Brücke steht 
aber immer noch . 

Die Flugblätter schlossen mit der Aufforderung, alle fremden 
Elemente, die im Dorf erscheinen, festzun: hmen und zur 
Kommandantur zu bringen. Dafür setzten dir Deutschen 
natürlich eine Belohnung aus, 

Wir gaben den Dorfbewohnern Entschädirungen für alles, 
was wir von ihnen bezogen: für Zwiebeln gabe n wir Seife, 
für Hafer und Heu Petroleum und Närel; niemand 


daher den Deutschen, daß wir hungerten. Unter den zurück 


ıuhte 


gebliebenen Dorfbewohnern konnte jedoch der Glaube an 
unsere Kraft durch diese verfluchte Brücke am achten Kilo 


meter er£chüttert werden, 


e) 


Der Kommissar Konotoptschenko sarte mir 
„Diese Brücke muß gesprengt werden, Batja, Sie ist wie 
ein fauler Zahn im Munde,‘ 


Einige Stunden später meldete sich Wetlugin bei mir, 


14} : , 
„bBatja, haben Sie Erbarmen mit mir, sprach er in seiner 


ılın eirenen scherzhaften Art, während seine Augen ernst 
kt 
mich derselbe Alptraum: ich sehe diese verdammte Brücke 


blickten, „ich kann nicht mehr schlafen. Jede Nacht drü 
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über den Sumpf an der Chausseekurve, über die Züre hinwer- 
eehen, während unter dem Bogen so eine pottverlammte 
Fratze hervorguckt und höhnisch ruft: ‚ich bin nicht kaputt! 
Ich bin nicht kaputt‘! 

„leh verstehe, Sie wollen sie sprengen?" 

„‚Yrir müssen es, Batja. Das ist doch eine Schande, Drei mib- 
glückte Versuche nacheinander, Die Deutschen machen sich 
über uns Justig und verhreiten scheußliche Flugblätter 
über uns,‘ 

„Das Risiko ist groß, Gerontij Nikolajewitsch, Die Deutschen 
haben jetzt an der Brücke einen halben Zug als Wache hin- 
gestellt, sie bewachen sie so, daß es einer Eidechse schwer 
fallen würde, heranzuschleichen., ‘‘ 

Weoetlugin blieb sich selbst treu, Auch die bedrohlichste Sache 
init der Gefahr tödlichen Ausgangs hielt ihn nicht vom 
Scherz ab, in den er auch seine eis ne Person einbezog. 
„Für wen halten Sie mich denn ?! Glauben Sie wirklich, ich 
sei irgendein Kriechtier, das in diesem Schmutz und Dreck 
aul dem Bauche kriecht 

Ich ging auf seinen scherzenden Ton nicht ein, sondern frarte 
hetont ernst 

„Demnach wollen Sie kümpfend sprengen ?"* 

„Nein, Batja, während ich mich unterhalte, höflich, salon- 
mäßig unterhalte, Janukewitsch und ich haben schon alles 
bis ins kleinste ausgearbeitet. 


Wellugins Plan war wie immer kühn und ungewöhnlich ... 


Am selben Tage noch schickte ich eine Gruppe unserer 


Kundschafter an die Brücke. Zwei Tage spüter war endlich 
die verzauberte Brücke am achten Kilometer in die Luft 
eelloren. 

Das hatte sich so zuretragen:; 

Gegen Abend trafen Wetlugin, Janukewitsch und zwei 
Minenleger an der Brücke ein. Der Führer unserer Kund 
schaltergruppe berichtete Wetlugin über das Verhalten der 
Wache und teilte die erlauschte Tagesparole mit. In der 
Dämmerung betraten unsere Minenleger ruhig den Damm 
und gingen auf die Brücke zu. Sie sahen etwas ungewöhnlich 
aus. Vorn schritt, mit einer deutschen Maschinenpistole 
bewalfnet, Wetlugin in seltsamem Aufzug: eine Mischung 


von einem deutschen Öpıon und dem Sohn eines reichen 


Kubankosaken. Er trug ein lreches und trotziges Äußeres 
zur Schau. Ihm loleten mit zefesselten Händen zwei unserer 
Minenleger, Ihre wattierten Jacken waren schmutzig und 
zerrissen: e3 war ihnen anzusehen, daß sie sich bei der Fest- 
nahme zur Wehr gesetzt hatten. Ebenfalls mit einer deut- 
chen MP bewaffnet und ähnlich wie Wetlugin gekleidet, 
wurde die Prozession von Janukewitsch abgeschlossen. Sein 
Äußeres war um eine Nuance schlechter als das von Wet- 
lugin, 

Der Posten hielt sie an, 

„Halt! Die Parole!” 

‚Berg‘, gab Gerontij Nikolajewitsch prompt zur Antwort 
und reichte dem Posten wortlos einen versiegelten I mschlag, 
auf dem deutlich geschrieben stand: 

‚Geheim. An den Chef der Polizei Leutnant Bieler,' 

Der Posten rief den Wachhabenden heraus. Es erschien ein 


Feldwebel, der heim Schein einer Taschenlampe lange — ver- 
dächtig laure die Aufschrift auf dem Umschlag entaif- 
lerte, 


„Jausend Teufel! Sie sind wohl blind!" brammte ungeduldig 
und zebieterisch Wetlurin, 

Der Feldwebel zuekte zusammen: wer weiß, was das für 
ein Mensch ist, der den Geheimbrief für Leutnant Bieler 
bringt! Es muB wohl ein hoher Agent sein, wenn er sich 
erlaubt, einen Feldwebel so anzulahren. Diese zerlumpten 
Leute sind wahrscheinlich festgenommene Partisanen, Man 
wird sie in die Wache bringen und von dort den Leutnant 


anrulen müssen. Der Wachhabende forderte die Partisanen 
mit einer Handbewegpung auf, ihm zu folgen, 
geworden, leichter Regen liel, dichter Nebel 


kroch über den Sumpf, den Damm und die Brücke. Die 


Es war dunkler 


Parlisanen hatten nur auf die Aufforderung gewartet und 
traten zu en Posten, Aufl ein Zeichen von Wetlugin stürzten 
sie sich auf die Deutschen. Mit dem sehon in der Abteilung 
für besonderen Einsatz geübten Griff stießen sie ihnen ihre 
Messor in die Magengrube, Gleichzeitig fiel auch der Wach 
habende, Alles geschah so &ı hnell, daß keiner der Deutschen 
einen Schrei auszustoßen vermochte, Dann bepann die Ver- 
minungsaktion eine gewohnte Arbeit, die in fünfzehn 


Minuten abgeschlossen war, Vier Minen waren gelegt und 


— 


nach allen Regeln der Kunst getarnt. worden, Die fünfte 
Mine (mit dem von uns ausrangierten Amatol) wurde, als 
wäre esin Eile geschehen, am andern Ende der Brücke, neben 


len Leichen der Posten angebracht. 


k, Sie 


waren noch keine zwei Kilometer gegangen, als auf der 


Die Minenleger zogen sich schnell in die Berge zurüc 


Brücke Alarm geschlagen wurde und eine rogellose Schießerei 
herann: es war anzunehmen, daß die Deutschen die Leichen 
ihrer Posten und die Amatolmine gelunden hatten. Auf den 


Alarm hin kamen schon Kraftwaren und, dies 


überholend, 
ein Zug mit MP-Schützen angelahren, Es erfolgte eine ohren- 
betäubende Explosion. Der Zug flog mit der Brücke in die 
Luft, 

„Schluß, Batja, mein Alptraum ist vorbei“, berichtete 
lächelnd Wetlugin, „Vor allem aber das Prestige der Par 
tisanen in den Dörfern ist wiederhergestellt, Es wirt keinen 
Zweilel mehr geben über den Sieg der Roten Armen bei 
Stalingrad, Die Formel ‚Zwei Minenleger wiegen ein 5S- 


Regiment auf‘ ist bestätigt,‘ 


Die alten Leute im Dorf hattenrecht. Der Herbst zog sich hin, 
es setzten endlose Regenflälle ein, der Schmutz stand knöchel- 
tiel, 
Aufgebracht durch unsere Vernichtungsaktionen, bewachten 
die Deutschen die Straßen besonders sorglältie, Es wurd: 
ehr schwer, an die Faschisten heranzukommen. 
Dadurch endstand in der Abteilunz eine gedrückte Stim- 
mung, Trotz der Auikl irungsarbeit, die unsere Kommunisten 
durchführten, war immer wieder zu hören, daß man zur Zeit 
von größeren Operationen Abstand nehmen und unsere 
Minenlegerschule schließen sollte, da es keinen Sinn hätte, 
Ylınenleger auszubilden, die zur ‚Arbeitslosirkeit'‘ verurteilt 
‘nm würden. 
Diese Stimmung mußte überwunden werden. Ich war über- 
zeugt, daß den Deutschen weder Straßenschmutz noch alle 
Wachsamkeit etwas nützen würde, wenn erfahrene Minen 
leger und mutige Kämpfer Aktionen durehführten. 
Nachdem ich mich mit dem Kommissar beraten hatte, ließen 
wir Anfang Dezember Janukewitsch, Wetlugin, Musja 
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henko, Salronow, Litwinow und Slatsehow— unsere Garde, 


wie Genosse Posdnjak sie nannte d.h. alle diejenigen, die 
init Jewgeni die Abteilung auf die Beine gestellt hatten, zu 
uns kommen. Wir sprachen ganz olfen mit ihnen, Ich erklärte 
meinen Plan: eine kleine Gruppe von nicht mehr als acht 
Mann macht sich zu einer schwierigen Unternehmung auf, 
um eins Reihe aufeinanderfolgender, kombinierter Spren- 
kaja-Krimekaja, Krimskaja- 
Timaschewke, Krimskaja-Taman durchzuführen. Die Ope- 


gungen auf den Bahnlinien Ils 


ration warim voraus mit dem Stabe der Partisanenabteilungen 
vereinbart und bildete soviel ich heraushörte einen Teil 
eines umfassenden Planes von Vernichtungsaktionen, die mit 
den Vorbereitungen zum Vormarsch der Roten Armee zu- 
sammenhingen. Der Vormarsch der Roten Armee wurde vor 

bereitet! Wir wußten natürlich nicht, wann er beginnen würde, 
es braucht aber wohl nicht betont zu werden, daß dieser Ge- 
danke allein uns begeisterte, und daß uns keine Schwierigkeit 
unüberwindlich schien. 

Um jetzt, in der Zeit der Unwegsarakeit und des Straben- 
schmutzes, zum Ort d 


es einiger Wochen. Die Leute mußten sich tiel in die Etappe 


rt Operationen zu gelangen, bedurfte 


der Deutschen auf unbekannten Straßen ohne Verbindung 


fortbewegen, Im Regen und Dreck würden sie schlafen, ein 


jeder würde schwere Lasten ragen müssen. Wenn aber die 
Operation eingehend durchdacht war, wenn alle Wahr 
scheinlichkeiten einkalkuliert, wenn unsere Gehote der sorg- 
Tältigen vorherigen Erkundung befolgt wurden dann war 
die Aulgabe lösbar. Dies um so mehr, als wir bereits über die 


Erfahrungen aus unserem weitreichenden Streifzug zum 


Klektrokrafltiwerk und zur Brücke an dem Erdölvorkommen 
verfügten, an der Janukewitsch, Wetlugin, Slatschow und 
Safronow teilgenommen hatten, Immerhin blieb das Risiko 
des Scheitern® und des Todes ... Allee das lerte ich ein- 


«dri 


glich Jar. 
Unsere Gardisten waren Feuer und Flamme, Ich lied ihnen 
drei Tage Zeit, damit sie die Operation gründlich durchden- 
ken konnten. 

Um die gleiche Zeit brach in Plantsches 


der Schuster‘‘ aus, Bibikow und seine „N 


inja der „Aufruhr 


eister‘‘ verlangten 
ihre Verwendung in Kampfoperationen, 
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„Wir sind nicht hergekommmen, um Stiefel zu nähen‘, er- 
klärte mir Jakow Iljitsch, 
Es war nicht so einfach, die „Meuterer' zu besänftigen, 
Schließlich faßten der Kommissar und ich den Eintschluß, 


daß sie weiterhin Schuhzeug herstellen, in den dienstlreien 


Stunden aber die Minenlererschule besuchen sollten; in der 
nächsten Zeit würden wir sie dann versuchsweise bei einer 
kleineren Aktion verwenden, 
Die „Schuster'‘ nähten gewissenhaft die Stiı fel und hesuch- 
ten ebenso zewissenhaft die Vorlesungen. Und dann kan der 
Tar, an dem sie elücklich von einer erfolgreich durchgelühr- 
ten Sprengung heimkehrten. 
Die Operation war einfach und ziemlich leicht gewesen, die 
Schuster‘ kamen aber völlig erschöpft in Plantscheskaja 
an, Die sitzende Lebensweise und das Fehlen der Übung 
machten sich bemerkbar. Ich dachte, daß sie sich nach einem 
solchen Spaziergang zulriedengeben würden. Aber im Gegen 
beil die ‚„Meuterei‘ brach mit neuer Kralt los 
Da wurde daun beschlossen, die „Schuster nach Krasnodar 
zu schieken, zumal gerade zu jenem Zeitpunkt «die Leiter 
der städtischen Widerstandsbewegung uns um Minenleger 
gebeten hatten. Zu Bibikows Gruppe gehörten Surlobow, 
Fedosow und der zu uns überwiesene [frühere Li iter der 
Politabteilung der Nowo-Titarskaja MTS*| Brysgunow. 
Die Gruppe sollte eine Reihe von Sprengungen auf der 
Bahnlinie zwischen Kraanodar und Ust-Laboi unternehmen, 
die die Stadt mit der Hauptlinie Rostow Armawir ver 
band, Dann sollte sie die von den Deutschen wiederher 
gestellte Brücke zwischen Krasnodar und Gorjatschi- 
Kljutsch zur Sprengung vorbereiten und endlich die Ver 
bindung mit der Lagunow-Gruppe aufnehmen, um ihr im 
Augenblick der be adt zu 
hellen. 
Alles das zehörte ebenfalls zum Plan der Aktionen, die mit 


den Vorbereitunren zum Vormarsch der Roten Armee zu- 


vorstehenden Kämpfe um die 


sammenhingzen, Vor ihrem Abmarsch absolvierten die 
‚Sehuster” noch einen besonderen Minenlegerlehrgang. Dann 


ernannte ich Jelnikow zum Leiter einer Partisanengruppe, die 


*) Maschinen- und Traktorenstation 
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wir zur gleichen Zeit. gebildet hatten. Er erhielt auch den Auf- 
trag, Karpowzu den Prono-Pokrow skij- Vorwerken im Taman 
eebiet zu brineen, denn es war vorgesehen, daß dia Karpow- 
Abteilung, die aus Einwohnern dieser Vorwerke bestand, in 
den Schilffeldern der Haffs ihr lager aufschlagen sollte. [Um 
diese Abteilung hatte ich keine Sorge, Karpow hatte schon 
1918 in Partisanenabteilunren geren die Weißen gekämpft, 
kannte die Kuban-Haffs sohr gut und fühlte sich in den Schilt- 
feldern wie zu Hause. 

Die zweite, Jelnikow unterstellte ( muppe sollte in Stefanowka 
Fuß fassen, einem kleinen Vorwerk am linken Ufer des Kuban 
tregenüber dem Dorl Nowo-Marjinskoje. Die Leute dieses 
Dorfes hatten, als sie in die Wälder gingen, in Stefanowka 
eine bedeutende, gut getarnte (sruppe von Partisanen hinter- 
lassen, Mit ihnen mußte Verbindunz aufgenommen und auf 
dieser Basis unsere Stefanowka-, Filiale’ aufgezogen werden, 
Wir legten ihr große Bedeutung bei, denn Stefanowka liegt 
an der Lwow-Chaussee, die nach Krasnodar führt, Die Deut- 
schen hatten hier eine Schwimmbrücke über den Kuban wne- 
schlagen, Schließlich hatte Jelnikow den persönlichen Auf 
trag, das Geheimnis der schwimmenden Brücken zu lösen, 


Die Informationen über diese Brücken waren verworren und 


widersprechend. Jelnikow sollte eich an sıe heranmachen und 
feststellen, was für Brücken es waren 

Dann waren die drei Tage um, und die Gardisten erechienen 
wieder hei mir 

„Schreiben Sie den Befehl, wir gehen“, zarte Wetlugin kurz, 
Der Befchl wurde sofort. geschrieben; zum Kommandeur der 
g: 
Versorgung) ernannt, zum technischen Leiter Janukewitsch, 
zum Leiter der Minenoperationen Wetlurin. Ponshailo und 
Mura Janukewitsch sollten mit ihnen eehen, 


zen Gruppe wurde Musjatschenko [mein Stellvertreter für 


Sie bereiteten sich intensiv für den langen Marsch vor. Sla 
tschow rechnete alles auf Gramın um, errechnete die Lasten 
und strich kat 


:orisch alles irgendwie Entbehrliche fort. 
Musjatschenko zauberte neue Konzentrate, die wenig Platz 
sinnahmen, wenig wogen, aber im höchsten Grade nahr 
haft waren. Wetlugin und Litwinow bereiteten in der Werk- 
statt den Sprengstoff zu. Mura Janukewitsch hatte mit. ihrer 
Medikamententasche zu tun und setzte die Kleidung für die 
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Teilnehmer instand. Kurzum gab für alle genug zu tun. 


Ich widmete mich inzwischen (er Organisation unserer ‚‚Fili 
ale', einer komplizierten und mühseligen Arbeit, Die Vorbe- 
reitungen zum Abmarsch der Lagunow-Gruppe dauerten 
schon lange, etwa zwei Wochen; diese Grupps sollte den Kern 
unserer dritten Krasnodar-,,Filiale“* bilden, Lagunow, ehe- 
mals Leiter einer Zeche im Kombinat und noch früher Eisen- 
huhnmaschinist, kannte Krasnodar sehr gut. Seine Gruppe 
hatte vielseitige Aufzaben, Lagunow sollte unmittelbar vor 


dem Abzug der Deutschen aus Krasnodar alle Belörderungs- 
inittel über den Kuban, wie Boote, Kutter und Dampfer, ver 
nichten und die von der Stadt nach Georgije-Afipskaja 
führende Schwimmbrücke sprengen, Er hatte den Auftrag, 
unserer Jablonowski-,, Filiale‘ zu helfen, wenn die Deutschen 
dennoch die Eisenbahnbrücke über den Fluß wiederherstellen 
;ollten, die Sprengungen der Chausseebrücken in der Um- 
ehungderStadt vorzubereiten und dieAnlagender wichtigsten 
Industriewerke in Krasnodar vor der Vernichtung zu schützen. 
Fine Gruppe allein konnte mit alldem nicht fertig werden, 
Deshalb sollten sie sogleich nach ihrem Eintrellen in der Stadt 
mit den Widerstandsorganisationen in Verbindung treten. 
Diese Vi 


Wissen, Lagunows Gruppe bereitete sich ebenlalls intensiv 


lseitigkeit der Aufgaben verlangte auch vielseitiges 


zum Abmarsch vor. Jeremenko studierte mit ihnen das Mi 

nen- und Sprengwesen, Sie übten sich im Handgranaten- 
werfen, studierten das MG. Ich sprach mit ihnen über die Me- 
thoden der Zusammenkünfte, der Parolen und über die Aufl 

nahme von Verbindungen, Sie lernten Adressen auswenllig, 
Familien- und Vornamen, Natürlich durften sie keinerlei Auf- 
zeichnungen mitnehmen. 

Zu allen Sorgen und Aufregungen gerieten wir mit Jelena 
Iwanowna in Bedrängnis. Es lohnt sich, diese Episode zu er- 
zählen, weil sie recht anschaulich zeigt, in welchen Verhält- 
nissen wir in den Bergen lebten und arbeiten mußten. 

Wir waren mit einer Partisanengruppe aus Plantscheskaja in 
unser Winterlager umgezogen. Zwei Gruppen mußten zu 
Unternehmungen vorbereitet werden, gleichzeitig wollten wir 
auch die Wäsche wechseln, Jelena Iwanowna hatte außerdem 
zwei verwundete Partisanen zu besuchen, die sich im Lager 


befanden, 
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Wir marschierten am frühen Morgen ab. ls hatte schon einie» 
Tage nicht geregnet, die Erde war trocken, und es ging sich 
leicht. Wir kamen wohlbehalten über den Alıps, das Wasser 
hatte einen niedrigen Stand und war so klar, dab die bunten 
Steine auf dem Grund deutlich zu schen waren, Als wir uns 
dem Lager näherten, zeirten sich Wolkenballen am Himmel, 
Im Lager hatten wir den ganzen Tag vollauf zu tun, Während 
ich d 


Iwanowna die Wäsche und weinte, als #ie die Sachen ihrer 


Gruppe zum Abmarsch vorbereitete, sortierle Jelena 


Jungen in die Hand nahm. 

Inzwischen hatte sich der Himmel ganz bedeckt, Die Wolken 
zogen in zwei Schichten dahin: die erste Schieht war unter 
unserem Lager, die zweite berührte die Spitze des Strepet- 
Berges und verdeckte die Glatze des alten Alps. Was unten 
vor sich ging, weiß ich nicht, ich weiß aber, dab os aus der 
oberen Schicht regenete, Ich riel die Feldwache an. Es wurde 
berichtet, daß das Wasser im Alips nicht steige. Das Barometer 
im Kommandoraum stand auf Regen”, 

Wir machten uns noch vor Morgengrauen aul den Rückweg. 


Es regnete in Strömen, die Füße fanden keinen Halt, und 


selbst. das Geländer und die Steinstufen unserer Treppe hal- 


fen wenig. Als wir das erste Mal zum kleinen Alips kamen, 
sahen wir den Fluß mit weißen Schaum bedeckt. Wir über- 
quertenihn dennoch, ohne daß uns das Wasser in die Schäfte 
geschlagen wäre, Nach der zweiten Ü berquu rung mußte Jelena 
Iwanowna ihre Stiefel ausziehen und die Strümpfe aus 
winden. Nach der dritten Überqueruug waren wir naß bis zum 
Gürtel, Am Kleinen Wolistor s 


hevor., 


and «der schwierigste Übergang 


Der große Alips war nicht wiederzuerkennen, Mit wilden 
Wirbeln raste an uns ein breiter, trüber Fluß vorbei. Das 
Wasser hatte nicht nur die Steine an der Überzanssstelle 
überspült, sondern auch die Felsvorsprünge an den Ulern. 
Pawlik machte eine lange Stange zurecht, Wir stellten uns zu 
beiden Seiten der Stange auf, hielten uns mit beiden Händen 
an ihr lest und stiegen langsam ins Wasser, In der Mitte 


des Flusses reichte uns das W er bis an den Hals, Es war 


sehr kalt, die Hände wurden klamm. Der Fluß brüllte 
ohrenbetäubend. Dennoch rückten wir langsam vorwärts, 


Plötzlich stürzte Jelena Iwanowna in eine Unterwasser- 
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grube, Zum Glück hatte sie die Stange nicht losgelassen. Ich 
[aßte sie mit der rechten Hand und zog sie aus der (Grube 
heraus, wobei meine linke Hand von der Stange glitt,. Der 
Alips warl mich um, und ich ging unter, 

Wir hatten für das Überqueren eines Flı s mit der Stange 
eine stı enge Regel: was auch geschehen mochte, die Stange 


durfte nicht losgelassen werden und alle mußten sieh lanzsam 


vorwärts bewegen, Die Leute 


ingen also vorwärts und sahen, 
wie der Alips ihren Kommandeur umherschleuderte, Der 
Fluß trug mich bis zu einer Stelle, wo spitze Felsen aus dem 
Wasser ragten. An der orsten Steinlage bekam ich einen 
scharfen Stoß gegen die Schulter, unter mir war ein Baum- 
stumpf, den ich mit beiden Händen ergriff. Ich war in Gefahr, 
von dem tosenden Afips in die Strudel der Furt gerissen zu 
werden und spannte meine letzten Kräfte an, um mich 
festzuhalten, 

Meine Leute waren schon auf dem jenseitigen Uler ange- 
langt. Pawlik reichte mir die Stange und zog mich an Land, 
Wir hatten noch mindestens zwanzig Übergänge über den 
Alips vor uns. Sie waren aber alle weniger schwierig als deı 
Übergang beim Wolfstor. 

Mehrere Male gingen wir noch mit der Stange hinüber, dann 
wurde es leichter das Wasser reichte nur bis zum Gürtel, 
und wir hielten uns an den Händen. 

Bei einer der letzten Übergänge gingen Jelena Iwanowna 
und ich zusammen. Das andere Ufer war verhältnismäßig 
flach. Ich ließ ihre Hand los — und versank bis über den 
Kopf. Die Strömung trug mich davon, Mit Mühe kam 
ich wieder hoch. Etwas zog mich hinunter, und ich aackte 
wieder ab. Mir fiel ein, daß an meinem Gürtel ein Eimer 
hing! Als wir das Lager verließen, hatte der Eimer am 
Rucksack gehangen. Kürzlich hatten wir aber Wasser ge 
trunken, und da hatte ich den Eimer am Gürtel festesmacht. 
Nun war er voll Wasser und zoz mich hinunter. Ich ver- 
suchte, ihn abzureißen, doch der Strick # 


ıb nicht nach... 
Wie os mir schließlich gelang, den Eimer loszuwerden weiß 
ich nieht mehr, Ganz entkrältet erklomm ich endlich ein« 
Sandbank. 

In Plantscheskaja kamen wir spät abends an: müde, durch- 


froren und durchnäßt, 
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Von etwa Mitte Dezember an bedrängten uns die Deutschen 
in wachsendem Maße; offenbar merkten sie, dab der Vor 
h der Roten Armee bevorstehe, Sie waren daher be- 


nıarsı 
strebt, uns aus dem Vorgebirge herauszuschlagen, um bei den 
heidenden Kämpfen freie Hand zu haben. 

e wollten auf dem Lambina-Berge eine Sperre errichten, 


damit später der Roten Armee die Möglichkeit genommen 
wäre, sich hier zu entlalten und nach Krasnodar vorzu- 
dringen. Die Partisanenabteilungen waren ihnen bei dei 
Durchführung dieses Planes im Wege, und sie versuchten 
mit allen Mitteln, diese Störungsherde zu beseitigen, 

Der Druck wuchs mit jedem Tage. Unser Verbrauch an Mu 
nition war in diesen Tagen ungewöhnlich groß, Wir multen 
sogar Gewehrpatronen sparen, Ich weiß nicht, wie wir unsere 
Positionen hätten halten sollen, wenn Kiritschenko uns nich! 
geholien hätte. 

Groß, bedächtig und finster verbrachte er jeden freien Augen- 
hlick mit. der Arbeit an komplizierten Minen. In der Dümme- 
rung zine er in den Wald und legte auf Saupfaden, an den 
Furten der kleinen Flüsse, auf Wiesen und Hängen seine 
‚Überraschungen‘ aus. Die seltsamsten Verstecke wählte 
er, Bald höhlte er ein Loch im Baumstamm nus und tarnte 
es sorselältig mit Rinde, bald hängte er eine Mine indie Baum- 
äste, bald tat er sie unter einen moosbewachsenen Stein 


von dem man annchme n konnte, di H sich gerade hier kin 
deutscher Scharfschütze verstecken würde, Die Drahtenden, 
die die Sicherunz herausrissen, versteckte er durch VWer- 
wendung harmloser Schnurenden so geschickt, dab gelbe 


lie mit ihm arbeitenden Gehilfen sie fünf Minuten später 


nicht mehr zu finden vermochten. Er selbst aber merkt» 
sich alles sehr genau und kehrte seelenruhig mit seinem 
Bärengang über den verminten Pfad zurück. 

Jeden Tar zerrissen seine Minen deutsche MP-Schützen. Die 


rasehungen‘‘ festzustellen, weil Kiritschenko sich niemals 


besten deutschen Pioniere waren nicht imstande, seine, 


wiederholte und beständig etwas Neues, Überraschendes 
brachte, 

ir verfürte über ein großes, überdurchschnittliches Talent 
als Erfinder, Konstrukteur und Minenleger, 


Unsere Kundschafter hatten der Umgebung des Dorles Nowa- 


Dmitrijewskaja einen Besuch abgestattet, Das Dorf lag aul 
einer größeren Anhöhe, die von zwei Seiten von Wasser um- 
geben war dem Fluß Alips und dem Plawstreoi-Kanal. In 
Nowa-Dmmitrijewskaja und den umliegenden Vorwerken lax 
eine deutsche Division. Durch den Ort gingen in ununter- 
broehenem Strom deutsche Truppenteile an die Front 
wurden Mimition, Ausrüstungen und Lebensmittel trans 

portiert, Bei Noworessijsk wurde nach wie vor heftig ge 
kämpft. 

Dieser Strom mußte unterbrochen und damit der Roten 
Armes gehollen werden. Nach eingehender Beratung bi 

schlossen wir, die Brücke über den Kanal mit ihren drei Bo- 
gen, die sogenannte Plawstroi-Kopplung, zu sprengen, Unter 
Melnikows Führung zogen die Minenleger aus. Mit Melnikow 
ging natürlich auch sein ständiger Begleiter Poddubnvi. Kurz 
darauf berichteten Gewährsleute, daß die Deutschen große 
Mengen Material nach Alipskaja gebracht. hätten, Panzer, 
Geschütze und Minenwerfer, die nicht weiter transportiert 
werden konnten, weil die Straßen aulgeweicht, Chaussee und 
Eisenbahn dureh unsere Verminung zerstört waren, Über 
scchzig Warerons waren schon verladen. Es gab aber in Alip 

kaja keine Lokomotiven und aus Krasnodar konnten keine 
kommen, weil die Brücken über den Kuban und den Alips ver- 
nichtet waren. Dennoch war zu erwarten, daß die Deutschen 
eine Lokomotive ausfindig machen und den Zug abfertigen 
würden 


lelı erzählte unseren Gardisten von ılie 


en Dingen. 
‚Ich soll Peter heißen, wenn ich diesen Zug nicht in die Luft 


sprenge'‘, erklärte hitzig Gerontij Nikolajewitsch. Am selben 
Tage noch meldete Musjatschenko, daß die Gruppe zum Auf 
bruch bereit sei, Ich befahl ihnen, sich marschmäßig anzu- 
ziehen und die Ausrüstung mitzunehmen. Dann überprüfte 


ich einen jeden sorgfältig. Der Abmarsch mußte um einen Tag 
verschoben werden, da einige Unstimmigkeiten zu beseitigen 
waren 

Am Abend vor dem Aufbruch der Gruppe versammelten wir 


uns zum Abendessen. Jeder erhielt einhundert Gramm Alkohol, 


was bei uns nur bei besonders festlichen Gelegenheiten und 
jedesmal nur auf meine besondere Veranlassung reschah. Wir 
tranken auf den Sieg. Der Abend verlief rulig, Ich gab der 
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Gruppe bis Plantscheskaja das Geleit, Das Wetter war 
schauerlich, es rermete und schneite, die Wege waren aufge 
weicht. Die Leute gingen zu Fuß, ihre Ausrüstung und 
Lebensmittel wurden von Bülfeln getragen. Später sollte 
Musjatschenko die Last von den Büfleln auf Pferde um- 
laden: ich hatte der Gruppe vier Plerde mitgegeben, Erst 
wenn die Gartlisten in das völlig unbekannte Gebiet gelang- 
ten, sollten sie die Last aul ihre Schultern nehmen, 

Ich machte mir große Sorge um sie. Wir hatten uns anein- 
ander gewöhnt und sie waren mir ebenso lieb wie ıneine 
gefallenen Söhne. 

Der neue Tag brachte neue Sorgen, die mich von den trüben 
Gedanken ablenkten. Am Morgen erhielt ich von Jelnikow 
einen ausführlichen Bericht über die Pontonbrücken. Das 
Geheimnis war endlich geklärt! 

Trotz ihrer Siegesnachrichten wußten die Deutschen sehr gut, 
daß ihre Lare im Nordkaukasus kaum haltbar und dal eın 
„Blitzrückzug'“ nötig war. Demnach mußten für den Fall des 
Rückzures die Übergänge über den Kuban gesichert worden. 
Und gerade mit die 
ihnen schlecht. Richtige feste Brücken über den Fluß gab es 
nicht, da sie alle beim Rückzug von unseren Pionieren ge- 
sprengt worden waren, Den Deutschen standen nur zwei 


ı Übergängen standen die Dinge bei 


Schwimmbrücken zur Verlügung — bei Stefanowka und bei 
Jablonowka. Das faschistische Kommando wußte, dab diese 
heiden Übergänge von uns ständig beobachtet wurden. Jeden 
Augenblick konnten sie in die Luft fliegen. Deshalb mußten 
sie für alle Fälle Reserveübergänge schaffen, d. h. solche 
Übergänge, die einerseits eine große Traglähigkeit. aufwiesen, 
andererseits aber bis zum letzten Augenblick vor uns geheim 
gehalten werden konnten. 


Und die Deutschen fanden einen Ausweg, rischen Marjin- 


skaja und Jelisawetinskaja hatten sie Pontons für Brücken 


zusammenpezoren. Man muß schon sagen, daß sie sich einen 
gelten günstigen Ort ausgesucht hatten. Die zahllosen Neben- 
flüsse des Kuban, von Wald und dichtem Gestrüpp be 
standen, tarnten vorzürlich sowohl die Pontons als auch die 
Pioniere, Jedenfalls konnten unsere Flugzeuge, die wiederholt 
diese Stelle überllogen 


unsere Kundschafter hatten sie aul Grund der Nachrichten 


absolut nichts leststellen. Auch 
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von Vertrauensleuten nur mit großer Mühe ausfindig gemacht. 
Nun war dieses Geheimnis der Deutschen durch Jelnikow 
restlos aufgedeckt worden. Er hatte sich durch das dichte 
Gestrüpp und über den feuchten Sand der llachen Stellen 
geschliehr n und Pontons für 


chzehn Brücken gezählt. Die 


jrücken waren noch nicht g 


schlagen, die Pontons lagen 


aber vollständir bereit, und die Deutschen konnten sie 


huchstäblich in einer knappen Stunde über den Fluß legen 


Das war schlau ersonnen! Wir sandten sogleich einen Bericht 
über diese Pontons durch die Frontlinie an den Befehlshaber 
unserer Armee. Bald darauf kehrte auch Melnikow von der 
Plawatroi-Kopplung zurück. 

„Sch muß ehrlich gestehen, Batja, wenn Sie mich fragen soll 
ten, wie wir zu dieser verlluchten Plawstroi-Kopplung ge 
laneten, so könnte ich mur die Achseln zucken.' 

Er zor sich um, wusch sich, aß sich satt und erzählte dann im 
Kommandoraum über die Operation 


„Stellen Sie sich vor — die nackte Steppe, sonst nichts. Das 


Gras verdorrt, übriggeblieben sind nur kurze Stengelehen, 
In «diesem Gras konnten Podduhnyi und ich uns ebenso- 
wenig verbergen wie eine Maus. Etwa fünlzig Meter von 
der Brücke entfernt stehen nur dürre kümmerliche Sträucher. 
Als ich diese trostlose Umgehung sah, krampfte sich mein 
Herz zusammen. Aber es gab, wie Sie wissen, kein Zurück. 
Wir nahmen so gut es ging Deckung und beobachteten. Zwei 
Tage und Nächte lagen wir, bis sich die Situation für una 
klärte. 

Auf der einen Seite der Brücke befindet sich so etwas wie 
eine Kaserne mit einem halben Zug Faschisten. Auf der 
andern Seite, vonder aus wir uns zu näbern versuchen mußten, 
steht ein Wachhäuschen und neben ihm eine Unterkunft für 
sechs bis acht Mann. 

In den Häusern am Rand des Dorfes, etwa einen Kilometer 
von der Brücke entlernt, stehen Kraftwagen und MP 
Schützen bereit. Kurzum — nichts Erfreuliches. Wie dem 
auch sei — zurück konnten wir nicht, Herankriechen war 
aber € hensowenig möglich. 

Zu unserm Glück fiel am dritten Tage Regen, ein vorzüg 
ren mit Wind. Zottige bleierneWolken 


schwammen dicht über dem Erdboden. Einfach wundervoll! 


lich passender, kalter R 
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In der Nacht krochen wir los. Es war so dunkel, daß Podduh 
nyi mehrfach mit der Nase gegen die Absätze meiner Stiefel 
stieß, weil er sie nicht gesehen hatte. Wir schlichen uns näher 
und blieben regungslos liegen. Wir lagen so nahe bei den 
Deutschen, dab wir nicht nur ihre Unterhaltung, sondern 
auch die Schritte auf dem Sandweg am Wachhäuschen 
hörten. 50 lagen wir eine Stunde im Regen und waren voll 
ständig durchnäßt, Dazu kam noch ein kalter Wind, Das 
Gras war im Nu von Reif bedeekt, Die Deutschen unter 
hielten sich unausgesetzt, ihre Sohlen knirschten auf dem 
Sand. 

Ich war wütend; sie hatten es gut, sie konnten gehen und 
eich bewegen, während wir stilliegen mußten und noch nicht 
einmal tiei Atem schöpfen konnten. Ich glaubte schon zu 
erfrieren, Die Kiefer waren krampfartig aufeinandergepreßt. 
Dann schüttelte sie der Frost so, daß ich den Unterkiefer 
mit der Hand festhalten mußte, damit die Zähne nicht 
klapperten. Am Wachhäuschen bewegten sich die Deut 
schen 

Plötzlich hörte ich, wie die Tür des Wachhauses knarrte 
noch einmal und noch einmal. Die Stimmen waren ver 
schwunden, Auch die Schritte waren nicht mehr zu hören. 
Demnach hatten auch die Deutschen die Nase voll, sie waren 
»n, um sich aulzuwärmen und zu rauchen 


wohl hineing 


Begang 
Waren sie aber auch alle in der Hütte, oder war einer als 
Wache draußen geblieben? Das ließ sich natürlich schwer 
erraten. Es war eo dunkel, daß wir uns nur auf unser Gehör 
sen konnten, Wir blieben noch etwa fünf Minuten 


1 — c8 war still, Ich überlegte: es war doch nicht zent 


möglich, daß in dieser Kälte ein Posten starr wie ein Denk 
mal stehen könnte, 
Unsere Körper waren vor Kälte ungelenk geworden, als 


‘ion sie aus Holz. Wir schlichen dennoch weiter und bhr- 


rannen mit der Minierarbeit. Zwei von uns arbeiteten sieh 
ganz dicht an das Wasser heran und banden die Pakete mit 
den Sprengstollwürleln an den Brückenpfeilern fest, Zwei 
andere zogen Schnüre von den Paketen zur Brückendecke. 
Das dritte Paar fand an der Brücke ein loses Brett, hob «« 
vorsichtir mit einem Stemmeisen hoch und legte in eine 
darunter befindliche Vertielung eine Panzermine, Dann wurde 
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alles sorgfältig getarnt, und wir krochen zurück, Ich nehme 
an, daß die Verminung nicht länger ala zwanzig Minuten 
dauerte. Die Arbeit war rechtzeitig abgeschlossen. Der 
Reren hatte nachgelassen, der Himmel wurde heller, der 
Morgon graute. 

Immerhin war es noch so dunkel, daß wir die Richtung zum 
Wald nach dem Kompaß bestimmen mubten. 

Wir waren noch keine zwei Kilometer gerangen, als in 
unserem Rücken eine Explosion erlolgte. Der Gewalt der 
Explosion nach war die Brücke recht erheblich beschädigt 
Was aber auf der Brücke in die Luft grfllogen ist dar 
weiß ich nicht. Jedenfalls ein Panzer oder ein schwerer Last 
kraftwagen. Ihrem Befehl gemäß hatte ich die Mine aus 
zelegt, die auf große Belastung bereehnet ist, 

Wissen Sie, Batja, als wir die Explosion hörten, wurde uns 


Tanz warn, 


Im Lager verbrachten wir eine lurehtbare Nacht, 

Aım Abend zeigte sich im Norden eine dunkelblaue Wolke. 
Bald schlugen schwere Tropfen an die Fenster. Der Regen 
hämmerte geren die Wände der Kantine, Die Wolken jagten 
über den Himmel. Im Kamin heulte heftig der Wind 

Yon der unteren Feldwache wurde remeldet: 

„Im Afips ist das Wasser um einen halben Meter gestiegen." 
leh trat ins Freie. Das war kein Regen mehr, Rauschend 


r herunter, so dal man sich kaum aulrecht 


stürzte das Wa 
halten konnte. Es raste von oben, von unten, von den Seiten, 
Rlitze Hammten auf. Für einen Augenblick schienen die 
blauen Zacken der hängenden Felsen, der Rand des Ab 
erunds, die Decke der grauen, dahinstürmenden Wolken in 
ihrem Licht zu erzittern. 

Im Schein der Blitze war deutlich zu schen, wie der Sturm 


die hundertjährigen Kiefern niederbeugte, wie er die letzten 
Blätter von den Espen riß und sie über den Boden wirbelte, 
wie er kleine Steine, trockene Zweige, einen Zeltmantel, 
den jemand vergessen hatte hochhoh allı = durcheinander 
schleuderte, wieder zu einem Klumpen sammelte und in die 
Schlucht warf, 

Dröhnen erfüllte die Luft, Der Wind heulte in der Schlucht, 
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die Kielern stöhnten, krachend fiel eine alte Eiche um und 
rollte den Berg hinab, zerschmetterte unterwegs Bäume und 
riß Steine aus. 

Eine Stunde später wurde Alarm gegeben. An der Unterkunit 
des dritten Zuges begann sich das Dach zu senken, Wir 
handen uns mit Strieken aneinander und traten ins Freie. 
tingsum gab es keine lirde, keinen Himmel, keine Luft es 
gab nur ein irrsinniges Strömen. Wasserfluten schlugen uns 
ins Gesicht und behinderten das Atmen. Die Füße rulschten 
auf den blankgewaschenen Steinen, über nassen Lehm, Der 


Sturm warf uns um. Wir erhoben uns, fielen, standen wieder 


auf und fällten junge Bäume als Stützen für das Dach, 
Kusnezow hatte sich zu den Lebensmittellagern durehre 
kämpft und brachte die schreckliche Nachricht, daß umsere 
Lebensmittelvorräte in Gefahr seien. Und wieder stürzten 
wir, aneinander gebunden, in diese lurehtbare, wirbelnde 
Finsternis. Rinrsum dröhnte, donnerte, stöhnte es, und das 
Echo verschmolz alles zu einem vielstimmigen, pausenlosen 
Brüllen. 

Am Norgen hörte der Sturzregen plötzlich auf. Die Sonne 
kam,hervor. Vor der Kantine standen lehmverschmierte 
Menschen, naß, dre« 


’, müde und lächelten zulrieden. Es 


war kaum zu glauben, daß diese Nacht zu Ende war, die 
Sonne wieder schien und über uns der blaue Himmel lachte, 


Kusnezow strich finster durch das Larer und besicht Irete die 


Zerstörungen, Alte Berebewohner sarten zu Pawlik, daß sie 
einen solchen Orkan wie in dieser furchtbaren Nacht noch 


nicht erlebt hätten, er käme alle hundert Jahre einmal vor, 


Die Deutschen drückten uns nach wie vor gegen die Berge 


und rückten % 


gen Krepostnoje und Plantscheskaja vor, Aul 
den Hügeln bauten sie mächtige Erdbelestigungen und he- 
schossen uns nus Geschützen und schweren MGs. Unsere 
Hauptverteidigungslinie hielt sich jedoch unerschütterlich. 
Man muß schon saren, wir hatten es nicht leicht, Die Parti 
sanenabteilungen hatten nur wenige leichte Geschütze, deren 
Munition knapp wurde, Es war an der Zeit, die Schützen in 
Aktion treten zu lassen, deren Jard auf Deutsche seit Jew- 
genis Tod eingestellt worden war. 
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Wir stellten unter Tarassows Führung eine Gruppe zu- 
sammen. Tarassow hatte früher die Militärabteilung des 
städtischen Parteikomitees in Krasnodar geleitet. Der 
Gruppe gehörten unsere besten MG-Schützen an mit Loma- 
kin an der Spitze sowie unser Kommandant Kusnezow, der 
unübertroffene Rekordler im Minenschießen, Schließlich war 


auch in Stefanowka eine „Filiale“ organisiert worden, zu 
deren Kommandenr Malyschew ernannt worden war. 

Der Kommandeur der Nowo-Marjinekaja- Abteilung kam mir 
zu Hilfe, Er schickte mir als Führer und Verbindungsmann 
einen jungen Partisanen, einen Einwohner des Dorles 
Stefanowka. Im Vorwerk hatte er seinen alten Vater, der 
Fischer und ebenfalls Partisan war, zurückerlassen. Eine 
Gruppe unserer Minenleger vom zweiten Zug sollte unter 
Malyschews Belehl arbeiten. 

Im Armeestab glaubte man meinem Bericht über die Ponton 
brücken nieht. Die Luftwaffe habe nichts feststellen können, 
Ich bestätigte in kategorischer Form den ersten Bericht und 


hat um die Zusendung von Kundschafteroflizieren. 


Dann erhielt ich von Gewährsleuten eine Nachricht, daß der 
Zug, dem die Musjatsch« uko Gruppe auflauerte, demnächst 
Alipskaja verlassen sollte und schi« kte sogleich eine ent 
sprechende Nachricht an Musjatschenko. 

Die Bibikow-Gruppe war wohlbehalten in die Umgebung von 


'stoben. 


Krasnodar vor; 
Ende Dezember gaben wir der Larunow-Gruppe feierlich das 
Geleit. Am nächsten Tage kam sie aber wieder zurü« k, weil 
es ihr nicht gelunzen war, bis zum Kuban vorzustoßen. Ich 
gab Pawlik Hudojerko den Befehl, die Gruppe unter allen 
Umständen bis Krasnodar zu bringen. Die Zeit drängte, 
Das Sowinformbüro meldete einen neuen Schlag unserer 
Truppen: ein neuer Vormarsch arm Mittellauf des Don hatte 
begonnen, Die Deutschen hatten zwanzigtausend Tote auf 


dem Schlachtfelde zurückgelassen, 


Wir erhielten eine Meldung von unserer Taman-Gruppe, die 
unter Karpows Belehl stand. 

Ich war oft an der Taman-Küste gewesen und entsann 
mich jetzt, des Bildes, das Serafimowitsch inseinern „, Eisernen 


Strom" schildert: Ein schwerer Pflug, bespannt mit vier 
Bülleln, durchschneidet den junglräulichen Boden, der Stahl 
glänzt in der Sonne uni wirft eine so letlige, ölige Krume 
auf, daß man Lust bekommt, sie auls Brot zu streichen wie 
schwarze Butter 


Ich habe den Herbst an der Taman-Küste erlebt: ein weibes 
Segel am Horizont, flockige Schilfspitzen in den Buchten, «las 
Meer goldigen Kubanweizens, die im beginnenden Goldgell 


stehenden hohen Pappeln, Weintrauben, Wassermelonen, To 


maten, Gurken— und alles das in Riesenformen, saftig und reif, 
Ich weiß noch, wit ich einmal mit sıncın weißhaarigen 
Tamankosaken aul einen Hüzel stand, Die Hand über den 
Augen blickte er lange ins Weite auf das Gold der Felder, 
die weißen Hütten der Vorwerke, den silbernen Spiegel des 
Wassers hinter dem Schill, 

Er 


„Es gibt kein Land 


gte: 


‚das schöner ist als unser Land!“ 
Die Deutschen hatten die Tamanküste überrannt ... 
Ich erinnerte mich an die Tamanerde, als mir vor einigen Ta 


gen unser Funker die im Ather aufgelangenen Zeilen brachte 


„Wir werden dieh befrein, Taman, 
Weildu Jahrtausende 
Irn Kampf standhieltst 
Am Fahnenmast des Russenvolks.'' 


Ich war überzeugt: wir würden Taman belreien. Und ieh 
hatte den Wunsch, der sich zum Schmerz steigerte, unser 
Karpow möchte schneller mit der Arbeit beginnen, Aber er 


schwieg. Nur auf Umwegen gelangten aus dem Tamangebiei 


Nachrichten zu uns über Galzen, über gemartorte Kosaken- 


inidchen, über Tamankosaken, die irgendwohin nach Westen 


getrieben worden waren. 
Und nun endlich — diese Nachricht! 

‚, Bis an den Rand des Himmels reichen die Weizenfelder 
Mitten in ihnen liegen, verdeekt von Obstgärten, in denen 
der Herbst schon seine Herrschaft autritt, die Feldstandorte 
der Kolchosen, 

Überreil ist der Weizen, die schweren Ähren neigen sich zu 
Boden, Nirgends Menschen, nirgends Rauch zu sehen. Die 
reiche Ernte verkommt. 
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Das graue Band der Lwow-Chaussee durehschneidet den 
Weizen. Es beginnt bei Stelanowka, führt durch die Mianze 
rowski-Vorwerke, umgeht Ilskaja und mündet in die Haupt 
verkehrsstraße Krasnodar—Noworossijsk. Die Deutschen 
howachen diese Chaussee, Ein gutes Dutzend Schwadronen 
der Rumänen steht in Prono-Pokrowskije und den Mian 
zerowskije-Vorwerken,. Die Lwow-Chausses ist die Rettung 
der Deutschen. Die direkte Straße aus Krasnodar nach Nowo 
rossijsk ist fast unbelahrbar geworden allzu oft fliegen 
deutsche Wagen durch Partisanenminen in die Luft, So ist 
diese ruhige Umwegstraße über die Lwow-Chaussee [ür die 
Deutschen besonders wichtig. 
Dennoch fürchteten sich die Deutschen, sie bei Nacht zu be- 
wutzen, Gewiß, vor einigen Tagen hatten die Rumänen Mut 
gefaßt und ihre berittenen Patrouillen auf die Chaussee re 
schickt. Karpow empfing sie aber rebührend, 50 dab BE: 
olfenbar für immer die Lust zu nächtlichen Spazierritten 
verloren. 
Aım Tage gehörte die Chaussee den Deutschen, in der Nacht 
uns. Karpows Gruppe saß im Schill der Buchten, Karpow 
war aus den Prono-Pokrowskije-Vorwerken gebürtige. Er 
hatte vorzügliche Verbindungen angeknüpft, seine nächsten 
Mitarbeiter waren die ortsansässigen Kinder. Sie kannten 
alle Geheimpfade im Schilf und berichteten Karpow un- 
verzüglich alles, was in den Vorwerken vor sich ging. 
Da flitzt gerade am Schilirand ein Bürschehen von etwa 
zwöll Jahren hervor. Er ist beim Wachposten noch nicht an- 


gelangt, als er schon schreit; 


„Im Vorwerk sind schwere Maschinen angekommen 
dem Kommandeur! 

„Schrei doch nicht so, der Kommandeur ist ja hier. 
Karpow kannte den Jungen gut, es war der Sohn seines 
alten Freundes, er konnte sich aul ihn verlassen. 

„Nun, Andrjuschka, was ist geschehen !" 

„Die Deutschen habeu Wagen bei uns angesammelt, dab man 
sie nieht mehr zählen kann, alles schwere Wagen, Wir haben 
reingeguckt: unter der Plane stehen Kisten, walirscheinlich 
mit Munition, Die Kameraden haben mich zu euch geschickt, 
weil wir fürchten, daß die Deutschen heute nacht über die 


Chaussee abhauen könnten. 


Die Sonne neigte sich zum Horizont, 

„Heute werden alle Wagen noch bei euch bleiben. Du weißt 
doch, daß die Deutschen es nicht wagen, nachts herum- 
zuspazieren, Nun, und in der Nacht werden wir schon etwas 
erfinden.'‘ 

„trebt euch aber auch recht große Mühe, Onkel. 

„Du kannst ruhig sein, wir werden alles tun, Lauf nach 
Hause und bestelle den Leuten, daß die Waren nicht durch 
kommen werden.‘ 


In der Nacht kamen die Minenleger aus dem Schill. Karpow 
hührte sie einen gewundenen Weg, bald nach rechts, bald 
nach links, dann wieder im Kreise, Die Minenleger brummten. 
Die Gewehre, Granaten und schweren Minen drückten die 
Schultern, Wer konnte aber sagen, ob ihnen nicht ein Ver 
räter, der wie Karpow die Küstenbuchten, die grenzenlosen 
Weizenfelder kannte, unablässige folzte? Man mußte ihn 
verwirren, ihn abschütteln, die Spuren verwischen, 

Endlich gab Karpow das Zeichen zum Halten. Die Nacht 
war still, die Sterne leuchteten. Ein leichter Wind spielte 
kaum merklich mit den schweren Ähren. Ein Tier raschelte 
zu Füßen, im Schill rief ein Nachtvog: I und war wieder still, 
Die Minenleger schlichen zur Chanssee, Links trat. das Schilf 


dicht an die Chaussee heran, Rechts standen zur Markierung 
der scharfen Kurve, die die Chaussee hier beschreibt, Stein 
plosten. Die Minenlegor unterminierten die Straße und lerten 
weitere Minen auf eine Brücke und in ein Rohr, das etwa 
zweihundert Meter von der Brücke entlernt unter der Straße 
hindurchführte und zwei Sümpfe miteinander verband. Nach 
einer alten, noch von Jewgeni eingelührten Regel prüfte 
Karpow sorgfältig die Arbeit und führte seine Leute dann in 
das Weizenfeld, Es dämmerte, die Wolken im Osten färbten 
sich rosa. Über dom fernen Vorwerk stieg der Rauch aus den 
Hüttensehornsteinen. Die Minenlerer wartoten, 

Ein Geräusch nahender Wagen ließ sich vernehmen. 
„Fertirmachen!' 

Schwankend in den Schlaglöchern der Chausses erschien 
ein schwerer, mit einer Plane bedeckter Siebentonner, Ihm 
folgten ein zweiter, dritter, vierter eine ganze Karawane, 
Der erste Wagen passierte wohlbehalten die Brücke und 


fuhr ruhig weiter, Ihm folgten die anderen, Jetzt hatte der 
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erste Wagen das Rohr erreicht, der letzte war auf der 
Brücke ... 

Fünf Explosionen, dump!f, tief, als kämen sie aus dem Innern 
der Erde, erdröhnten. Das klingende, hohe, vielstimmige 
Echo Hunderter von Explosionen antwortete ihnen: «die Ge- 
schosse der ersten Wagen explodierten, Sie rissen die Men- 
schen, die den Minen entgangen waren, in Stücke, sie zer- 
fetzten die Wagen, dröhnten über die Steppe, den Weizen 
und das Schill, 

Die Explosionen verstummten, Stille trat ein. Plötzlich er 
klang vom Rande der Chaussee ein tierischer Schrei: 
„Ara-a-a-a-a!“ 

Ein I 


geschleudert worden. Er sank immer tiefer und tiefer, luch 


aschist war von einer Explosionswelle in den Sumpf 


telte nit den Armen, klammerte sich an dieses friedliche, so 
freundliche grüne Gras, 

Der Sumpf zog ihn aber unbarmherzig in die Tiefe ... 

Eine kleine Gruppe wie durch ein Wunder übriggebliebener 
Soldaten suchte panikartig Schutz hinter den brennenden 
Wagen. Die Partisanen hatten sich aber schen heran- 
geschlichen, und wieder dröhnten Explosionen: diesmal von 
Handgranaten. Die Mineuleger schossen aus nächster Nähe 
auf die deutschen MP-Schützen. 

Drei Faschisten flohen in das Schilf, in der Hoffnung, 
in dem Dickicht Schutz zu linden vor diesem Grauen. 
Sie lielen geradezu in die verräterischen „Fenster' hinein 
und stürzten in den Sumpf. Inzwischen eilten unsere Leute 
im Gänsemarsch aul dem Pfade zu den Buchten, Hinter 
ihnen auf der Chaussee qualmten im schwarzen, beißenden 


Rauch die brennenden Trümmer der Wagen. 


Eile war reboten. Aus den Vorwerken brausten Panzer 
um Wagen mit MP-Schützen auf der Chausser heran. Als sie 
am Ort der Explosionen anlangten, nahmen sie das Schill 
unter Feuer, fanden aber nicht den Mut, es zu botroten. Nur 
acht tollkühne Soldaten stürmten mit ihren MPs in den 
Sumpf, Drei von ihnen konnten von den Deutschen mil 


langen Stricken, dieibnen zugeworlen wurden, herausgezog« 


werden, die übrigen versanken. 


Unsere Minenl: 


r hatten das alles nicht mehr gesehen. 


Andrjuschka erzählte es ihnen der sich nachts hingeechlichen 


hatte. Seine grauen Augen blitzten vor Stolz. An diesem 
Sieee auf der Chaussee hatte auch er Anteil 

„Nicht ein Wagen ist ins Vorwerk zurückgrekehrt, nicht 
einer!” erzählte er Karpow. „Und der Hauptmann der 
Deutschen, Sie haben ihn geschen, Onkel, soleh ein dürrer, 
hagerer Mann — hat. geschrien und auf dem Vorbau mit den 
Füblen gestampft. Am Abend wurden fünf Rumänen und drei 
Deutsche hinter Onkel Ignats Scheune geführt und erachossen, 
Es waren die Leute, die die Chaussee bewachen sollten und 
ihre Aufgabe nicht erfüllt hatten. Wie konnten sie es auch, 
wenn nachts keiner von ihnen die Nase auf die Straße hinaus- 
zustsecken wagte? Ihr müßt aber gut aufpassen, Onkel: «s 


kann sein, daß dieser Lange etwas Schlimmes im Sinn hat, 


lenn er weiß ja, wo ihr euch versteckt. Wir werden auch auf 
passen; wenn was Ist, dann komme ich gleich gelaufen,“ 

Das Leben im Schilf, das sich viele Kilometer lang hinzieht, 
ist vielseitig, Wie still es hier ist! Da steht ein Wasservorel 
am Ufer. Die Sonne beleuchtet seinen schwarzen Schopf, den 
xrauweißen Hals. Die braunen Federn an den Flügeln haben 
einen grünlichen Widerschein. Er reckt den langen, zelblich- 


wächsernen Schnabel weit vor, hat das eine rötlich-hbraune 


Bein angezogen und lauert starr auf Beute. Ringsum 
Schilf, die flockigen Spitzen nieken und leben ihr eigenes 
Leben 

kin Fisch springt am Ufer aus dem Wasser, der Hecht ver 


Ichen mit 


folgt eine Schar kleiner Fischehen. Ein kleines Vög 


rotem Bauch fliegt auf. Wieder plätschert ein Fisch, Und 
wieder iet alles still. Der rotbraune Vogel hebt den Kopf, 
eine orangerelben Augen blitzen in der Sonne. Er hlickt 
nach oben, Ein wundervoller weißer Reiher liegt über die 
Bucht, die blendenden, breiten Flügel weit ausgespannt, 
Über ihm kreist hoch im Himmel ein Habicht. Im Sehiltf 


raschelt es, das Rascheln kommt näher, Der rotbraun 


Vogel schwingt seine Flügel und fliegt davon. Zwei Kindeı 
Ireten ans Wasser. Andrej und ein zwölfjähriges Mädchen 
in einem blauen, ausgeblichenen Kleid, eine rote Kette um 
den sonnenverbrannten Hals, 

Unschlüssig bleiben die Kinder stehen. Rinra um sie steht 
übermannshoch das Schilf wie eine diehte Wand. Man kann 
sich leicht verirren in diesen Buchten, 
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‚Was gibt es neues, Anılreika ?* 

Kurpow steht plötzlich vor ihnen, 

„Ein Unglück, Onkel, ein Unglück!‘ 

Nun, sprich schon vernünftige, Andrej: was lür eın Un- 
elück ?' 
„Eine Unmasse von Polizisten sind in den Vorwerken 
Deutsche MP-Sehützen kamen angefahren, Ihr Oberster 
hat Maxim zu sich bestellt. Sie sprachen lange miteinander 
Dann kamen sie aus dem Vorwerk heraus und blickten 
langer hierher, zum Sehilf. Und dann sprachen sie wieder, 
Worüber sie sprachen, konnten wir nicht verstehen. Wenn 
wir in ihre Nühe kamen, scheuchten sie uns sofort wieder 
wer. Der Deutsche zeirte sogar auf seinen Revolver ... 
Bin Unglück ; 
„Nun, was ist denn dabei für ein Unglück, Andreika ?' 
„Wieso denn was für ein Unglück? Maxim kennt hier jedes 
Sehilfrohr, Er wird diese Verlluchten herbringen, und sie 


werden euch alle umbringen.‘ 

„50,80, sie wollen une besuchen” , sagte Karpow nachdenklich. 
„Nun, dann wollen wir ihnen einen Emplang bereiten. Und 
ihr könnt ganz ruhig sein, Habt Dank, daß ihr gekommen 
seid. Lauft nun nach Hause und sagt den Leuten, dal sie die 
Deutschen nicht aus den Augen lassen sollen, Wenn etwas 
sein sollte, so gebt uns gleich Nachricht. Und nun, Kinder, 
lebt wohl .. .*' 

Im Morgengrauen, als rosa Wolken, von der Sonne ange- 
strahlt, über die Steppe dahinzogen, während über dem 
Wasser noch Fetzen des Morgennebels hingen, betraten dis 
Deutsehen mit ihren Polizisten das Schilf in weiter Halb 
kreis, Vorn ginsz Maxim, ein hochzewachsener, finsterer 


Mann mit kurzem, schwarzem Bart im dunklen Gesicht. 


Er war erst vor kurzem in diese Gegend gekommen, hatte 
sich mit niemandem angefreundet, ging schweigsam und böse 
umher, Er war ein guter Schmied und leidenschaftlicher 
Jäger. Er hatte mit der Jagılllinte alle umliegenden Buchten 
durehstreiit, kannte jedes Schillrohr. Aber auch nach erfolg- 
reicher Jagd kehrte er ebenso finster, mürrisch und schweig 


sam zurück, und niemale sahen die Dorfbewohner ein 


Als die Deutschen die Vorwerk: wurde vielen 


Einwohnern klar, daß Maxim einen wütenden, tierischen 
Haß g 
lächelte Maxim, als er vor dem Gaulgen stand und zusah, wie 
der Körper eines jungen Kosakenmädchens, das im Komso- 


egen die Sowjetinacht hatte, Und zum ersten Male 


mol war, im Winde schaukelte, Bald wurde auch im Dort 
bekannt, daß Maxim früher einmal Großbauer kewesen war, 
Nun führte er die Deutschen zu dem ersehnten Inselchen, 
auf dem : 


ch die Partisanen festgesetzt hatten. Er kannte 
diese Insel gut, Vor wenigen Tagen erst hatte er sich im 
Schilf herangeschlichen und zesehen, wie Leute mit Karabi- 


nern in die Laubhütte hineingegangen waren, 

Maxim führte die Deutschen so, daß sie den Partisanen jede 
Möglichkeit des Rückzuges abschnitten. Er wollte die Insel 
umzingeln. Die Deutschen gingen durch das Schill und 
schleppten leichte Boote mit sich. Das Wasser schmatzte 
unter ihren Füßen, das trockene Schilf raschelte, und die 
Buchten wurden lebendig. Nacheinander stiegen die Gänse 
auf, weiße Reiher flogen vorhei, ala letzte stieg die Rohr- 
dommel hoch, Als sie die Schritte der Menschen hörte, kauerte 
sie sich zusammen, streckte Körper, Hals, Kopf und Schnabel 
in eine Linie 


aus, so daß sie aussah wie ein Bündel vertrock- 
neten Schilfs, Die Menschen kamen aber immer näher, da 
erhob sich die Rohrdommel und [log lautlos flatternd davon. 
Als sie weit fortgeilogen war, faltete sie plötzlich die Flügel 
zusammen und fiel wie ein Stein ins Schilf, Über dem 
Schilffeld erklang ihr Warnungsruf wie sin Krächzen ... 
Die Deutschen hatten sich der Insel genähert — ein 
schmaler Wasserstreifen trennte sie noch von ihr. Die Ufer 
waren dicht mit Schilf bestanden. Nur an einer Stelle 
leuchtete gelblich eine Sandbank. 

Maxim hatte den Deutschen geraten, in zwei Gruppen vor 
zugehen. Die erste sollte an der Sandstelle landen, die zweite 
die Insel umgehen. Die Deutschen setzten ihre Boote ins 
Wasser, Die erste Gruppe stieg vorsichtie, die MP schuß 
bereit, an der Sandbank aus. 

Die Insel blieb stumm. 

Den Deutschen war es nicht reheuer, in das Innere der Insel 
vorzudringen,. Die Stille und die warneuden Rufe der Rohr- 
dommel im Schill schreckten sie, Eine Gruppe MP-Schützeu 
schlich, tiel zur Erde gebückt, weiter, Maxim ging mit ihnen, 
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Hinter einem Hügel stand- die Laubhütte. Die Deutschen 
nahmen Deckung. Sie lagen zehn Minuten, zwanzig Minuten 
nichts war zu sehen, Nur die Rohrdommel rief im Schill, 
Als erster erhob sich ein Gefreiter, ein stämmiger Mann mit 
einem „EK' an der Brust. Er schob behutsam die Sehilftür 
heiseite und be trat die Hütte, Sie war leer, Es mußten aber 
vor kurzem noch Menschen hier gewesen sein, auf dem 
Tisch lagen geschnittene Tomaten, Speckstücke, Brot; eine 
Flasche Schnaps, halbleer, stand da. 
Danach betrat Maxim mit einem MP-Schützen die Hütte. 
Ollenbar bemerkten sie einen unter der Bank stehenden 
Korb, in dem verführerisch einige versiegelte Schnaps- 
flaschen lag 
erschütterte eine ohrenbetäubende Explosion die Insel. 
Sie zertrümmerte die Hütte, zerletzte den Gefreiten, 
Maxim und die Schützen ... 
Gleichzeitig barsten Minen auf der Sandbank, an der 
die deutschen Boote gelandet waren. Und wie ein Echo 


en, Sie versuchten ihn hervorzuziehen — da 


erschollen die Explosionen vom anderen Rande der Insel, 
Die zweite Gruppe der Deutschen hatte das Minenfeld 
betreten. 

Die übriggebliebenen Deutschen rannten am Ufer hin und 
her. Sie stürzten zu den Booten, Da wurde es aber im Schilf 
lebendig. Handgranaten llogen, Gewehrschüsse dröhnten. 
Keiner von ihnen verließ lebend die Insel. 

Und wieder war es still über der Bucht. Selbst die Rohr- 
dommel war nicht zu hören. Das Dröhnen der Minen hatte 
sie erachreckt, und sie flog weit, weit wer, Am Lfer war das 
Wasser silbrig-weiß: die betäubten Fische schwammen mit 
dem Bauch nach oben. 


Die Deutschen haben wahrhaftig einen irgendwie quardlrati- 
hen Verstand. Immer und immer wieder wenden sie die 
selben Methoden an, und fast immer kann man ihr Verhalten 


im voraus erraten. 

Noch vor Morgengrauen hatte unsere Schützengruppe, etwa 
dreihundert Meter von den Unterständen entlernt, die kürzlich 
die Deutschen zum Schutz der Zugänge zum Lambina-Berg er 
richtet hatten, S 


ellung bezogen, Feiner Regen rieselte herab 
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von den Zweigen fielen große Tropfen, über den Himmel 
krochen niedrige, blei« rne Wolken. Es war kalı vv. 

Wir lagen wnbewerlich da, die Unterstände in vorzürlicher 
Sieht vor uns. Durch die Optik des Gewehrs war sogar das 
Gras auf der Brustwehr zu sehen. Eine Stunde verging, ohne 
daß sich ein Deutscher zeigte. Da plötzlich schob sich aus 
einem Busch ein Posten. Er blickte gespannt zu uns herüber 
und bot ein ideales Ziel. Es wäre die einfachste Sache von 
der Welt gewesen, ihn herunterzuholen, doch die Schützen 
blieben still. Es lohnte nicht. 

ingen weitere zwanzig Minuten. An dem kleinen 
chien 


Es ve 


Hügel, neben dem der Unterstand errichtet war, 


vor den Tarnungssträuchern für den Bruchteil einer Se- 
kunde ein Offizier. Ein Schuß fiel der Öflizier war 
tot, Mehrere Soldaten stürzten zu ihm, Schüsse dröhnten, 
Soldaten lielen, Wir wußten schon, was lolgen würde 
Die faschistischen Beohachter würden uns entdecken und 
ihre Minenwerfer in Tätigkeit setzen. Wir wechselten schnell 
unsere Stellungen. Schon barsten in den Sträuchern, hinter 
denen wir eben noch gesessen hatten, die Minen, Nach 
‚der still. Wir warteten geduldig. 
ging mindestens eine Stunde, ehe unsere MG-Schützen 


wenigen Minuten war es wie 
Es ve 


von den Bäumen aus entdeckten, wie aus den beiden äußer 


sten Unterständen auf Kommando im Gänsemarsch etwa 
zwei Dutzend Soldaten mit Kochgeschirren zum Bssenholen 
antraten, 
lanıre M 
schen fielen und würden niemals Ins hr zu Mittag essen, 

Wir gingen in die Berge zurück, die Aktion war beendet. 

Eine solche Unternehmung zeitigte aber nur geringe Ergeb 
nisse, Zwei Dutzend getötete Deutsche entscheiden nichts, 


»oführt von einem breitschultrigen Feldwebel. Zwei 


Garben verschmolzen zu einer einzigen, die Deut 


Die Faschisten führten einen methodischen Angriff auf das 
Vorgebirge und drängten sich an das Lambina-Gebirge heran. 
Kiritschenko und ich beschlossen, eine größere Operation 
durchzuführen. Nikolai Jelimowitsch trug sich schon lange 
mit dem Gedanken, die Unterstände ringsum zu blockieren. 
In der Nacht schlich er sich mit seinen Minenlegern un 
bemerkt an den deutschen Posten vorbei, drang in den 
Rücken der Unterstände vor und ‚‚zauberte’ dort last bis 
zum Morgengrauen, Unsere Schützen bezogen ihre Stellungen. 


Es beginnt nach dem üblichen Muster: wir töten zwei Ofli- 
ziere, die Deutschen schießen mit Minenwerlern. Wir haben 
es uns aber in den Kopf gesetzt, sie unter allen Umständen 
aus der Fassung zu bringen. Wir teilen uns in zwei Gruppen 
Die erste tötet die deutschen Beobachter am vorderen Ranıl, 
die zweite nimmt die Sehsehlitze der Unterstände unter 
Feuer. Da werden die Deutschen neryös, Sie können nicht 
sehen, was am vorderen Rand vorsich geht, weilihre Beobach 
ter nicht mehr da sind, und sie entschließen sich, die Minen 
werler hinter den Unterständen aufzustellen und von dort 
aus das Feuer auf die Büsche, Bäume und Steine zu eröffnen, 
hinter denen unsere Schützen sitzen, 

Nein, die Deutschen haben ganz entschieden einen quadrati- 
schen Verstand! 

Vorsichtig ziehen sie ihre Minenwerfer hinter die Unter 
stände, in den Rücken ihrer Befestigungen, und suchen 
sich unter dem Schutz ihrer schweren MGs neue Stellungen. 
Da treten aber Kiritschenkos „Überraschungen in Tätir 
keit, Explosionen dröhnen die deutschen Minenwerier 
mit. ihren Bedienungen fliegen im Rücken ihrer Unterstände 
in die Luft. 

Nun waren die Deutschen fassungslos. Am vorderen Rand 
fehlten ihre Beobachter, so daß unsere Sc 
schleichen konnten, um Handgranaten in die Unte 
schleudern, Die Faschisten stürzten panikartig heraus und 


heran 
ände zu 


stiefen auf Kiritschenkos neue Minen, 

Da traten aber plötzlich deutsche Maschinengewehre in 
unseren Flanken in Tätigkeit; siestanden so weit weg und so 
gedeckt, daß sie mit dem Gewehr nicht zu erreichen waren und 
s auch keine Möglichkeit gab, an 
Nur Kusnezows Minenwerfer konnte Rettung bringen, Doch 
Kusnezow war verschwunden. Vor wenigen Augenblicken 


heranzuschleichen. 


war er noch da, nun war er weg, Die MGs der Faschisten 
hämmerten unausgesetzt, Besonders wütete ein MG, das 
durch einen scharfen I} 
für uns unerreichbar war. Es schien, als gäbe es kein Ent 


Isvorsprung verdeckt und daher 


rinnen, 

Plötzlich heulte von oben, aus dem dichten Wacholder 
gestrüpp, eine Granate, Im nächsten Augenblick schwieg das 
M&G am Felsen. Wieder platzten Granaten, und das zweite 
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MG war still, Kein Geschoß aus dem Wacholder verfehlte 
sein Ziel. Die MGs schwiegen, unsere Schützen durchbrachen 
den Feuerring. Da kamen die Deutschen wieder zu sich. 
Schon sprachen die sechsläufigen Minenwerfer, Die Ar- 
tillerie griff in den Kampf ein. Dagegen waren wir macht- 
los. Im Schutz des Gestrüpps und des Jungholzes zogen wir 


uns in die Berge zurück, 


„Seien Sie mir nicht böse‘, sagte Kusnezow, als er mich 
eingeholt hatte, „ich hätte aus meiner Stellung das MG 


ı Felsen nicht erreichen können, Aus dem Wacholder 


hinter d« 
hatte ich es aber wie auf meiner Handfläche vor mir. So habe 
ich es dann über die Felsen weg zugedeckt." 

Wir waren schon lange aus der Feuerzone heraus, als hinter 
uns immer noch die Geschütze feuerten, Felsen splitterten 
und hundertjährige Eichen krachten. 


Endlich, Ende Dezember, erhielten wir die erste Nachricht 
von Musjatschenko; Ponshailo traf bei uns ein und erzählte 


ausführlich über die Sprengung des Sonderzuges. Fünf I 


waren die Gardisten in Regen, Schnee, Schmutz und Külte 


bis zu den Sorotschinskoje-Vorwerken gegangen. In den Vor- 
werken hatte sich Musjatschenko tatsächlich als ein orts- 
kundiger Mann erwiesen. Vor etwa lünl Jahren hatte er hier 
mit einer karthographischen Abteilung gearbeitet, alle Hügel 
kreuz und quer untersucht und sich Freunde erworben, die 
natürlich zunächst einmal genau überprüft werden mußten, 


Sie zogen zur Erkundung aus. Von den Vorwerken bis zur 
Eisenbahn waren es knapp zehn Kilometer, Sie mußten aber 
zwanzig Kilometer zurücklegen, weil sie andere Vorwerke, 
einzelne Häuser und sogar Wiesen zu umgehen hatten, 

Für den Schlag gegen den Sonderzug hatte Musjatschenko 
einen Straßenteil zwischen IUskaja und Holmskaja, au der 
Habl-Gahelung, gewählt. Die Stelle lag günstig, weil die 
Chaussee hier aur einen Kilometer vom Bahndamm entfernt 
war, Der Bahndamm lag aber in offener Steppe, wodurch 
das Heranschleichen erheblich erschwert wurde. Tagsüber 
lagen die Leuteim Gebüsch auf nasser Erde, nachts krochen 


sie wie die Schildkröten vorwär 
Zwei Gruppen lührten die Erkundungen durch. Die erste 
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beobachtete die Eisenbahn, während Wetlugin und Januke- 
witsch die Brücke zwischen der Gmilaja- und der Schirokaja 
Schlucht im Auge behielt, Sie lagen eine ganze Woche 
auf der Lauer, Das Ergebnis war wenie erfreulich, Die Deut- 
schen bewachten diesen Streckenahsehnitt sorglältig; an der 
Habl-Gabelung befand sich eine starke Wache, an der 
anderthalb Kilometer von der Gabelung entfernten Brücke 


hielten sich sechs bis acht Posten aul; außerdem waren alla 
hundert Meter die üblichen Posten auf der Brücke, Und 
schließlich war da noch die Gruppe der Patrouillen, Kurzum 
die Bewachung war außerordentlich stark. Dennoch schlich 
Wetlugin eines Nachts unter die Brücke, um alles renan zu 
erkunden. 
Als mein Zettel eintraf, daß der Zug jeden Tag auslaufen 
könnte, echiekte Musjatschenko Ponshailo nach I aja, Der 
Sonderzug stand ablahrbereit, Ponshailo kehrte gegen Abend 
zurück, und in derselben Nacht zogen die Gardisten zum 
Sprengungsort aus, Musjatschenko und Mura Janukewitsch 
sehlichen von der Ilskaj: 5 


Seite an die deutschen Posten, 
um den Rückzug.der Minenlegor zu de« 


ken. Ponshnailo und 
Salronow gingen nach links zur Habl Gabelung, zum zweiten 
Posten, Wetlurin und Litwinow krorhen zum Bahndamm, 
während Janukewitsch und Slatschow in die Niederung 
stiegen, um näher an den Pfeilern zu sein. 

Das Heranschleichen verlief ohne Zwischenfälle, dann wurd: 
es aber schwieriger ... 
Der Himmel bewölkte sich, es fing an zu rernen: kalter Wind 
blies. Die deutschen Posten verzogen sich erst in der vierten 
Morgenstunde von der Brücke, um sich aufzuwärmen. Wei 

lugin und Litwinow stürzten zur Brücke. Litwinow lerte seine 
wattierte Jacke ab und breitete sie neben den Schwellen au ;, 
Schnell grub er mit seinem Messer ein Loch. Wetlugin tat 
seine Mine hinein, prüfte den Abstand zwischen ihr und der 
Basis der Schiene, schüttete das Loch sorglältiser mit Erde 
zu und tarnte die Stelle. Indessen banden Janukewitsch und 
Slatschow Päckehen mit Sprengstoll an die Brückenpleiler, 
verbanden sie mit Wetlugins Mine durch eine Detonations 

schnur, die sie unter den Balken der Brückendecke ver- 
steekten, In fünfzehn Minuten war alles erledigt, Wetlugin 
gab das Zeichen zum Verlassen der Brücke. 
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Beim Rückzug trenuten sich Wetlugin und Litwinow. Jeder 
von ihnen nahm zwei Mann zur Bedeckung: Wetluginschlich 
etwa vierhundert Meter in Richtung Ilskaja am Bahndamın 
entlang und legte eine Mine mit einem Züuder für wieder 
holte Belastung, Litwinow verminte die Strecke jenseits 
der Brücke. 

Sie tralen eich auf dem Berge wieder. Durchnäßt, müde und 
verfroren setzten siesich auf einen Baumstamm und warteten. 
Endlich, als es schon ganz hell geworden war, erschien von 
Ilskaja her ein Zug. Es war der Sonderzug, auf den schon so 
lange Jagd gemacht wurde, 

Der Zug fuhr schnell auf der stark abfallenden Strecke, mil 
anzezogenen Bremsen, Nun war er auf der Brücke. Da 
dröhnte auch schon die Explosion. Trümmer der Brücke 
und der Lokomotive flogen in die Luft, die Waggons stürzten 
in die Tiefe und füllten als formlose Masse die Schlucht, über 
die die Brücke geführt hatte. Plötzlich begannen in den 
Flammen und im Rauch neue Explosionen. Die Munition 
in den Waggons flog in die Luft. 

„Ich habe inmeinem Leben schon viele Explosionen geschen‘, 
erzählte Ponshailo, „aber so etwas, wie es an der Habl 
Gabelung auf der Brücke vor sich ging, sah ich zum ersten 
Male und werde ich wohl auch nicht wieder sehen; es schien, 
als ob der ganze Zug mit Munition beladen wäre, 

An der Brücke liefen die erschrockenen Posten hin und her, 
die genau wußten, daß ihnen der Tod durch Erschießen 
drohte. Ziellos schossen »ie ins Gestrüpp binein. Eine halbe 
Stunde später erschienen Hillszüge, erst aus Ilskaja, dann 
aus Holmskaja. Fast gleichzeitig gingen sie aul Wetlugins 
und Litwinows Minen in die Luft. Die Gardisten zogen sich 
ıaussee vermint hatten, 


zurück, nachdem sie noch die C 
Schon von weiten hörten sie einige Explosionen; es war 
anzunehmen, daß Kraftwagen in die Luft geflogen waren, 

Die erste Operation war gelungen. Die Gardisten bereiteten 


sich auf die zweite vor ... 


Der Oberminenleger des dritten Zuges, (reorgi Karpowitsch 
Wlassow, leitete unsere „Filiale im Vorwerk Jablonowki. Er 
arbeitete mit. drei Partisanen aus unserer Abteilung und zwei 


der Abteilung ‚„„Grosnyi“, dieim Vorwerk beheimatet waren, 
den Brüdern Iwan und Pjotr. 
Wlassow hatte die Brücke bei Jablonowka über den Kuban 


zu beireuen, Wlassows Partisanen hatten diese Brücke ze 


sprengt, die Deutschen versuchten sie wiederherzustellen. 
Am Bauplatz machten sich ein paar Mann zu schalten, 
Die Arbeit ging aber nicht recht voran, Da hlugen die 
Deutschen am Vorwerk eine provisorische Schwimmbrücke 
über den Kuban, die aus verankerten Barken bestand, die 
untereinander durch Stahltrossen verbunden waren, 

Diese Schwimmbrücke hüteten die Deutschen wie ihren 
Augapfel. Dennoch wäre es nicht so schwer gewesen, die 


Stahltrossen durchzusägen, Ich hatte aber Wlassow aufs 


strengste befohlen, geduldig zu warten und sich bereitzu- 


halten: die Brücke mußte gesprengt werden, wenn unsere 


Armee mit dem Vormarsch begann und die Vernichtung der 


Brücke, selbst für einen Tag, eine Katastrophe [ür die Deut- 
schen bedeuten würde. 

In jenen Tagen erhielten wir einen genauen Bericht des Kom- 
mandeurs unserer ,‚Filiale‘ in Stefanowka. Die Brücke, die die 
Deutschen an jenem Vorwerk über den Kuban geschl: 


gen 
hatten, war ebenso beschaffen wie die bei Jahlonowka, nur 
ein wenig schlechter, Die Barken waren kleiner, und der 
Verkehr verlief nur auf einer Bahn, Die Deutschen bewachten 
diese Brücke jedoeh noch sorgfältiger als die bei Jablonowka. 
Vor allem waren auf der Seite von Nowo-Marjinskoje Erd- 
befestigungen mit schweren MGs aufgelührt. Die Sträucher 
zwischen Stelanowka und der Brücke waren mit deutscher 
Gründlichkeit ausgeschlagen worden. Diese Brücke machte 
uns viel zu schaffen! Die Fischer des Vorwerke hatten 
unsere Minenleger gastireundlich empfangen und fuhren 
mit ihnen fischen. Aber auch andere Beziehungen wurden an 
reknüpft; unsere Partisanen versuchten es beim Dorlältesten 


mit Schnaps, Die Leute in Stelfanowka hatten die gleich: 


Aufgabe wie die in Jablonowka: sorgsam die Vernichtungs- 


aktion vorzubereiten und das Signal abzuwarten. 


Ende Dezember tral bei uns ein Bote unserer Gardisten 


ein und brachte interessante Nachrichten. Musjatschenko 
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hatte die ganze Gruppe bei Abinskaja zusammengezogen und 
wollte auf derselben Linie noch einmal eine Sprengung 
durchführen, sobald die Deutschen den Verkehr wieder auf- 
genommen hätten. Das war kühn und richtig, Die Ge 
leute hatten Musjatschenko gemeldet, daß über die wiederher- 


rührs- 


gestellte Strecke der erste Zug in Holmskaja eingetroflen sei. 
Allen Anzeichen nach hatten die Deutschen ein neues Mittel 
zum Schutze der Züge ersonnen, Es war aber nicht gelungen, 
zu erfahren, worin es bestand 


Janukewitsch, Wetlugin und Musjatschenko schlichen sich 
an den Damm heran, lagen einen Tag und eine Nacht, ohne 
einen Zug gesehen zu haben, Dafür hatten sie aber viel Neues 


und Überraschendes entdeckt. 


Vor allem hatten die Deutschen, außer den üblichen Posten 
auf je hundert Meter und den Patrouillen, eine listire 
Sache ersonnen, Sie hatten die Sohlen der Schienen bloß- 
selegt, damit man keine Mine darunterlegen konnte, Dann 
ließen sie von Zeit zu Zeit eine gepanzerte Draisine laufen, 
die die Posten, die Patrouillen und die Bahnlinie kontrol- 
lierte. Schließlich war die Stelle, an der die Chaussee dem 


Bahndamm am nächsten kam, in weitem Umkreis vermint 


und mit. Stacheldraht umgeben, Die deutschen Posten schossen 
ohne Warnung auf jeden, der sich dem Draht näherte, 


Das Interessanteste sahen aber die Kundschafter erst, später. 


Ans der Richtung Holmskaja stiegen Rauchraketen hoch, 
denen MP-Schüss 


gerieten in Aufregung. Eine Panzerdraisine ratlerte vorüber. 


folgten. Die Deutschen an der Straße 


Auf der Chaussee erschienen Kraltwagen mit MP-Schützen. 
Sie postierten sich in einer ununterbrochenen Kette zu jr 
zwei in dreißig Meter Abstand zu beiden Seiten des Bahn 
dammes. Dann erst setzte sich der Zug aus Holmskaja in 
bewegung. Er fuhr langsam, mit, einer Stundengeschwindig- 


keit von nicht mehr als drei bis fünf Kilometern. Er zah recht 


ungewöhnlich aus. Vorn hatte er drei Rungenw ı, die mit 
Steinen vollgeladen waren, dann kamen zwei gepanzerte 
Wi 
ein Geschütz standen, und erst dann folgten die Lokomotive 
und die üblichen Wagrons, 


nn, anf denen nicht nur schwere MGs, sondern auch 


Damit nicht genug — zu beiden Seiten der Lokometive 
fuhren an den Rändern des Dammes Kradfahrer mit MGs, 


während auf den Trittbrettern der Waggons MP-Schützen wie 


die Fliegen um den Honig hing 


Unsere Gardisten ließen die Köpfe hängen. 

Vorallem war es bei solch einer Bewachung ungemein schwer, 
an den Damm heranzuschleichen. Ferner aber waren unsere 
gewöhnlichen Minen mit sofortiger Wirkung bei diesem 
Tempo des Zuges unbrauchbar, Sie hätten lediglich die ersten 
Plattformen mit Steinen in die Lult geschleudert (es war 


anzunehmen, daß ihr Gewicht demjenigen der Lokomative 


gleichkam, auf die unsere Minen ber 


:chnet waren]. Bei der 
t würde wahrscheinlich noch nieht einmal die 
Lokomotive entgleisen, während die W; 


Geschwindig 


zeons bestimmt. un- 


beschädigt. bleiben würden. Es sah so aus, als hätten die 
Deutschen uns überlistet, 

Als unsere Partisanen zurückschlichen, schhig sich Wetlugin 
plötzlich die Hand vor die Stirn, Er hatte einen Ausweg re- 
funden, Gerontij Nikolajewitsch machte sich s 


leich an die 


Berechnungen und schimplte, weil die Außeren rhältnisse 
zu der wissenschaftlichen Arbeit schlecht pabten: er saß 
unter einem Strauch, es regnete, es war kalt: das Papier 
weichte auf, und die Hände wurden klamm. 

Drei Stunden später waren die Berechnungen fertig. Litwi- 
now und Janukewitsch halfen Wetlugin, der einen Boten an 
Jeremenko mit den Zeichnungen und der Kalkulation 
schickte, In einem beigefügten Zettel hieß es: 

„Stepan Sergejewitsch, überprüfen Sie meine Kalkulation, 
Falle keine Fehler vorliegen, führen Sie das Studium der 
neuen Mine in den Lehrplan Ihrer Minenlegerschule ein. Ich 
bin überzeugt, daß wir dieses Ding mit in die Wallen- 
ausrüsturng übernehmen werden. Ich hoffe, daß es mir ge 
lingt, den ganzen Zug in die Luft zu heben. Bitte um um- 
gehende Antwort. Ihr Wetlugin.‘ 

Jeremenko und ich überprülten sorgfältig Wetlugine Berech- 
nungen, Es war ein origineller Entwurf einer neuen Mine mit 
verzögerter Wirkung, Jeremenko war begeistert und wollte 
die „Studenten‘‘ mit der neuen Erfindung zofort bekannt 
machen, 

Ich überlas noch einmal Wetlugins kurzen Briel, der an mich 
gerichtet war. Am Schluß standen in breiter Schrift die 


Worte; „Ehrenwort, es ist schön, Ingenieur zu sein!" 


Es vergingen drei Tage, und wieder stand ein Bote von Mus 
jatschenko vor uns, der zwei kurze Mitteilungen brachte, von 
denen die eine an mich gerichtet. war. 


’ verlief erlolrreich, der zanze Zue in die Luft 


„Operation Nr. i 
gellogen. Einzelheiten wird der Bote erzählen. Musja- 
tschenko," 


Der zweite Zettel war von Gerontij Nikolajewitsch an Jere- 


menko: tepan Sergejewitsch! Schema und Kalkulation 


heute ausprobiert : in der Hauptsache stimmt alles, Bitte zwei 
Einzelheiten ändern, die Zeichnung anbei. Wetlugin." 

Der Bote erzählte: 

„Finstere Nacht und Regen halten alle deutschen Sperren 
zu überwinden und an den Bahndamm zu gelangen. Kalter 
Regen strömte ununterbrochen, ein durchdringender Wind 
wehte. Wir warteten einen geeigneten Augenblick ab, als di« 
Posten sich zurückzogen, um sich aufzuwärmen, und ver- 
minten «len Damm mit den neuen Minen von Wetlugin so, 
daß alle sechs Minen gleichzeitig explodieren mußten, Dann 
schlichen wir in die Büsche und warteten, Es rerenete unal- 
lässig; wir erwärmten uns mit Sprit. Es blieb aber nach wie 
vor kalt. Im Morgengrauen ersehien der Zug: vorn die 
Kungzenwagen mit den Steinen, dann die gepanzerten 
Wagen, die Lokomotive und etwa vier Dutzend Wagguns, 


Am Rande des Damms Kradlahrer, auf den Trittbrettern die 
MP-Schützen, Der Zug fuhr langsam in das verminte Gebiet 
ein und wurde in seiner ganzen Länge in die Luft gehoben, 
Alles, was aul dem Damm gewesen, war verschwunden, als 
hätte es der Wind weggeblasen, Im Damm waren sechs 
riesige Trichter ...** 


Musjatschenkos Gruppe wandte sich neuen Operationen zu 


Vom (renossen Posdnjak hatten wir den Befehl erhalten, den 
Verkehr auf der Eisenbahn erneut zu unterbinden. Ich hatt« 
aber außer Kiritschenko nicht einen einzigen erfahrenen 


Minenleger im La ‚ alle waren sie ım Kinsatz. 


Ich ließ Kiritschenko kommen, 
„+ Nikolai Jefimowitsch, suchen Sie sich zwei Minenleger aus 
der Schule aus, geben Sie ihnen drei Mann eines anderen 


Zuges zur Hilfe, erklären Sie ihnen was und wozu und 


schicken Sie sie los. Das widerspricht zwar allen unsern Ge- 
boten, aber wir haben keinen andern Ausweg,“ 
Kiritschenkos Augen leuchteten, 

„Batja, lassen Sıe mic hı gehen, ich gche sehne ll hin und bin 


oder zurück.‘ 


morren Nacht w 
s kommt überhaupt nicht in Frage, Nikolai Jelimo 
witsch”, sagte ich. „Wir sind mitten im Minenkrieg, und Sie 


werilen hier mehr als sonst irgend jemand »ehraucht. Kurzum 
— wenn «ie Gruppe fertig ist, schicken Sie sie zu mir, ' 
Kiritschenko verließ mich finster wie eine Gewitterwolke. 
Schon am nächsten Tage unterhielt ich mich mit der 
von ihm zusammengestellten Gruppe. Die Parlisanen ver- 
sprachen, #0 zu handeln, wie es ihnen Kiritschenko bei 
erbracht hatte, 

l.eider hatte er ihnen nur sehr wenig beigebracht; sie 
hatten auch keine praktischen Erfahrungen und fürchte- 
ton, eine wichtige Aktion schlecht auszuführen. 

Ich beschloß, sie am nächsten Morgen selbst zu führen. 
Nikolai Jelimowitsch mußte zu Hause bleiben. Als wir 
am frühen Morgen aufbrechen wollten, bemerkte ich zufällig, 
daß Kiritschenko verschwunden war, Wir suchten ihn in 
Plantscheskaja, Krepostnoje, fragten bei den Feldwachen 
an »e Fanıd eich keine Spur, 

Da sandten wir Kundschafter aus, Sie durchsuchten das 
ganze Voreelände, die ‚neutrale Zune‘, waren bei den 
Deutschen, konnten aber nicht die geringste Spur von 


Kiritschenko entdecken. Nir kamen die absurdesten Ge- 


danken, wie etwa der, daß die Deutschen womöglich Kin- 


tschenko entführt hatten, wie neulich unsern Lusta! 


Die Suche nach Kiritschenko wurde auch am nächsten Tage 
fortgesetzt, Die Deutschen schoben sich an unser Vorgelände 
heran. Ex war ihnen gelungen, einen von uns verminten 
Pfad zu entminen, wodurch eine Gruppe deutscher MP- 
Sehützen unsere Hauptwege aus dem Lager bedrohte, 
Kiritschenko fehlte uns sehr! Wo konnte er nur geblieben 
sein? 

Plötzlich und unvermutet war er wieder da. Verschmutzt 
von oben bis unten trat er zu mir in den Kommandoraum, 
Stumm legte er den Rucksack ab, stellte die MP in die Ecke 


und blickte mich schuldbewußt an. 


ß 
on 


„Genosse Kommandeur! Den Befehl des Stabes habs ich 
ausgeführt: gestern Nacht ist der Zur mit den Deutschen 
gesprengl, worden, Ich konnte nicht noch in derselben Nacht 
zurückkehren; denn der Schmutz stand kniehoch, und die 
Deutschen jagten mich so, daßichselberstaune, wieich ihnen 
lebend entging,. Bitte, Batja, halten Sie meine Eirenwilligkeit 
nicht für eine Laune oder törichte Eigenbrötelei — ich war 
einfach der Ansicht, daß Sie das Risiko nicht einzugehen 
brauchten, da ich doch an die Dinge mehr gewöhnt bin .,.' 
Nikolai Jefimowitsch trat verlegen von einem Fuß auf den 
andern, 

„Wenn Sie nicht erhr böse sind, Batja, dann lassen Sie mir 


eine doppelte Portion Sprit geben, ich friere sehr ... 
Ich war so froh, daß Nikolai Jefimowitsch am Lehen war, 
daß ich ihn abküßte, ihm eine dreifache Portion Sprit geben 
die und es vergaß, ihn auszuzanken. Erst später fiel mir ein, 
daß Kiritschenkos Verhalten ein direkter und grober Verstoß 
gegen die Disziplin war, Nikolai Jefimowitsch wurde streng 
bestraft 

Dieser Zwischenfall hatte mich sehr betrübt. und für eine 


Zeit haı 


einträchtigt. Am selben Tage noch erhielten wir aber eine 


sogar meine frische und sachliche Stimmung be 


angenehme Nachricht: Karpow hatte sich in seinem Sehilt 


wieder ausgezeichnet. 


Es begann damit, daß Karpow an rinem späten Abenıl sein 
Heimatdorf aufgesucht hatte, Aufzerert begrüßte ihn seine 
ll, zu dir zu laufen, 
In den Vorwerken sind deutsche Wagen mit Kisten ein 


Tochter: „Vater, ich war gerade im B 


getrollen. Ich ging hin, um nachzusehen und hörte, wie die 
Polizisten sagten; ‚Das sind Kuchen für die Partisanen‘. 
Karpow schlich sich nachts an die Wagen heran und über 
zeugte sich selber. Im hellen Mondschein erkannte er Minen 
auf den Wagen, 

„Hör mal zu, Töchterchen, Du läufst #0 schnell wie inöglich 
zu den Pionieren und läßt sie herkommen, Wenn du nicht 
alle zusammenkriegst, iet das nicht schlimm. Es müssen aber 
alles Hirtenkinder sein,‘ 

Im Rücken der Häuser schlichen sich die Kinder durch Gr 
müsegürten lautlos zur Hütte und versammelten sich bei 
Karpow, 
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„Es handelt sich um eine ernste Sache, Kinder, Die Deut- 
schen haben Minen gebracht. Wir nehmen an, daß sie alle 
Pfade, die durch das Schill zu uns führen, verminen werden. 
Sie wollen uns in einer Mausolfalle faugen, damit wir ent- 
weder ınit, den Minen in die Luft gehen oder auf der Insel 
verhungern. Gewiß, wir könnten heute noch fortgehen. Es 
ist aber nicht Sache der Partisanen, zurückzuweichen. Ich 
bitte euch um eure Hilfe, Kinder. Ich sage euch gleich, daß 
es nicht leicht sein wird, Wenn die Deutschen dahinter 
kommen, wenn sie euch ablangen, dann bringen sie euch um, 
Es muß aber so gemacht werden, daß sie euch nicht. langen, 
Und das geht. Alles hängt von den Hirten ab. Die Hirten 
können aber allein damit nicht fertig werden, ihr müßt alle 
mithellen.‘ 

Und Karpow erzählte, was er vorhatte. Die Kinder verließen 
die Hütte noch im Dunkeln, In dieser Nacht schlief keins 
von ihnen. 

Der Tag war sonnig. Wie immer nickten die Schilfstengel mit 
ihren Köpfchen. Nur dort, wo dis Pfade aus den Vorwerken 
ins Innere der Bucht führten, flog hin und wieder erschrocken 
ein Vogel auf, Alles das sah Karpow. Wenn nur die Kinder 
wlles richtig machten! 

Die Kinder machten alles richtir. Am Abend trieben die 
Hirtenkinder auf einem nur Karpow und seiner Tochter be- 
kannten Pfad junge Kälber und Färsen, die den Deutschen 
oder Polizisten gehörten, in die Bucht. Die Nacht verliel ruhig. 
Am Morgen führten sie das Vieh bis zu den Wegen und banden 
es los, Die Külber und Färsen standen eine Weile nachdenk 
lich da und trotteten daun heimwärts. Wenige Minuten 
später begannen die Explosionen, Rauch- und Schmutz- 
wolken stiegen hoch, Am Abend passierte Karpows Gruppe 
die vom Vieh entminten Plade. Sie lerte Minen an der Brück» 
über den Sumpf, verminte den hohen Wall und das jenseitige 
Uler des Sumpfes. Karpow rechnete mit einer Strafexpedi- 
tıon aus Krasnodar, 

Er hatte sich nicht. geirrt. Am Morgen rollte eine Reihe von 
deutschen Kraltwagen mit MP-Schützen auf der Chaussee 
heran. Die Spitzenwagen gingen auf dem Wallin die Luft, die 
letzten Wagen der Kolonne strebten der Brücke zu und 
fuhren dort aul die Minen, 


Am Nachmittag kamen weitere Wagen aus Krasnodar, Die 
MP-Schützen trabten aul Brettern über den Sumpf, Als sie 
aber das jenseitige hohe Ufer zu erklimmen versuchten, ex- 
plodierten schon wieder Minen. Die Deutschen zoren sich 
zurück. 

Karpow hatte gesiegt 

Genosse Posdnjak schickte uns den Befehl, erneut die Bahn- 
verbindungen zwischen Ilskaja und der Habl-Gabelung zu 
stören und die Brücken auf der Chaussee zu verminen, 
Unglücklicherweise waren im Lager so gut wie keine er 
fahrenen Minenleger., 

Nur mit Mühe konnte ich eine Gruppe mit Werebei als 
Kommandeur zusammenbekommen. Der Befehl schrieb sehr 
kurze Fristen vor, eine gründliche Vorbereitung zu den Ope: 
rationen war daher nicht mehr möglich. Die Gruppe verlieh 


am Nachmittag das Laror. 


Velnikow berichtete: an den Fluß, ein wenig oberhalb der 
Stelle, wo die Pontons für sechzehn deutsche Brücken ver 
steckt liegen, werden mit. der größten Vorsicht dicke Balken 
getragen, Unsere Partisanen füren ausihnen Flöße zusammen 
und bereiten die Wulden für den Sprengstoff vor. 

Jelnikows Plan war einfach: sobald die Brücken fertiggestellt 
sind, werden die mit Sprengstofl versehenen Flöße ins Wasser 
gelassen, sie stoßen gegen die Brücke und sprengen sie. Der 
Plan war nicht schlecht, es mußte aber für den Fall, daß das 
Unternehmen scheitern sollte, noch eine andere Möglichkeit 
erwogen werden. 

Wele 
mir nicht vorstellen, 


Möglichkeiten aber noch offenstanden, konnte ich 


Unsere Minenlegerschule in Plantscheskaja hatte den 
sschzigsten Studenten ausgebildet. Slatschow feierte dieses 
seltsame Jubiläum dadurch, daß er ein Festessen gab. 

Am 31. Dezember, am letzten Tage des alten Jahres, brachte 
Pritschina endlich die Nachricht, auf die wir schon so lange 
gewartet hatten. Die Nordkaukasische Armee war zum Vor. 
marsch übergegangen, Mosdok war erobert worden. 
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Das neue Jahr 1943 beginnt! Was wird es bri ren? Neue 


Prüfungen. Den Sieg? Bis zum Siege wird es noch weit sein 
doch Prüfungen fürchten wir nicht. Keine Prüfung wird uns 


ın unserm Kampf um den Sieg aufhalten. 


Arm ersten Tag des neuen Jahres erzählte ieh Kiritschenko, 
daß die Deutschen einen unserer Pfade entmint hatten, Zu 


erst war er sehr unglücklich darüber, dann aber lachte er 
sogar, 

„Nein, Batja, das ist gut, das ist einfach wundervoll! Ich 
werde ihnen eine solche Falle bauen, daß nicht nur kein 
Deutscher, sondern auch keine Feldmaus Ichendig heraus- 
kommt,' 

Kiritschenko verließ das Larer. Ich gab ihm für alle Fälle 
eine Gruppe zur Bedeckung mit. Im Morgengrauen kam er 
zurück, Er ging an der Spitze der Leute, seine blutende linke 
Hand war in einer Schlinge. 

Aufgeregt berichtete er, daß vor dem Legen der letzten 
Mine einer der neuen Zünder explodiert wäre, wobei er drei 
Finger der linken Hand verloren habe, Ich schickte ihn s0- 
fort im Feldwagen zu Jelena Iwanowna und wollte ihm in 
einer Stunde [olren. 


Wir erhielten die Nachrieht, daß die Deutschen nach den 
Mianuzenskije Vorwerken durchgehrochen wären, Sir landen 
aber nur leere Hütten vor, Alles, was sich bewegen konnte, 


hatte sich ins Schilf zurückgezogen. Die Faschisten zündaten 


die äußersten Hütten an und warlen zwei Greise ins Feuer. 
Karpow schwor, sich zu rächen, 


Die Kundschafter kamen von der Plawstroi Kopplung zu 
rück, die Melnikow gesprengt hatte. Die Brücke war fründ 
lich zerstört. 

Mit der Brücke war auch ein Panzer gesprengt worden, von 
dem die Deutschen die Platten abmontiert hatt: n, offenbar 
zur Befestigung ihrer Unterstände. Der Verkehr nach No 
worossijsk war an dieser Stelle unterbrochen. 


3d 


So begann das neue Jahr. Der Kampf wurde fortgesetzt. 

Ich traf im Lazarett ein, als Jelena Iwanowna gerade die 
Üperation beendet hatte. Nikolai Jelimowitsch saß, nervös 
rauchend, mit schuldbewußtern Lächeln da, Der arme Kerl 
war aufrichtig der Meinung, daß er an seinem Ausscheiden 
aus der Front selbst schuldig sei. Er wurde im Nebenzimmer 
in sine Koje gepackt. Jolena Iwanowna war verzweifelt: 
„Ich fürchte sehr, dab man ihm die Hand wird amputieren 
müssen, Ich will ihn aber selbst in ein ordentliches Lazarett 
bringen, will selbst mit dem Chelchirurgen sprechen und alles 
tun, um die Hand zu retten,‘ 

Kiritschenko hatte recht behalten, Kein Deutscher verließ 
lebend seine Mauselalle. 

Werebeis Gruppe kehrte zurück. Stepan Ignatjewitsch trat 
stumm zu mir, er war blaß. 

„Gestatten Sie zu berichten, Genosse Kommandeur, der 
3efehl ist ausgeführt. Der Zug flog in die Luft. Der Chel- 
minenleger Jeremenko ist bei der Explosion ums Leben ge- 


kommen ... Unser Stepan Serjewitsch ist nicht mehr 
Ich konnte es nicht fassen, daß unser Stjopa, der Liebling 
te Kamerad nicht 
mehr unter ‚in Soldat der Re- 
volution. Aul dem Posten, mit der Walle in der Hand; mit 
seinem Tod hatte er den Sieg gesichert .,. 

Nach Werel Bericht hatte es sich fol 
tragen: Die Gruppe hatte sich vor Morgengrauen auf den Weg 
gemacht. Die Wolken hingen tief herab, es regnete, in den 
tiefen Schluchten heulte der Wind, der Lehm klebte an den 
Stieleln, die Leute rutschten auf den glatten Steinen aus. 
lirst gegen Abend näherten sie sich der Eisenbahn und 


aller, der fröhliche Draufgänger, der b 


ins war, Er war zelallen, wie 


ndermaßen zuge- 


nahmen wie stets die Beobachtungen auf. Die erste für die 
Sprengung vorgesehene Nacht verlief in Untätigkeit. Es war 
nicht möglich, die Minen zu legen, 

Silvester brach an. In der Nacht eröffneten die Deutschen 
Gewehren, MPs und Masehinengewehren, Sie 
schossen auls Geratewohl, ziellos in die Sträucher, in den 
Wald, in die dunkle, schweigende Steppe, Vielleicht schossen 
sie in der Trunkenheit, zur Feier des neuen Jahres, Vielleicht 
lieben sie sich von einer unheimlichen Angst leiten, daß 
gerade in dieser Silvesternacht die Partisanen aus dem 


das Feuer aus 
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Dunkel der Sträucher, aus dieser linst+ ren, schwarzen Steppi 
hervorbreehen könnten, Auch diese ganze Nacht verbrachten 


die Partisanen im Gebüsch, im Regen, auf nasser Erde und 


warteten auf die nächste, die dritte Nacht 
Als der Tag um war und es dämmerte, machte sich Werehei 
auf den Weg. Ihm folgt 


in der Finsternis achtend, im Gänsemarseh ı 


1, aufmerksam auf die Geräusehe 


lie andern. Die 


für die Verminung ausgesuchte Stelle erwies sich als schlecht 
, ; { 

Nun schlichen sie ebenso leise einer nach dem andern mehr 
nach rechts, krochen auf den Damm, Lusta begann eine 
(Grube auszuheben, während Kıusmenko und Konowitsch« ko 
die Bewachung übernahmen, Die Gruppe der Bedeckung las 
Ü ge lag 
in den Sträuchern, Jeremenko zog die Hohlladunz hervor. 
Was für ein Mensch war Stepan Sergejewitsch! 

Ich hatte wiederholt. den Vorlesungen in der Minenlerer- 


schule heigewohnt und gehört, wie überzeugend, wer 


71 
von großem Wissen, Jeremenko seinen Schülern alle Vorzüre 
ulserer neuen automatischen Mine beibrachte, Wiederholt 
hörte ich von ihm, wie er sich hr wundernd über Woetlugins 
Zeitzünder äußerte, Er kannte vorzüglich unsere Mine, er 
konnte meisterhalt mit ihr umsehen, schätzte verstandes- 
mäßig ihre Vorzüge hoch ein, für sieh persönlich aber zor 
or die Hohlladung vor. Mit ihr sprengte er Züge, Und man 
muß schon sagen, er sprengte sie absolut sicher, 

Auch dieses Mal war er mit einer solehen Granats auf den 
Damm gekommen. Er zog die Sicherung ab, stützte behutsam 
die Lrüge Masse mit. einer Haarnadel und fürte «lie Granate 
stofl 
kapseln um sie. Plötzlich berannen die Schienen ganz leise 
r. Zu 


ungewöhnlicher nächtlicher Zeit kam ein Zug, wie in jener 


ın die Grube, Lusta gruppierte inzwischen die Spre 


zu beben, zuerst kaum merkbar, dann immer hefti 


denkwürdigen Oktobernacht am vierten Kilometer, als 
meine Söhne ums Leben kamen. Man hätte die Granalte 
herausreißen und beiseite springen müssen, Das Pflichtre 
fühl des Soldaten, den Befehl des Kommandeurs auszuführen. 
veranlaßte jedoch die beiden Minenleger, die Arheit fortzu 
setzen, Der Zug war buchstäblich zehn Meter yon Jeremenke 
und Lusta entlernt, als sie vom Damm sprangen, Die Explo- 
sion beifiubte selbat die Wache im Gestrüpp. Die Lokomo 
tive flog auseinander, die vorderen Wagen stürzten den Ab 
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hang hinab, die übrigen schoben sich ineinander und lagen 
zersplittert auf dem Damm, Werebei kam zuerst zu sich und 
stürzte los, um die Minenleger zu suchen. Er fand Lusta 
nicht weit vom Damm, mit ausgebreiteten Armen lag er 
ıla, ohne ein Lebenszeichen zu geben. Werebei stürzte weiter, 


um seinen Freund aus dem Kombinat, Stjopa Jeremenko zu 
suchen. Er fand ihn unter den Trümmern des Zuges; Jere- 
menko war tot, 

Die Kameraden trugen die Minenleger ins Gebüsch, Wie 
«damals, am vierten Kilometer, hoben die Freunde mit ihren 
Messern eine flache Grube aus. Furehtbar waren die Schreie 
der verwundeten Deutschen. Jeremenko wurde zuerst in die 
(Grube gelegt. Malych hob Lusta an und spürte plötzlich, daß 
dessen Herz schlug. Er legte ihn auf den Boden zurück und 


spritzte ihm Wasser ins Gesicht, Lustae Augenlider zuckteu 
kaum merklich, 

„Er lebt! Lusta lebt!" schrie Mulych aus vollem Halse, 
indern er die Gefahr, die Deutschen und alles ringsum 
bi, 

Jeremenko wurde mit Erde bedeckt; Lusta les 
eine selbstverfertigte Bahre und trugen ihn ins Lager, Jelena 


Iwanowna nahm ihn unter ihre ständige Aufsicht. 


vn 


sten sie auf 


Stepan Jeremenko war nicht mehr... Mir schien immer 
wieder, daß er zu mir kommen, sich hinsetzen und halblaut 
ein Kosakenlied anstimmen müßte, ein breitausladendes, 


ireies Lied, frei wie unsere Kubansteppen ... 


Nachdem die Standorte der geheimnisvollen Pontenhrücken 
bekanntgeworden waren, wurden sie von Zeit zu Zeit von 
unseren Flugzeugen aufgesucht, Die Deutschen merkten, daß 
ihr (Geheimnis gelültet worden war, Nun hatte Jelnikow 
größte Schwierigkeiten, die schweren Flöße vor der Nase der 
aulgeregten Faschisten weiterzubauen. Dennoch wurde die 
Arbeit fortgesetzt, die Flöße waren schon fast fertie, 

Kiritschenko wurde in ein weiter entierntes Lazarett ge 


bracht. Ich ordnete an, daß er so bequem wie möglich aul 
einen einachsigen Ochsenkarren rebettet werde, Mit ihm 
gingen Melnikow und Krawischenko und natürlich Jelena 


Iwanowna. Für alle Fälle nalımen sie eine MP und Hand 
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granaten mit der Weg war schwierig und zelährlich, Als 


alles zum Abmarsch bereit war, trat ich auf Kiritschenko zu, 
um Abschied von ihm zu nehmen. Er streckte mir seine ge 
sunde Hand entgegen, lächelte trübe und > 
„, Das ist also das Ende des Minenleg 


agte 


rs Kiritschenko, Batja.' 


Wir erhielten die Nachricht, daß in der Nacht zum vierten 


Januar auf den Zulahrtsstraßen zur Stadt von der Kawka- 
aja Seiteausgleichzeitig zwei Brücken mit Zügen gesprengt 


worden waren, Der Verkehr war mindestens für drei Tage 
unterbrochen. Es war das Werk unserer „Schuster-Minen 
leger“ ‚unter Bibikows Führung, 

Die Lagunow-Gruppe hatte offensichtlich Pech. Der Ver- 
such, über den Pscheda-Bergrücken nach Krasnodar vor 
zudringen, war mißlungen, Ich schickte sienach K repostnojp, 
von wo sie über die Wasserscheiden des Alips und der 
Schebsch in die Stadı gelangen sollten, 

Aber auch hier erwartete sie ein Mißerfolg. Zunächst stießen 
sie im Afips-Wald überraschend auf eine zut getarnte 
deutsche Feldwache, Sie mußten sich kämpfend zurück- 
ziehen, scharf links abbieren und versuchen, auf abeeleeene 
ren Wegen weiterzakommen, 

Das Une] 


one zwei 


ck wollte es aber, daß wie ans der Erde gewachsen 


@ Feldwache vor ihnen stand, Der Kampf war hart, 
und vor allem geräuschvoll, #0 daß sie nach Krepostnoje 
zurückkehren mußten 

Es war uns bekannt geworden, daß unsere Widerstands 
kämpfer in Krasnodar eine sinnvolle Nachahmung von 
Jelnikows Flößen konstruiert hatten: sie wollten im ge- 
eigneten Augenblick eine schwere Barke mit Sprengstoff 
vom Ufer losmachen und stromabwärts treiben lassen. Solch 
ein Koloß mußte natürlich jede beliebige Pontenbrücke 
sprengen, 

Die allgemeine Situation hatte sich in den ersten Tagen des 
Januar erheblich kompliziert. Die Deutschen hatten große 
Angriffskämple bei Noworossijak eingeleitet und ausge- 
suchte Truppen am Vorgebirge zusammengezogen. Unsere 
Minenleger kannten keine Pause, Eine Aktion folgte der 
andern, Kusnezow hatte es schon aufgegeben, die Partisanen 
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zum Rasieren zu bewegen, Wie sollten sie sich rasieren. wenn 
sic ein paar Nächte hintereinander nicht einmal zum Schlafen 
kamen > 

Die Deutschen trieben, ohne Rücksicht aul Verluste, einer 
Zug nach dem andern zur Seeküste hin und führten in breiter 
Front den Vormarsch auf das Vorgebirge durch. Es gelang 
ihnen schließlich, die Lambina-Be rggrTuppe zu bese@ben, wo 
ie fieberhaft Befestigungen errichteten. Es standen harte, 
zähe Kämpfe bev Or, 

An einem (dieser sorgenvollen Tage Anlı ang Januar geschah 
etwas, was mit einem Schlage den Sinn unserer Bemühungen 
der letzten Zeit aufdeckte und bestimmte. Am lrühen 
Morgen kam ich nach Plantscheskaja, um ın Ausführung 
eines Belehla des Oberkommandos drei Minenle gergruppen 
vorzubereiten und in den Einsatz zu schicken. Da ich nicht 
genügend Leute hatte, mußte ich mit dem Kommandeur der 


hbarten Abteilung ‚„‚Owod“ zusammentrelfen, um mil 


benz ; 


x aus 


ihm zu verhandeln, daß er eine Gruppe zur Bewachung 


sondere. Ich begab mich sofort zu den Nac hbarn, die sieh 
etwa sechs Kilometer von Plants: heskaja befanden, Wie groß 


war meine Freude und mein BE rstaunen, als der Kommandeur 


mir sagte, dal im Morgengrauen eine Offiziı 
Rots 
„Wo sind sie denn ?* fragte ich ganz aulgeregt, 

Sie sind in die Be 
zulernen'‘, erwiderte der Kommandeur. „Sie wollten aueh zu 


spatrouille dei 
ı Armee seine Abteilung besucht habe! 


geritten, um die Gegend kennen- 


Ihnen kommen,‘ 

Zulielst erregt, blickte ich stumm auf die waldbestandenen 
berge, über die PER Wind niedrige Wolken trieb. Hier, irgend 
wo, vielleicht sogar ganz nahe, waren sie, die Boten des 


ges, ausgeschickt von der mächtigen Roten Armee. die 


sich aufmachte, unsern heimatlichen Boden zu befreien 
ern Kommandeur alles Notwendige 
und beeilte mich, nach Plantschesk: aja zurückzukehren, um 


ch verabredete mit 


die Patrouille nicht zu verlehlen. 


ch war aber dazu verurteilt, den ganzen Tag über nicht 


aus der Aufregung zu kommen und bei jedem Geräusch hinaus- 
aubte schon, daß sie nicht mehr kommen 


»ulaulen, Ich x 
würde n, daB ihnen die Informationen ge nügt hätten, die &ir 
beiden Nachbarn erhielten, als am Abend, in der Dämme SPILtIgr, 
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am Waldrand sechs Reiter in Begleitung unserer Posten er- 
schienen vier Offiziere und zwei Soldaten 

Wie ich schon sagte, wurde der Verlauf unserer Kamp! 

operationen in der letzten Zeit zuerst von den Vorbereitun: gen 
zum Vormarsch und dann vom Vormarsch der Roten Armei 
selbst und, in engster Verbindung damit, von dem wütenden 
Druck der Deutschen auf uns bestimmt. Wir wußten alle, 
daß wir hei der Vorbereitung der Operationen unseres Ober 

kommandos kleine, aber notwendige Funktionen ausübten 
Es ist zwar gut, wenn man dies sozusagen theoretisch’ 

weiß, weit besser war es aber sowjetische Soldaten au 

unserm Partisanenboden zu sehen! 

Die Ingenieurpatrouille führte ein Oberstleutnant, ein Mann 
elwa in mejikem Alter, grauhaarig, Int eilieln müulen, 
strengen Gesicht, Ihn Kaatı iteten ein Major, ein H: tuplimann 
und ein noch ganz junger, pausbäckiger l.eutmant. Nach dem 
amtlichen Teil, d.h. der gegenseitigen Prüfung der Papiere, 
umarmten wir uns freundschaftlich. Die Offiziere konnten 
sich nach den tagelangen Streifen durch die Berge kaum 
noch auf den Beinen halten, wollten aber doch sofort mit den 
sachlichen Besprechungen beginnen, leh machte von meinem 
Recht des „„Hausherrn" Gebrauch und bestand darauf, dal 
meine Gäste erst ordentlich zu essen hekamen, ehe die Br- 
sprechung begann. 

Als wir uns bei Tisch, auf dem alles stand, was Konotop 

tschenko und ich in Plantschesk: a)a aulzutreiben vermoclt 
hatten, mit den Gläse rn in der Hand erhoben und der Öberst- 
leutnant kurz und gedämpft sagte: „Auf Stalin, auf den 
Sieg!” konnte ich meine E rregung nic hi unterdrücken, und 
Tränen traten mir in die Augen. Ich mußte daran denken, 

dab es meinen Söhnen nicht vi rgönnt war, diesen Aureuhblick 
zu erleben, 

Die ganze lange Nacht. verbrachten wir über den sehr guten 
und genauen Karten, die wir und auch die Kundschafter 
besaßen, 

Die Ofliziere interessierte in der H; inptsachs eine Frage: die 
Mögliehkeit der Übe rquerung der Berge durch die Rote 
Arınee. Mit. keinem Wort erwähnten sie, wann ein solcher 
Vormarsch zu erwarten wäre, 


Ich sagte, daß dauerhaftes Frostwetter es ermöglichen würde, 


von Archipo-Ossipowskaja über den Alips Berg, das Große 
und das Kleine Wolistor zu gehen. Die Kundschafter fragten 
mich nach allen Einzelheiten der Bergwege und -plade 
aus, und ich mußte all mein Wissen und mein Gedächtnia 
zusammmennehmen, um ihre Fragen so genau wie möglich zu 
beantworten 

Im Morgengrauen verabschiedeten sich die Offiziere herzlich 
und brachen auf, Konotoptschenko und ich besleiteten sie, 
Schweigend kehrten wir nach Plantscheskaja zurück, Ich 
dachte daran, daß von jetzt ab jede unserer Kugeln, jede 
Mine noch sicherer zum baldigen Siere beitragen müßten, 
Schon früher wußte ich es und dachte auch daran, empfand 


es aber jetzt irgendwie anders — stärker und fester .,. 


Am selben Morgen kehrte Jelena Iwanowna aus dem 
l,azarett zurück. 

„Es war sehr schwierig, ins Lazarett zu gelangen‘, erzählte 
sie, „Unüberwindlicher Schmutz, der sogar von oben in die 
Stiefel drang, war auf dem Were. Ich mußte unausgesetzi. 
neben dem Gefährt gehen, um Nikolais Kopf zu stützen, weil 
er auf dem unebenen Wege zu sehr geschüttelt wurde, Auf 
die Fuhre konnte ich nicht, weil die Ochsen ohnehin die 
Beine kaum bewegten und wir kein Futter mithatten, Hinzu 
kam, daß die Deutschen den W 
mußten wir uns mit Handgranaten durchschlagen. Ich hatte 
furchtbare Angst um Nikolai. Nun, wir kamen doch dureh. 
Der Chefchirurg besah sieh die Hand und wollte sie sofort 
amputieren. Da wurde ich hitzig. Ich bewies ilım, daß es sehr 
einfach sei, die Hand abzuschneiden, und sehr viel schwie 


belauerten — dreimal 


riger, sie zu retten, daß es in meiner Praxis mehrfach solche 
Fälle gegeben habe, und daß ich jedesmal die Amputation 
habe vermeiden können: daß die Wunde in Orduung sei, 
daß ich sie, als sie noch Irisch war, sorglältie bearbeitet 
hätte, daß die Temperatur des Kranken normal sei kurz- 
um — ich ritt eine regelrechte Attacke. 

Endlich gab der Chefchirurg nach. Er setzte eine Frist von 
drei Tagen, Ich blieb unablässig bei Nikolai, wechselte selbst 
den Verband, fütterte ihn und reichte ihm das Thermo- 
meter, Nach Ablauf der Frist blieb die Temperatur un- 
veränderlich, Tch hatte gesiegt. Der Chirurg gab mir sein 
Wort, daB er keine Amputation vornehmen würde. Als 
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ich von Nikolai Abschied nahm, sagte dieser linstere 
Mensch, dieser Bär, indem er mir die Hand küßte: ‚Dank 
dir, Mutter, Ich werde es dir nie vergessen, dab du mir die 
Hand gerettet hast.‘ In seinen Augen standen Tränen, Ich 
lief aus dem Zimmer und heulte los.‘ 

Me Kundaschafter hatten gebeten, ihren Besuch nicht zu er 
wähnen, Vor meiner Frau konnte ich ihn aber nicht verheim 
lichen, sie sollte sich mit mir freuen. 

Als ich ihr über die Kundschafter erzählte, bemächtigte 
sich ihrer die gleiche Erregung, und auch ihr traten Tränen 
in die Augen, 


Am neunten Januar hatten die Deutschen den Verkehr auf 


der Strecke Kawkaskaja-Krasnodar wieder aulgenommen, 
Aber schon der erste Zug flog in die Luft. Auch das war 
Bihikows Werk. 

Am nächsten Tage mußten wir Dax begraben. Die Deutschen 
hatten es fertiggebracht, den Hund zu vergiften, Meine 
Frau versuchte, ihn durch Magenspülungen zu reiten. Es 
half aber nichts, das Gift war zu stark. Dax blickte Jelena 
Iwanowna mit schmerzgetrül 


ten Augen an... 
Am 11, Januar berichtete der Rundfunk über die Besetzung 
der Gegend um Mineralnyje Wody durch uns 
Jeder Tar war nun angelüllt mit neuen mili 


* Truppen, 
rischen 


Erwägungen. Dann kam aber eine schlimms Nachricht. 
Lagunow war ein Unglück zugestoßen, Vor dem Ausmarsch 
hatte er seine Leute in zwei Gruppen aufgeteilt, weil as so 
feichter war, durch die deutschen Feldwachen zu gelangen. 
Die erste (sruppe, Lagunow und Gladkich, wurde von Or 
lowa, die zweite Gruppe, Litowtschenko, Suehorebrow und 
lugowoi, von Kusnezowa geführt, beides Kolchosbäuerin- 
nen und Ortsbewohnerinnen, die den Weg zut kannten. Es 
waren ‚erfahrene Führerinnen, sie hatten schon wiederholt 
diesen schweren, gefährlichen Weg zurückgelegt. 

Iu der Nacht hatte es geregnet, Am Morgen [ror es, Die zweite 
Gruppe hatte noch im Dunkeln die offenen Stellen passiert 
und war zum Überganz über den Alips gelangt. Der Fluß 
rauschte und führte kleine Bisschollen mit sic h. Kusnezowa 
entkleidete sich, rieh den Körper mit trockenem Spiritus ein 
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und ging ins Wasser. Ihr folgten, mit einem langen Strick an- 


einandergebunden, die andern. Starr vor Kälte sprangen sie 


am andern Ufer an Land, führten zur Erwärmung einen 
wilden Tanz auf, kleideten sich an und gingen weiter, Wohl- 
behalten üborquerten sie den Kuban in einem Boot und ze- 
langten in die Stadt. j 
Die erste Gruppe aber hatte Pech. 

Lagunow, Gladkich und die Führerin Orlowa hatten einen 
schweren Weg und bewegten sich langsam vorwürts. Es 
gelang erst. gereu Morgen, Smolenskaja zu umgehen, Vor 
ihnen lagılie Steppe mit einem «dichten Straßennetz. ss war 
gefährlich, sie am Tare zu durchqueren, Bis zum Abenil ver 
bargen sie sich im Doruengestrüpp. Ringsum war alles be 
reilt. Es fiel ihnen immer schwerer, stillzuliegen, siewollten 
aufspringe 1, laufen, sich die Beine vertreten. Das Gestrüpp 


war aber niedrig. So lagen die Partisanen auf dem Rücken 


und schlugen mit Armen und Beinen um sich. Es sah sicher 
lich komisch genug aus, den Partisanen war aber durchaus 
sicht lächerlich zumute, Die Bewegungen ermütdeten &ie 
rasch, olıne sie zu erwärmen, 

So quälten sie sich in Erwartung der Dunkelheit bis zum 
Abend. 

Sobald es dunkel war, gingen sie los. Orlowa lührte sie 
schnell zum Fluß. Sie hätten bie an die Brust ins eiskalte 
Wasser steigen müssen, Jetzt machte sich der im Gestrüpp 
verbrachte kalte T; 
weigerten sich, ins Wasser zu steiren, weil sie den Krampf 


4 bene 


kbar. Lagunow und Gladkich 


fürchteten, Sie machten einen andern Vorschlar. Sie wollten 
auf Georgije Alipskaja zugehen, an Hand ihrer Papiere die 
Wache täuschen und über die Brücke zur Chaussee gelangen 
Es wurde hitzie disputiert, bis Orlowa aul Lagunows und 
(ladkichs Vorschlag einging., $ 

Der Marsch dauerte lange, Sie hielten die Überquerung 
d 


schlossen, das Vorwerk Raschpilew zu umrehen und in 


Brücke zu später Abendstunde für gefährlich und be 


einer tiefen Mulde am lluß zu übernachten. In der Nacht 
Iror es. Die Mulde schien tiel genug, um ein Faurr anzu 
machen. Gladkich brachte einen Kessel mit Wasser. Da 
ging vor dem Morgengrauen ein Polizist zum Fi schlang aus; 


er sah das l'euer, die drei verdächtiren Laute daran, und 
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stürzte zurück. Unbemerkt von den Partisanen, schlichen 
sich die anderen Polizisten heran. Die Partisanen fanden 


keine Gelegenheit, eine Granate zu schleudern, sie wurden 


zu Boden geworlen, gefesselt und zunächst nach Geurgije 


[2 
Alıpekaja gebracht und von dort, zerschunden und zer 


schlagen, zum Stabe nach Krasnodar abgelührt, 
Wir hatten keine Holinung, sie zu retten, 


Am elften Januar berannen die Deutschen den Sturm aul 
Krepostnoje. Salronow und Jelena Iwanowna verluden alles 
auf Wagen und zogen sich in die Berge zurück. Ich ließ die 
Minenleger aus dem Einsatz kommen und wir beschlossen, 
unsere Faktorei bis zum Äußersten zu verteidigen. Die Kräfte 
waren aber zu ungleich, hundert gegen einen, Wir hätten uns 
wohl kaum länger als einen Tag halten können. 

Der zwöllte Januar ist mir ein unvergeßlicher Tar! Wir 
kümpften im Vorgelände von Kropostnoje. Die Luft war 
erfüllt vom Donner der Explosionen, dem Knattern der Ma- 
schinengewehre, dem Bersten der Minen. Unsere Schützen 
mußten in einem fort die Trommeln der MP erneuern. Aus 
dem Gebüsch, hinter den Steinen, hinter Hügeln kamen 
immer neue Kolonnen von Deutschen hervor, die uns im 
Halbkreis umstellten, Plötzlich hörten wir vom rechten 
Flügel in häufiger Folge MP-( 
Ura', Ich stürzte nach der Richtung hin und traute meinen 


gen nieht, eine Kette Rotarmisten ging zum Angrilf über, 


irben und ein lautes, mächtiges 


: stürmten, eine Kette nach der andern, eine Reihe nach 
andern, in graubraunen Mänteln, Sterne an den Mützen, 


elälltemm Bajonett vorwärts 

Unsere Freude, unsere Begeisterung, als wir sie sahen, ist 
kaum zu beschreiben! Unsere geliebte, uns so treue Rote 
Armee ist mit uns! Nun konnte uns nichts inehr schrecken! 
An einem großen, moosbewachsenen Stein lerte sich ein 
Soldat einen Verband an. 

„Yo kommst du her, Genosas ?' 

Er deutete stamm nach Süden, Dort standen, verdeckt von 
zerleizten grauen Wolken, die Schnerkuppen des Kaukasus. 
Nein, von dort haben sie nicht kommen können, dort gibt es 


keinen Paß. 
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Der Soldat hatte den Verband angelegt, nahm sin Gewehr 
und fragte 

„Sagen Sie, Vater, bis Krasnodar ist es doch nicht mehr 
weit ! 

Ich konnte nicht mehr antworten, er war schon gegangen, 
um seine Kameraden einzuholen, Das mächtige „Ura' 


erscholl schon weit hinter der Mulde, Woher sie Immer ge- 


kommen sein mochten sie stürzten in den Kampf und wir 
mit ihnen, 


Die Deutschen hielten dem Stoß nicht stand, gingen bis zum 
Gipfel des Lambina-Berges zurück, wo sich ihre Haupt 
kräfte hinter drei Reihen von Unterständen und fün! Reihen 
Stacheldraht verschanzt hatten. Die deutschen Beobachter 
sahen ilire Nüchtenden Truppen, sie sahen die Rotarmisten, 
die von wer weiß woher hier im Vorgebirge erschienen waren 
In ihrer Angst verrammelten sie die Durehgänge mit Stachel- 
draht, während die Geschütze vom Lambina-Berge ein 
Sperrieuer eröffneten. Vor den Fliehenden stand plötzlich 
eine Feuerwand, Das deutsche Kommando opferte seine 
Soldaten, damit nur ja nicht die so überraschen erschien« 
nen sowjetischen Truppen den Berggipiel erstürmten, 

Die Deutschen wußten im panischen Schrecken niı ht eın 
noch aus. Wir eprengten indessen ihre Befestigungen. Ein: 
kleine, übriggebliebene Gruppe warf die Wallen fort und hob 
die Hände, Am Abend wohnte ich der Vernehmung eines 
gefangenen Olfiziers bei, des Kommandeurs einer deutschen 
Gebirgsjägertruppe. Er beantwortete ganz mechanisch die 
Fragen. Ein Gedanke schien ihn unahlässiz zu beschäftigen 
„Sugen Sie, Herr Leutnant‘, fragte er dann, „woher sind 
Sie eigentlich gekommen ?" 

„Von dort", erwiderte kurz der Leutnant und wies, wie jener 


verwundete Soldat, nach dem Süden. 

„Das ist doch nicht möglich! Ich kenne doch diesen Teil 
des Bergrückens gut, über die Plade kommt noch nicht eit 
mal eine Ziege," 

„Wir haben es dennoch ; halfı,“ 

‚Nein, nein, Menschen können dort nicht durchkommen!' 


flüsterte furchtsam der Deutsche. 
Unsere Bataillone zogen einige Tage lang über die Berge. Sie 


mußten die gesamtes Artillerie, den Train und selbst die 
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schweren Maschinengewehre zurücklaseen, Die Soldaten 
kletterten die Steilwände hoch, Hände und Füße blutig 
zerschunden. Die letzten zwei Tage hatten sie nichts ge- 
gessen, Trotz allem hatten sie es geschafft und sich gleich ım 
den Kamp! gestürzt. 

Das konnte nur der sowjetische Soldat vollbringen! 
Bataillon um Bataillon zog nun den Berg hinab. Es schien, 
als hätten sich die Berge in Bewegung gesetzt, um den Feind 
anzugreifen. Hungrig, zerrissen, erschöpft von dem furcht 
baren Übergang über die Berghänge, gingen sie vor. Und 
wieder hörte ich die gleiche Frage: 

„Genosse, Krasnodar ist doch nicht mehr weit? 


Die Gruppe der Regimentskunischafter war weit vor 
gesprengt und in ihrer Unkenntnis der Umgebung in eine 
l 


Kämpfen Tote und Verwundete zurücklassend. Die Deut 


"alle geraten. Die Truppe mußte zurückgehen, in schweren 


schen drückten die Truppe gegen einen Abhang und zoren 
den Ringe immer enger, 

Einen Ausweg gab es nicht, im Rücken war der steile, 
«dunkle, tiefe Abgrund, 


Vorsichtig, verborgen im Gestrüpp, schlich am Rande des 


Abhangs eine kleine Gruppe unserer Abteilung. Es war 
Jelena Iwanowna, die mit einigen Leuten in Vorwerk 
Krassuyi ging, wo sie ein Feldlazarett einrichten sollte, 
Unsere Partisanen schlichen in den Rücken der vorgehenden 
deutschen Schützenketten, Jelena Iwanowna, Krawtsehenko 
und Melnikow waren als Bedeckung zurückgeblieben und 
hatten sich im Gestrüpp verborgen. 

Den Rotarmisten am Rande des Abgrundes waren die Pa 
tronen ausgegangen, Es blieb ihnen nichts als das Bajonett 
und «ie Stundhaftigkeit des sowjetischen Soldaten, der cher 
stirbt, ala daß er sich ergibt, Schulter an Schulter, mit ge 
füllte Bajonett, stürzten sich die Tapferen auf den Feind. 
Die Deutschen eröllneten ein heftiges Feuer; Verwundete 
stürzten. Die vordersten Reihen schlossen sich und es bhe- 
garnn der Nahkampf. 

Plötzlich wurde es in den Sträuchern lebendig. Die russischen 
Soldaten warfen Handgranaten und zwangen die Deutschen 
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auf den einzigen Pfad, der zum Dorf führte, zum Rückzug, 
Hier empfing sie eine lanze Garbe unserrs Maschinen 
gewehrs. 

Al der Flanks lag im Gestrüpp regungslos Jelena Twanowna. 
Ein Geräusch schreckte sie auf. Feige um sich blickend, 
traten zwei deutsche Marodeure auf die Wiese und tasteten 
die verwundeten Rotarmisten ab. 

An einem Wacholderstrauch lag, die Arıne weit von sich 


gestreckt, ein junger Ölfizier. Ein hochr« wachsener, bleicher 


Deutscher trat an ihn heran, Jelena Iwanowna schalt 
die MP auf Einzelschuß und zielte, Der Kerl tastete die 
Faschen ab. Plötzlich hob der Offizier den Kopf und wer 
krampfte sich mit den Zähnen in die Hand des Maro- 
deurs. Der Deutsche hob das Messer ,.. Ein Sehuß fiel, 
Der Marodeur stürzte. Der zweite Deutsche wollte dayon 
laufen. Melnikow erschoß ihn. 

Jelena Iwanowna ging zu dem Verwundeten, Dis hiuthn- 
fleckte Bluse zierte der Orden des Roten Sterns, Jelena 
Twanowna schnitt schnell die Kleidung aul. Vor ihr lag 
ein junges Mädchen, 

Am Abhang war inzwischen alles beendet. Nur wenigen der 


faschistischen Räuber gelang es, ins Gebüsch zu entkommı I. 


Die Partisanen gaben den Rotarmisten Führer mit und 
zogen selbst ins Vorwerk Krassnyi. Krawtschenko und Mel- 
nikow trugen behutsam den verwundeten Kommandeur, das 
junge Mädchen, auf einer Bahre 

Am fünizehnten Januar begannen unsere Bataillone den 
Frontalaugriff auf das Vorgelände von Lambina. Wir 
schickten Sergei Martynenko mit Minenlegern und Gruppen 
anderer Partisanen tief in die Ktappen der Deutschen, Sie 
hatten den Auftrag, Brücken und Straßen zu sprenzen, tm 
das Heranlühren feindlicher Reserven zu unterbinden. Am 
gleichen Tage geleiteten wir mehrere Garde-Bataillone in die 
(zegend von Asowka. Sie griffen überraschend die Deutschen 
an. Zwei laschistische Regimenter zogen sich, ohne den Kamp! 
anzunehmen und unter Zurücklassune der Ausrüstung, eiligst 
zurück 

Aus Sewerskaja kam eine rumänische Division, die yı rsuchte, 
uns in die Zange zu nehmen. Ein Reseryebataillon der Roten 
Arınee stürmte jedoch Sew: rakaja und vernichtete den Divi- 
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sionsstab und ein Dutzend Materiallager, Die Rumänen 
stürmten zurück ins Dorf, während wir die Gardisten über 
Sauplade ins Vorzebirge führten, 


I zur Ebene. Wer 


diese Berslestung beherrscht, kann in die Steppe vor 


Das Lambina-Gebirge ist der Sehl 


dringen, Aul' einer Konferenz im Stabe des Befehlshaber: 
der Front wurde beschlossen, sie zu stürmen Ich berichtet: 
dem General über die Ergebnisse der Arbeit unserer Kıund 
schalter, Es war ihnen gelungen, die hauptsächlichen Feuer- 
punkte, die Lage der Unterstände und die Stärke der Gar 
nison festzustellen 

Ein schwerer Kampf stand bevor, Die Deutschen hatten 
auf dem Berge ein vielstöckiges Verteidigungssystom er- 
richten können, in «dem ausgesuchte Truppenteile lagen. 
Vor zwei Tr 


Ba Inmpngezoge 


zen waren Olliziers=-Stralbataillone hier zu- 


n worden, Unsere Gardisten hatten nur 


Kompanie-Minenwerfer und eine beschränkte Munitions 


+ stecken- 
geblieben waren. Ich sandte Pawlik Sachotskij mit Minen 
legern aus, um den Wer zu säubern. Im Morgengrauen des 


mens weil Ausrüstung und Train in den Beı 


achtzehnten Januar stürmten die Gardisten. 


In überraschenderm Vorstoß wurde das Vorzelände von ihnen 


genommen. Vor ihnen bildete sich eine Feuerrwand, die 
Deutschen eröffneten das Sperrleuer, Die Gardisten ver 
schanzten sich. Im Osten dröhnten Motoren. Der Lärm kam 
immer näher. Unsere Bomber floren einen großen Bogen 
und nahmen dann Kampfkurs, Es schien, als sei der ganzı 
Himmel mit Flugzeugen bedeckt. Bomben heulten und 
krachten, Wolken von Erde stieren hoch. Ein zweite Anflug 


der Bomber — wieder barsten Brisanz- und Splitter 


omben, 
Und wieder das Heulen von Motoren, Jetzt flogen die Bom 
her tiefer, um die Maschinengewehre eshrauchen zu können. 
Die deutschen Abwehreeschütze sr hwieren. Die Gardisten 
erhoben sich. Mit gelälltem Bajonett, Handgranaten schleu 
dernd, durchbrachen sie die vordere Linie und befestigten 
tich in neuen Stellungen. Weiter konnten sir nicht erhen, 
es würde zu viel Opler kosten, 


Am Abend’wurde auf der Konferenz im Stabe heschlossen, 
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die Deutschen über das Vorwerk Makartet zu umgchen, 
Nacht, Feiner Reren, Ringsum dröhnt es von Explosionen 
Unsere Geschwader stürmten in \Yellen das Gebirge. Durch 
den Regenschleier waren das Aulflammen der Eins läge, 
die Fontänen von Erde, Steinen und Botonsplittern deutlich 
zu sehen, 

Immer neue Flugzeuge erschienen das Dröhnen des Bom- 
bardements hörte nicht einen Augenblick auf, Am neun- 
zehnten Januar stand der entscheidende Sturm bevor. 

Und dann war das Vorgebirise unser. 

Als die Gardisten von der Front her die zweite Bolestirungs 
linie stürmten, erscholl bereits aus der dritten Linie das 
„Ura“, Die Bataillone, die den Feind umgangen hatten, 
schalteten die Reste der deutschen Garnison aus, 


Aufl dem Bı hersschte das Chaos, In den Trümmern 


von Geschützen, Ması hinengewehren uud Unterständen 
lagen Verwundete und Tote. 

Etwas abseits, unter den zersplitterten Bäumen, standen be- 
drückt Gruppen gelangener Otliziere. 

Der Schlüssel zur Ebene war in unseren Händen! 


Musjatschenkos Gruppe traf Ende Januar, völlig erschöpft 
vor Müdigkeit und Entbehrungen, in Plantscheskaja ein, 
Die leizten vier Tage hatten die Partisanen fast niehts ge- 
gessen und konnten kaum noch die Beine bewegen. 

Wir waren ihnen beim Urmziehen behilflich, fütterten sir und 
päckten sie ins Bett, Pjotr Petrowitsch versuchte zwar, über 
die letzte Operation Meldung zu machen, ich befahl ihm 
aber, sich zuerst auszuruhen und dann zu berichten 

Dis Partisanen schliefen genau achtundzwanzieg Stunden, 


Einen ganzen Monat lang hatten sie weite Strecken im 


Herbatregen zurückgelegt, hatten in Pfützen mit eis ialtern 
Wasser geschlafen, hatten kein warmes Essen gehabt, 
sondern im kalten, durchdringenden Wind nur trockene 
Kost zu sich genommen. Dreifiig Tage lang hatten sie in 
jeder Minute ihr Leben aufs Spiel gesetzt und ihren 
Befehl ehrenvoll ausgeführt: fünf Brücken gesprengt, fünf 
Züge in die Luft gejagt, eine Menge Ausrüstung und Hun 


de 


te von Feinden vernichtet. 
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Sie hatten bewiesen, daß heiße Liebe zur Heimat und 
wütender Haß zeren den Feind sie boseelte, daß Be- 
harrlichkeit und Wille Wunder tum. 

Wetlurin und ich errechneten, daß achtzehn Gruppen unserer 
Abteilung, 


gleicher Zeit im Einsatz waren 


einschließlich der Gruppen unserer „Filialen“, zu 


Jelena Iwanownas Lazarett in Krassnyi arbeitete init 
Hochdruck, Täglich nahm meine Frau viele Yerwundete 
auf, da die Sanitätsabteilungen der von den Bergen xgeo- 
kommenen Bataillone oben steckengeblieben waren 

Ich hatte nur selten Gelegenheit, Jelena Iwanowna zu 
sehen, 

„Dem verwundeten Mädchen geht es schon besser'‘, erzählte 
ınir meine Frau. „Sie heißt Galja und ist Kommandeur der 
Kundschafterabteilung. Sie stammt aus Moskau, ist Waise, 
Ale sie zu sich kam, war das erste Wort, das sie au mich 
richtete: Mutter! Wir haben uns angefreundet, sie ist ein 
liebes, freundliches Mädchen, Und sie nennt mich weiter 
Mutter, Ich werde sie pflegen und wieder auf die Beine 


bringen,‘ 
Trotz der lurchtbaren Müdigkeit fühlte sich Jelena Iwanowna 
sehr wohl. Die Arbeit erlaubte ihr nicht, an die eelallenen 


hne zu denken. 
Die Deut 
Gebirge. Sie hatten fünf Divisionen zusammenrezoren und 


ıen stürmten das bereits verlorene Lambina- 


achteten nicht auf Verluste. Die Gartlisten verteidigten 
eisern die Stellungen, unsere Flieger belegten die stürmenden 
deutschen Kolonnen eifrig mit Bomben. Bald mußten die 
Gardisten aus dem Vorgebirge in die Steppe gelangen — 
nach Krasnodar. Jeden Tag brachte der Rundfunk bedeut- 
same Nachrichten, Am dreiundzwanzigsten Januar wurde 
Armavir befreit. Am dreizelmten Januar hatte der Sturm auf 
die letzten deutschen Linien begonnen, hinter der die Steppe, 
der breite, wasserreiche Kuban, hinter der Krasnodar lagen. 

Der Ansturm auf die deutschen Stellungen hielt unvermin- 
dert an, Von beiden Seiten wurden immer neue Truppen in 
den Kampf geworlen. Das Tempo unseres Vormarsches ver- 
langsamte sich. Die Deutschen hatten schwere Artillerie nach 
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Sewerskaja xt. Vor allem aber belästiete uns ein Panzer 

zug. Mohrlach am Tage erschien er im Abschnitt Sowerskajn 

Georgije Alipskaja, von wo aus unsere voreehenden Ko- 
lonnen gut zu sehen waren. Und die Geschütze des Panzer 

zuges erreichten oft ihr Ziel. 

Ich erteilte Prit schina den Befehl, den Punzerzug zu £prengen, 
In der Dämmerung brach er mit drei Minenlogern auf, Paw- 
lik, Waleri und ich gaben ihnen das Geleit. Wir brauchten 
lange, um durch das Minenfeld zu schleichen und diedeutschen 
Feldwachen im Gı strüpp zu umgehen. 

Die feindlichen Batterien dröhnten von Sewerskaja herüber, 
Am Horizont flammte der Widerschein der Mündunrsleuer 
Vortwährend auf, Yor uns lag das zweite Minenteld. In 
der Nähe hämmerten MGs. Waleri faßte mich energisch hej 
der Hand. 

„Batja, ich trage die Verantwortung für Ihr Leben. Weiter 
können wir nicht zehen.'' 

Wir kehrten im Morgengrauen zurück. 

(regen Morgen weckte mich Pawlik: 

„Batja, schnell!’ 

Wir stürzten hinaus Dort, wo die Straße Sewerekaju 

Georgije Afipskaja lag, stand hoch am Himmel eine riesie: 
Feuersäule, Das dumpfie Dröhnen einer Explosion erreichte 
uns. Es war klar: das war Prits: hinas Werk, Er kehrte am 
nächsten Tare zurück, 

‚Der Panzerzug 18l. gesprengt“, berichtete er. „Bestlos, Wir 
haben keine Verluste.‘ 

Alles war wie üblich verlaufen. Am Morgen hatten sich die 
Minenleger an die Risenbahn geschlichen, ins dicht» Dornen- 
sestrüpp verkrochen, einen einigermaßen trockenen Platz 
gesucht und geschlafen. Pritschina beobachtete indessen den 
Bahndamın. Alle dreißig Meter standen Posten. häufig er- 
schienen Patrouillen. Im Morgengrauen kam (der Panzer 
zur: vorn zwei Rungenwagen mit Sohnwellen und Schienen, 
dahinter ein Panzerwagen, dann die ebenlalls vollständig 
Fepanzerte Lokomotive, dann wieder ein Panzer- und zwei 
Rungenwagen. 


Etwa sechs Kilometer von Sewerskaja entiernt hielt der 


Zug und eröffnete den Besı huß. Daun fuhr er auf Alipskoja 


‚ wahrscheinlich um Wasser oder Treibstoff zu über 


368 


nehmen, vielleicht aber auch nur, um die Strecke frei zu 


machen; denn nachdem er abgefahren war, brausten dicht 
hintereinander zwei Züge vorüber, Der Panzerzuer kam 
wieder zurück, gab einige Schüsse ab und verschwand. Das 
wiederholte sich mehrere Male, 

In der Nacht schlichen sich di: Partisanen an den Damm 
Sie hatten Glück — zwei benachbarte Posten resellten sich 
zueinander und sı hwatzten, Die Min nleger lerten drei 


schwere Verzi rungsminen, die sie in Rueksäcken mit 


gebracht hatten Sicherheitshalber lorten sie noch Hohl- 
ladungen dazu. Sis kamen wohlbehalten vom Damm wieder 


herunter, Dabei ereignete sich aber ein Zwischenfall, Pläls- 
lich sahen sie eine deutsche Patrouille vor sich. sie bogen 
nach rechts ab und trafen wieder auf eine Patrouille, 
Hinter ihnen lag der Darm mit den Posten. Kurzum in 
waren in einer Falle, aus der sie heraus mußten, Sie einigten 
sich auf die zwei Deutschen linke von ihnen, schlichen sich 
an sie heran und aprangen beide gleichzeitig an, Pritschina 
erdolchte den einen, Kosmin den andern, Die Deutschen 
stürzten ohne einen Laut zu Boden, Sicherheitshalber 
schleppton die Partisanen sie in die Büsche und stießen sie in 
eine Grube, die sie tarnten. Dann gingen sie reradraus, bis 
zur Dämmerung blieben nur noch weniee Minuten. 

Im Dornengestrüpp warteten sie. Dieses Mal erschien der 
Panzerzug früher als Sertern, sie konnten ihn durehs Fernglas 
gut sehen, Wie üblich, schien as zuerst, als habe er wohl- 
behalten die verminte Stelle passiert, Plötzlich das ge 
schieht immer plötzlich, obgleich »s jede Sekunde erwartet 
wird erhob sich eine Rauch und Trümmersäule. Dann 
hörten sie den Donner der Explosion, Die Minen hatten vor- 
zügliche Arbeit geleistet, den Panzerzug gab es nieht mehr. 

Größere Pauzereinheiten und motorisierte Truppenteile, die 
von Tuapsee zurückzerolli waren, hatten bei Gorjatschi- 
Kljutsch hefestiete Stellungen hbezoren. Bibikows Gruppe 
sollte die Brücke über den Kuban bei Gorjatschi-Kljutsch 
in die Luft. sprengen und damit die ( ‚ruppe der Deutschen von 
Krasnodar abschneiden, Etwa zu dieser Zeit erluhren wir, 
dab Lagunow und Gladkich erschossen worden seien, Sie 
waren gefallen, ohne ein Wort gesagt, ohne jemanden ver- 
raten zu haben, 
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Die letzte Linie der deutschen Belestieunge vor der Ehene 


wurde von unseren Truppen überrannt :lena Iwanowna 
haute ihr Lazarett in Krassnyi ab. Von den Bergen waren 
endlich die ersten Sanitätstruppen eingetroffen, In den letzten 
Tagen waren über dreihundert Schwerverwundete durch 
ihre Hände gegangen 

Galja hatte schon wieder an Kämpfen teilgenommen, Eben 
hatte sie für wenige Augenblicke Jelena Iwanowna besucht, 
Ein liebes, mutiges Mädehen! 

Gemäß dem Befehl des Vberkommandos sprengte unsere 
Hauptgruppe die Rückzugstraßen der Deutschen sechzig 
Kilometer von der Stadı entiernt. 

Im Morgengrauen des zwölften Februar näherten wir uns 
einem kleinen Vorwerk.- An einer Scheune im Hof stand eın 
älterer Kosak. Einig Aurenhl 
trauisch an. Plötzlich warl er den Stock fort, aul den er sich 


e sahen wir uns miß 


gestützt hatte, und kam entschlossen auf uns zu. 

„Opa Gawriil!! riel ich aus, Er umarmte innig Jelena Iwa- 
nowna und küßte sie dreimal, „„Krasnodar ist unser! Unser, 
sowjetisch! Freue ılich, Tochter! Die Sowjetmenschen haben 
Rache geübt für meinen Sohn, für deine Söhne. 

Er streckte weit den Kopf vor, blickte mir von unten ins 
Gesicht, hüpfte wie ein Spatz umher und schrie: 

„YwYas habe ich zesagt, Ghel? Der Kuban bleibt nicht unter 
deutscher Herrschaft! Sie können die Kosakenfreiheit nicht 
brechen! Der Kuban war frei und wird frei bleiben. Immoer- 
dar, für ewige Zeiten, Verstehst du, Chel-Batja! Wie konnte 
ich denn im Walde bleiben, wenn mein Herz spürt, dal) große 


Freude im Kubangebiet herrscht 
Wie hatten diese Nachrichten in die Hütte des alten Gawriil 
gelangen können? Wie, auf welchen Wegen [log sie von Vor- 
werk zu Vorwerk, von Dorf zu Dorf, da doch ringsum deut 
sche ( 
deutsche Sperrwachen standen und auf den Dorlplätzen 


arnisonen lagen, da doch an den Straßenkreuzungen 


uoch die Galgen mit den Hingerichteten. 

Konnte denn soleh eine Nachrieht noch verheimlicht werden ? 
Die weißen Hütten künden von ihr, die hohen Pappeln, vun 
ihr künden der Himmel und die fette, gesegnete Kubanerde, 
Die Hauptstadt des Kubangebietes, Krasnodar ist 


unser | 
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Wir eingen nach Krasnodar, Knietief war der Schmutz. 
Uber die zerstörte Chaussee llüchteten die Deutschen und 
ließen Panzer, Kraftwagen, Artillerie zurück. Der Wunsch, 


in die Stadt zu gelangen, war so stark, daß wir uns entgegen 


der Gewohnheit am Tage lortbewerten. In den Dörfern 
wurde gefeiert, 

Noch waren ringsum die Deutschen, während die Kosaken 
schon die Verräter herausflischten, kleinere Faschisten- 
gruppen überlielen, sclbst, aul eigene Initiative hin, die 
Brücken der Rückzugstraßen zerstörten, Y 


Wie liebe Verwandte wurden wir begrüßt. Die Kosaken gaben 


k und Brot mit, Die Kumdschafter 
standen unter der Führung von Pawlik: seine hohe Gestalt 
init der MP am Gürtel und dem Rucksack aul dem Rücken 


uns gekochte Eier, Spe: 


pendelte unausgesetzt vor uns. Wäre es nach seinem Willen 


ranzen, 50 ware or in restrecktem Lauf nach Hause 


stürmt. Wir bewegten uns jedoch nur langsam vorwärts, 
Jelena Iwanowna konnte sich kaum noch auf den Beinen 
halten, Bis jetzt hatten ihre Nerven ihr Kraft gegeben. Nun, da 
das heimatliche Haus in Sicht war, verlor sie den Halt. Sie 
trebte nach Hause und [ürchtete sich davor. Die Partisanen 


verstanden dieses große Mutterleid und schonten Jelena 


Iwanowna auf jede Weise, Die Freude war schwer einzutlärn 
men, da jeder zerstörte Panzer am Straßenrande, da der ferne 


Donner der Schlacht — da alles ringsum nur das eine veı 


kündete: „Krasnodar ist uns 
Man konnte den Gedanken an Krasnodar nicht ausschalten, 
man mulbte an seine Straßen denken, an die so nahen, lieben 
Freunde, an das eirane Heim. Pawlik hüpfte wie eine Bergziere 
mil einem riesigen Sprung über eine winzige Pfütze, rutschte 
us, fiel in den Schmutz und lachte fröhlich, Waleri starrte 
nach deu grauen, zottiren Wolken und lächelte kindlich 
breit. Wenn er dann Jelena Iwanowna sah, löschte er sofort 
sein Lächeln aus und runzelte Ffinster die Brauen, Finen 
Augenblick später aber sprühten seine Augen wieder [röhlich, 


und ein leuchtendes Lächeln ergoß sich über sein kindliches 


Gesicht, Und selbst ur so zurückhaltender Viktor Iwano 


witsch riß seine Mütze vom Kopf und winkte mit ihr, als er 


die roten Sterne an den Flügeln eines Flugzouges sah, das 


zum Bombenwurl for, Er hatte es völlig vergessen, daß wir 


noch nieht zu Hause waren, daß hinter jedem Strauch, in 
‘der Mulde der Feind lauerte . ' 


Die Chaussee konnten wir nicht benutzen — ein ununter 
brochenes huntes Band zurückilutender deutscher Kolonnen 
füllte sie aus, Wir bewegten une über Feldwege, auf denen wir 
im Schmutz versanken. In der Näha dröhnten schwere Hau 
bitzen und donnerten unsere Flugzeuge, Am fünfzehnten 
Februar passierten wir bei Nowo Dinitrijewskaja die Front- 
Iınte, Ein harter Kampf war im Gange, Die Gardisten warfen 
die Deutschen aus der befestigten Linie hinter lreorgije 
Alipskaja heraus. Es war sehr schwierig durı hzukommen, 
doch Pawlik fand eine unbewachte Lücke zwischen deutschen 
Truppenteilen und führte uns ohne Kampf zu unseren Trup 


pen, Es fehlte aber nicht viel, daß die uns boschossen 


hätten. Es rettete uns nur die rote Fahne, die Mura Januke 
witsch bereithielt, Ein junger 5: 


geant betrachtete ung 
finster von oben bis unten und las aulmerksam meinen Aus- 
weis durch. Dann warf er geschickt seine MP auf den Rücken, 
umarmte und küßte mich wie ein alter grauhnariger Koszak 
dreimal, 

„Crehen Sie, Genosse, der Weg ist frei 

Nun waren wir seehs Kilometer vor Krasnodar; seine 
dunkle Silhouette war am Horizont schon zu erkennen. Wir 
beschlossen aber, uns auszuruhen. Zum erstenmal nach 
einem halben Jahr saßen wir an einem Lagerfeuer, ohne 
Posten ausgestellt zu haben, 

Das erate, was wir sahen, als wir uns der Stadt niherten, war 
di 


wohnern von Krasnodar hatten sie gebaut, Sie war Tası 


ie Brücke über den Kuban. Pioniere und Hunderte von Be- 


fertig, dieselbe Brücke, die die Deutschen sechs Monate lang 
wiederherzustellen versucht hatten, ohne es zu schaffen, 

Wir gingen durch die Straßen, Win bekannt, wie lieb er 
schienen ums diese Häuser, Plätze und Anlagen! In der Stadt 


war eine Menge zurückzelassener deutscher Panzer, Kralt- 


wagen, Trecker und Kraftrüder. Das alles stand auf den 


Plätzen, in den Gassen und Höfen umher, Stolz gingen wir an 
Bin 


diesen kürzlich noch so drohend gefährlichen Gegenständen 
der deutschen technischen Ausrüstung vorbei, Daran, daß 
sie nun unschädlich remacht wurden, daß unsere Soldaten 
geschäftie die Hakenkreuze überpinselten und daß die rote 


Fahne über Krasnodar wehte. daran hatten auch wir un- 
seren Anteil. Dalür waren unsere Söhne gelallen, dafür war 
Stepan ‚Joremenko mit in die Luft gellogen, dafür hatten 
I 


Wir gingen durch die Straßen. Fremde Menschen beerüßten 


gunow und Gladkich schweizend Martern erlitten, 


uns, drückten uns die Hände, umarınten und beglückwünsch- 
ten uns, 

‚Mutter, die Deutschen sarten doch, die Partisanen sind so 
. La} 


schrecklich!“ Ein achtjähriges brünettes Mädchen hatte es 
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ig, das uns begeistert anslarrte. Wenige Augenblicke 
später kam sie mir nachgelaufen, steckte mir schweirend ine 
kleine Puppe in die Hand und lief davon, lis war wohl ihr 
größter Schatz. 

Wir betraten unsere Wohnung. Sie war vollständig aus- 
geplündert. Vielleicht war es b 


weniger schwere Erinuerungen, Jelena Iwanownn ging 


ser 30, dadurch gab es 


stumm durch dis Wohnung, nahm zufällig verschont ge- 
bliebene Dinge zur Hand und betrachtete sio lange, Dann 
setzte sie sich hin und schluchzte, Mochte sie ruhig weinen, 
nd 


das war gut, Endlich war das Eis geschmolzen, erlös 
traten nun die Tränen hervor. 

Am achtzehnten Februar traf die letzte Gruppe unserer Ab- 
teilunz unter Konotoptschenkos Führunz vom sinsatz in 
Krasnodar ein. Nun waren alle beisammen. 

Am nächsten Tage erfuhren wir, daß unser Sohn Valsntin 
lebte, Er war an der Kertach Meerenge in der Tat schwer 
verwundet worden, Die Deutschen hatten ihn für tot ge- 
halten, Krim-Partisanen hatten ihn aber aufgenommen und 
gepllert, und mit ihnen kämpfte er zur Zeit in den Krim- 
Bergen. Valentin hatte versprochen, in der nächsten Zeit 
nach Krasnodar zu kommen. Auch Mascha, die Witwe 
Jewgenis, und seine Tochter lebten, 

Am Abend besuchten uns schließlich überraschend Waleri 
und Galja. 

Meine Frau war sehr glücklich, Als sie gehen wollten, lührte 


sie sie zu mir und aagle: 

„Weißt du noch, vor einem halben Jahr gingen wir in die 
Berge. Da hatten wir drei Kinder. Zwei von ihnen fielen, 
Valentin hielt ich für tot. Und heute haben wir wieder drei 


Kinder ... Ihrgeht an die Front; Was sollich euch wünschen, 
g 


Kinder? Kärmnpft so, wieihr hisher gı kämpft habt, schonungs 
los, furchtlos, ohne Erbarmen ersen den Feind!“ 


Zum erstenmal seit Tagen lächelte sie, 


Der zwanzigste Februar wurde ein denkwürdiger g, an 
dem sich alle Wald-, Berg-, Steppen-, Stadi-, Fluß- und 
Sumplpartisanen unserer Abteilung und unserer „Filialen im 
Stalinski-Bezirkskomitoe der Partei versammelten 

Als ich sie sah, mußte ich daran denken, wie vor einem 
halben Jahr, an einem schönen Auzgusttage, Direktoren, In- 
renieure, Wirtechaftler, wissenschaftliche Arheiter alles 
Kubankosaken, Nachkommen der ruhmreiechen Saporoger 
Kosaken Krasnodar verließen. Sie wußten, daß ihnen ein 
unbekanntes, hartes Leben, daß heiße Kümpfe, schwere 


anden, Niemand 


Prüfungen, gefährliche Operationen bevors 


zwä sie, mit den Partisanen zu zehen: sie gingen aber, 


weildas heimatliche Kubangebiet vom Feind geknechtet war, 
Ehrenvoll hatten sie ihre Pflicht erfüllt, 

Am Abend zogen Gerontij Nikolajewitsch und ich die Bilanz 
der halbjährigen Arbeit unserer Abteilung. Wir schlossen in 


unsere Bere 


hnunpen nicht nur das ein, was olliziell vom 
Kommando festgelegt war, sondern auch das, was wir aus 
Berichten der Kommandeurs unserer Gruppen und einzelner 
Partisanen wußten. Die Bilanz war gewaltig: 

Gesprengt und zerstört 16 Lokomotiven, 39 
Militär- und Hil 
über 100 kleinere Geschütze und Minenwerfer, 113 Kraft- 


2 Waggons von 


iszüren, 41 Panzer, 36 schwere Geschütze, 


wagen und über 100 Krafträder mit Beiwagen: gesprengt 
34 Brücken, 8000 Faschisten getötet oder schwer verwundet, 
Kurzum abgesehen von der technischen Ansrüstung ergab 
das eine vernichtete deutsche Division, 

Unsere Verluste heirugen, die „Fili ılen'* nicht einbegrillen 
drei Tote, zwei Hingerichtete, zwei schwer Verletzte, 

Am einundzwanzigsten Februar wurde in der Krasnodar 
Zeitung „Bolschewik" der Befehl des Chefs des Stabes der 
Partiszanenbewegung im Oberkommando veröffentlicht: 
„Die Partisanenabteilung, die aus dem Partei- und Sowjet 
aktiv der Stadt Krasnodar bestand, begab sich in der Nacht 
vorn 10, zum 11. Oktober 1942 auf die Bahnstrecken Sewer- 


skaja-Afipskaja, Krasnodar-Noworossijsk, um Eisenbahn 


dimme und Militärzüre des Gerners zu sprengen, damit der 


374 


Transport feindlicher Truppen gestört und dadurch dem Feind 
ein Schaden an Menschen und Material zugefügst würde, Die un 

mittelbare Durchführung der Verminung und Sprenzung wur 

de den Brüdern In ıtow, den Söhnen des Kommandeurs der 
Partisanenabteilung, übertragen. In einem Augenblick, als die 
Verminungz noch uicht vollständig abgeschlossen war, näherte 
sich mit großer Geschwindigkeit ein Milttärzug mit deutschen 
Soldaten und Offizieren. Die Brüder Ienatow verließen den 
Damımn nicht, sondern brachten die Mine unmittelbar vor der 
Lokomotive zur Explosion und kamen hierbei ums Leben, 

Mit. dieser Explosion verursachten sie die Eintgleisung des 
Zuges, wobei die Lokomotive und 25 Waggons zerstört 
wurden. Am Ort kamen über 500 Hitlersoldaten und -olliziere 
ums leben, Die treuen und furehtlosen Söhne der Sowjet- 
heimat, «ie Brüder Ignatow, haben den höchsten militäri- 
schen Mut. und Oplergeist gezeigt, um die Heimat von den 
faschistischen FEindringlingen zu befreien. 


Ehre, Ruhm und ewiges Gedenken den Helden Brüder Ir- 
nalow! Ruhm den Eltern, die Helden großgezogen dem 
Kommandeur der Abteilung Pjotr Tenatow und der Mutter 
Iguatowa, die der gleichen Abteilung angehörte! 
Ich belehle 
1. Der Partisanenabteilung unter dem Befehl Pjotr Karpo 
J [i 
wiisch Ignatows die Benennung zuzueignen: ‚Abteilung 


der Brüder altow' 


2. Die Brüder Iguatow mit dem höchsten Regierungsorden 


auszuzeichnen dem Orden ‚Held der Sowjetunion‘. 
+. Den Vater der Helden und Partisanen der gleichen Ab 
teilung und Igenatowa, die Mutter der Brüder lenatow 
für eine Regierungsauszeichnung vorzuschlaren. 
Chef des Zentralstabes der Partisanenbewegung 
Ponomarenko, 
Am neunten März erwies die Heimat meinen zelallenen 
Söhnen die große Ehre: nach dem Tode wurde ihnen die Re 


zeichnung „Held der Sowjetunion‘ zugesprochen. 


Anlang Mai war ich am vierten Kilometer, dort, wo meine 
Söhne lielen. Wie in jener denkwürdigen Nacht standen die 
Pappeln längs des Bahndammes, der Wind spielte in den 
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Kronen der Ahornhäume, die Vorel 8: 'n im Gebüsch, 
Ich fand die Stelle der Explosion — auf der lirde lagen ver- 
sengte Bretter der Waggons, verbogene Eisenplatten. Ich 
suchte nach dem Grab der Söhne und fand es nieht. Ich 
irrte im dichten (Gestrüpp umler, zwängte mich durch die 
Dornenbüsche, kehrte zur Explosionsstelle zurück — nirgends 
war das Grab zu linden, Erst im Dämmern stieß ich im Ge- 
büsch auf Fetzen, die in Regen und Sonne gehleicht waren. 
Es waren Feizen von Genjas Trainingsanzug und Jewgenis 
Jacke. Hier war auch ein kleiner Erdhügel, zugedeckt mit 
Nußzweigen; üppiges frisches Frühjahrsgras wuche darauf. 


Es wurde beschlossen, die sterblichen Reste meiner Söhne 
nach Krasnodar zu überführen und dort jeierlieh im 
Swerdlow-Park beizuseizen. Die Stadt erwies meinen Söhnen 
eine große Ehre, die Nowo-Marjinskaja-Straße wurde in 
„Straße der Brüder Ignatow' umbenannt. Eine Versamm- 
lung der Studenten und Lehrer des chemisch-technologischen 
Instituts bat darum, dem Institut Jewgenis Namen zu ver- 
leihen. Im Stadtmuseum ist ein besonderes Zimmer einge- 
richtet, in dem persönliche Sachen und Wallen Genjas und 
Jewgenis aufbewahrt werden. Die Kinder der Schule, in der 
ı gelernt, hatte, haben es durchgesetzt, daß ihre Schule 
jetzt den Namen trägt: „ Genja-Ienatow-Schule'‘. 
Am sechzehnten Mai trafen sich um Mittag Tausende von 
Menschen, um meinen Söhnen das letzte Geleit zu geben. 


Zwei Särge schwankten leicht aul den Armen der Kameraden, 


ihnen folgten Jewgenis Mitkämpfe r, Partisanen, vom Rauch 
der Explosionen im kaukasischen Vorgebirge umweht, und 
Genjas Freunde, junge Schüler, die heißblütire, leidenschaft- 
liche Jugend, die von Heldentaten und Ruhm träumt, 

lın Swerdlow-Park fand ein» kurze Trauerfsierlichkeit statt. 
Zwei Särge wurden in die Gruft versenkt, ein dreilnches 
Salut dröhnte, während am blauen Kuban-Himmel K; np 
Hugzeuge kreisten. Nachdem sie die Ehrenrunden sellogen, 
nahmen sie Westkurs, um dort, über den Sümplen und 
Buchten des Taman-Gebietes den großen Kampf! zum Ruhm 
der Heimat fortzusetzen, für den meine Söhne ihr Leben 
gelassen hatten, 


